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  ANDI


  Was zum Henker machte Theo hier? Andi stand einen Moment wie erstarrt, während die Gedanken durch seinen Kopf rasten. Theo war einer seiner Mitschüler. Er hatte ja auch kein Problem mit ihm. Er hatte mit niemandem ein Problem. Doch das hier, das war Andis Welt und nur seine.


  Wie vermutlich in jeder Klasse, gab es auch in Andis die unterschiedlichsten Gruppen. Theo war der Anführer der harten Kerle, der coolen Macker, die an jedem Arm stets zwei Mädchen hatten. Denen aus dem Weg gegangen wurde, die strotzten vor Selbstbewusstsein. Eigentlich war Theo der Einzige, der es besaß, die anderen waren nur Mitläufer. Wenn man die irgendwo alleine erwischte, waren sie genauso klein und unbedeutend, wie alle anderen auch. Dabei war es ja nicht so, dass sie Leute schikanierten oder so. Zumindest hatte Andi noch nie etwas davon gehört, und wenn jemand wie Theo in eine Prügelei oder so verwickelt wäre, dann würde das sicher die ganze Schule wissen. Andi wusste nicht, wie genau er das anstellte. Aber er brauchte ihn nur anzusehen, wie er mit gestrafften Schultern da stand und selbstsicher in die Runde blickte und es reichte, dass Andi sich ganz klein vorkam. Wie konnte es anders sein, war Theo natürlich gutaussehend. Groß gewachsen, bestimmt 1,80 mittlerweile, und sein Körper war – anbetungswürdig. Ok, Andi sah das vermutlich ein wenig anders, als die anderen Jungs, aber die Mädchen stimmten zweifellos alle mit ihm überein. Kräftig, kein Gramm Fett, wohldefinierte Muskeln, die er sich antrainiert hatte. Theo behauptete zwar immer, dass das nicht stimmte, dass er nichts sportlich machte, aber das glaubte Andi ihm keine Sekunde. Muskeln bildeten sich nicht von alleine, das wusste keiner besser als er. Und es war nicht nur sein Körper. Es war auch sein Gesicht, das Andi so anziehend fand. Obwohl, oder gerade weil er immer so selbstbewusst war, war es nicht unfreundlich und so hübsch. Sein Haar war immer leicht verwuschelt, hing ihm teilweise ins Gesicht. Und erst seine Augen! Eigentlich waren sie nur braun, doch Andi achtete immer sehr genau, dass er ihm niemals hineinsah. Denn wenn er das machen würde, dann war er überzeugt, sich darin zu verlieren.


  Er selbst war unscheinbar bis ins Letzte. Sein Körper war zwar hochgewachsen, sodass er ebenfalls die 1,80 erreichte, doch so schmächtig, dass es schon schlaksig war. Er hatte immer gehofft, dass sich das noch ändern würde, dass er sich „zusammenwachsen“ würde, wie seine Mutter das immer ausdrückte. Aber er war schmächtig geblieben. Schmale Hüften, schmale Schultern, dünne Arme und Beine. Fürchterlich. Schon in der Unterstufe des Gymnasiums hatte er sich angewöhnt, seinen Körper zu verbergen. Immer lange Jeans und T-Shirts mit langen Ärmeln. Immer flatternde Klamotten, damit man seine Körperkontur nicht sehen konnte. Selbst beim Sport hielt er es so, egal wie heiß es wurde, immer trug er lange Hosen. Den Spott darüber konnte er leichter ertragen, als den Spott über seinen Körper. Auch sonst war er unauffällig.


  Hatten sie eigentlich eine gute Klassengemeinschaft, gab es doch die unterschiedlichen Gruppierungen. Jene um Theo eben und die „Streber“. Da war Andi mehr oder weniger dabei. Denn auch wenn er eigentlich nicht wirklich ein Problem mit irgendwem hatte, oder irgendwer mit ihm, so fühlte er sich doch stets als Außenseiter. Er gehörte nicht wirklich dazu. Vielleicht lag es daran, dass er so wenig Selbstbewusstsein hatte und sich daher immer ziemlich im Hintergrund hielt. Vielleicht lag es daran, dass er schwul war. Zwar wurde ihm das nicht wirklich vorgeworfen – meist zumindest. Aber er war nun mal anders. Was er sicher nicht war, war ein Streber, vermutlich auch ein Grund, warum er nicht wirklich zu der Gruppe gehörte. Er passte im Unterricht auf, einzig, um nicht stundenlang zu Hause büffeln zu müssen. Alles, was besser als ein Vierer war, reichte ihm an Noten. Denn je weniger er büffeln musste, desto mehr Zeit konnte er im Reitstall verbringen. Denn das hier, das war seine Welt. Schon seit er zehn war, kam er so oft wie möglich her. Seit er vierzehn war, fast jeden Tag. Er war der Einzige, der fast von Anfang an mit dabei gewesenwar, und kannte hier jeden Millimeter. Hier war ihm egal, wie er aussah, konnte die Klamotten anziehen, die er gemütlich fand. Eine Reithose, logischerweise mit Reitstiefeln, in denen er sich so wohl fühlte, dass er sie niemals ausziehen wollte. Und seine Shirts waren hier nicht schlabbrig, weil er nichts mehr hasste, als wenn sie ihm beim Reiten um den Körper schlackerten. Hier war es aber egal, wenn er seinen Körper zeigte, denn schon bedingt durch die Reithosen, zeigte sich jeder. Und es gab nur wenige, denen solche Klamotten wirklich standen.


  Außerdem ging es hier auch nicht darum, wie man aussah, sondern was man konnte. Zumindest Andi ging es so. Klar kamen auch immer wieder Mädels, die ihn anglotzten, doch wenn sie ihn dann reiten sahen – er kam hier mit allen Pferden sehr gut klar – waren die komischen Blicke immer verschwunden. Er half auch seit vier Jahren bei der Ausbildung der Schüler. Zuerst hatte Yvi, die Reitlehrerin und Besitzerin, ihn nur um kurze Aufsichtsphasen gebeten, was bald dazu übergegangen war, dass er ganze Reitstunden gab. Später hatte sie ihm sogar Anfänger anvertraut. Er half beim Füttern und der Betreuung der Pferde genauso gern, wie er, wenn Not am Mann war, die Ställe ausmistete. Das hier war sein Reich und er liebte es. Hier war er er selbst, ohne sich zu fragen, was die anderen von ihm halten mochten. Und alle akzeptierten und vor allem respektierten das. Bis auf Manfred, Yvis Mann. Der hatte Vorurteile, so weit das Auge reichte und dass Andi schwul war, war für ihn ein gefundenes Fressen. Er ließ keine Gelegenheit aus, Kommentare zu schieben, die Andi aber stets ignorierte, nicht bereit, sich seine Welt vermiesen zu lassen.


  Und das Beste jedes Jahr war der Wanderritt. Bisher hatte er sich immer vom Unterricht freistellen lassen, um die Woche mitmachen zu können. Dieses Jahr war es nicht notwendig, weil sie die Matura so früh gehabt hatten. Und das war es auch, was es dieses Jahr zu etwas ganz Besonderem hätte machen sollen. Schule vorbei, Matura bestanden. Ende eines Lebensabschnittes. Es war für ihn wie die ultimative Feier. Nichts konnte es besser besiegeln, als ein Wanderritt. Und jetzt stand er hier und glotzte Theo an.


  Was er hier tat, schien klar. Er stand neben einem gesattelten Pferd – er würde mitreiten. Theo, der nie auch nur mit einem Wort erwähnt hatte, dass er reiten konnte. Auch Andi hatte nicht viel davon gesprochen, vor allem, weil es gerade bei den Jungs auf Gelächter gestoßen war. Reiten wäre was für Mädchen, hatten sie immer gemeint. Warum dann die Profireiter hauptsächlich Männer waren, hätte Andi ihnen jedes Mal gern an den Kopf geworfen, aber natürlich den Mund gehalten. Wut stieg in Andi auf. Das war sein ganz besonderer Ritt! Und Theo würde alles versauen. Andi würde sich wieder so klein und unwichtig vorkommen, wie er es in der Schule nun mal tat und dafür hasste er Theo wirklich. Er war in seine Welt gekommen und würde …


  Andi brach den Gedanken mit einiger Mühe ab und warf die Tür des Pferdetransporters endlich zu. Er hatte Karl geholfen, die Sachen einzuladen, was nicht so einfach war. Sie hatten hier vom Toaster für ihr Frühstück, über Futter für die Pferde, bis Reservezaumzeug und Putzzeug alles dabei. Wirklich alles. Und das so unterzubringen, dass man an alles herankam, war jedes Jahr eine erneute Herausforderung. Jetzt stapfte er zu Paco, dem Pferd, das er diesmal ritt, und sattelte schnell. Die anderen waren bereits fertig und saßen auf. Yvi eilte von einem zum Anderen und half nach einer Runde Schritt beim Nachgurten. Eigentlich sollte Andi ihr helfen, doch er musste sich wirklich überwinden, ins Viereck zu gehen. Wie nicht anders zu erwarten, war es an ihm Theo zu helfen. Als er vor ihm stand, blickte er aber nicht auf, murmelte nur ein „Hallo.“


  Theo sagte gar nichts, rührte sich nicht. Dass er auf Nante, Andis Lieblingspferd, saß, besserte seine Laune nicht. Somit konnte er nicht verhindern, dass die Wut in seiner Stimme leicht durchklang, als er ihn aufforderte: „Nachgurten."


  Als Theo sich weiterhin nicht rührte, packte Andi seinen Schenkel und hievte ihn vor den Sattel.


  „Hey!“, empörte Theo sich und Nante begann zu tänzeln. Andi griff automatisch in den Zügel, während er den Sattelgurt nachzog. Bis er damit fertig war, hatte Nante sich schon wieder beruhigt. Andi klappte das Sattelblatt nach unten und ging kopfschüttelnd zum Nächsten.


  „Alle fertig?“, rief Yvi gutgelaunt und das wischte Andis schlechte Stimmung mit einem Schlag weg. Er blickte zu ihr, grinste und nickte. Es ging los! Er half ihr noch schnell beim Nachgurten und schwang sich ebenfalls in den Sattel.


  „Theo du bleibst neben mir. Andi Schlusslicht", kommandierte Yvi und dann ritt sie los. Andi gurtete noch schnell nach, saß dann entspannt auf seinem Pferd und wartete, bis die anderen an ihm vorbei waren. Er würde Theo so weit es ging ignorieren, dann konnte er ihm den Ritt nicht versauen. Wobei er ja eigentlich kein Problem mit ihm hatte. Aber alleine die Tatsache, dass er hier war, störte Andi gewaltig.


  


  


  THEO


  Theo fragte sich wirklich, was er sich bei der ganzen Sache gedacht hatte. Ihn nicht aus den Augen verlieren, nach der Matura. Klasse. Aber das hier, das war eine dermaßen bescheuerte Aktion, dass er sich gerade gerne in den Hintern gebissen hätte. Was er nicht machen konnte, weil das Pferd unter ihm tänzelte und sprang, als wollte es unbedingt laufen. Das fing ja wirklich klasse an.


  „Lass ihm mehr Zügel", kommandierte Yvi. Theo schluckte schwer und ließ lockerer. Dass er hier zwei Zügel in der Hand hatte, verwirrte ihn noch immer. Verdammt, er hätte nicht mogeln sollen. Ok, er war früher ein paar Mal mit seiner Schwester mitgekommen, als die zu reiten angefangen hatte, doch schon nach fünf Mal hatte er es aufgegeben, obwohl die Reitlehrerin in dem Stall behauptet hatte, dass er talentiert wäre. Und nachdem er den vollkommen verblödeten Entschluss gefasst hatte, hier mitzumachen, nur damit er Zeit mit Andi verbringen konnte, hatte er noch ein paar Stunden genommen. Natürlich in einem anderen Stall, denn um nichts in der Welt wollte er, dass Andi ihn sah, wie er unbeholfen im Sattel hing. Das war mit dieser Aktion hier allerdings hinfällig.


  Theo zerrte erschrocken an den Zügeln, als Nante in den Trab fiel.


  „Mit Gefühl, sonst bricht er dir aus", kommandierte Yvi. Sie klang nicht mal streng dabei, doch Theo stieg die Galle hoch. Er war auch einmal ausreiten gewesen, was ihm als eine tolle Vorbereitung erschienen war. Doch dort hatte das Pferd keine solchen Anwandlungen gehabt. Das war einfach gemütlich hinter den anderen hergetrottet! Theo hatte überhaupt nichts machen müssen.


  Dieser Nante machte alles andere, als gemütlich dahin zu trotten. Er hüpfte und zappelte unter ihm, dass Theo bei jedem „Schritt“ wieder in den Sattel plumpste. Wenn das so weiterging, hätte er am Abend blaue Eier und einen offenen Hintern. Dass er unheimlich nervös und aufgeregt war, machte die Sache vermutlich nicht besser. Aber solange dieser Gaul den Eindruck machte, jeden Moment davonpreschen zu wollen, würde er sich nicht entspannen können!


  „Nimm die Zügel nicht so fest ran", ermahnte Yvi ihn wieder. Theo schluckte und nickte. Er schob die verkrampften Hände ein wenig vor, was Nante wieder einen holprigen Schritt machen ließ. Warum nur, hatte er gesagt, dass er schon lange ritt? Dass er schon oft ausgeritten war und gut mit allen Pferden klarkam?


  Seine Gedanken wurden abgeschnitten, als sie um eine Kurve kamen und vor ihnen eine gerade Strecke lag. Nante preschte los, sodass Theo sich tatsächlich erschrocken am Sattel festhielt. Er brauchte viele Galoppsprünge, um sich einigermaßen von dem Schreck zu erholen und überhaupt reagieren zu können. Dann zerrte er an den Zügeln, was genau überhaupt nichts brachte. Verzweifelt riss er an einem, doch auch das brachte nichts, wenn man davon absah, dass Nante noch schneller wurde. Zumindest schaffte er diesen komischen „leichten Sitz“, damit er ihm nicht auch noch ins Kreuz fiel. Dann hätte er ihn vermutlich abgeworfen. Theo war so verzweifelt und hilflos, dass ihm fast die Tränen in die Augen stiegen. Resigniert, weil sowieso nichts was brachte, ließ er die Zügel locker und den bescheuerten Gaul laufen.


  Doch dann besann er sich wieder. Nante machte nicht den Eindruck, schnell müde zu werden. Mit Gefühl, hatte Yvi gesagt, also nahm er die Zügel ein wenig an. Tatsächlich wurde Nante langsamer. Erleichtert machte Theo so weiter, setzte sich in den Sattel, wie es ihm beigebracht worden war. Nante wurde noch langsamer und wechselte in den Trab. Jetzt war es die Erleichterung, die ihm fast die Tränen in die Augen trieb. Das war wirklich eine bescheuerte Aktion gewesen. Er würde umkehren. Eindeutig. Er würde sich weigern, weiter auf diesem irren Pferd zu reiten. Das war ja gemeingefährlich. Schon beim Putzen hatte es immer wieder nach ihm geschnappt und einmal sogar getreten.


  Theo wechselte in den Schritt und wendete. Die anderen waren verdammt weit hinter ihm, noch immer im Schritt. Er schluckte schwer und dann schrie er erschrocken auf, da Nante wieder lospreschte. Scheiß drauf, dachte er nur noch und ließ die Zügel durchhängen. Er zitterte erbärmlicherweise am ganzen Körper, wünschte sich nichts mehr, als von diesem Gaul runter zu können. Die Distanz zu den anderen verringerte sich scheinbar rasend und er wollte hektisch durchparieren, doch wieder reagierte Nante nicht. Er würde durch die anderen hindurchpreschen!


  Verzweifelt zerrte Theo an den Zügeln, sah, dass Yvi ihr Pferd querstellte. Er würde sie rammen! Nante bremste sich im letzten Moment ein, sodass Theo fast kopfüber abgestiegen wäre.


  „Tut mir leid", murmelte er. Das war sowas von peinlich!


  „Dachte du kommst klar", gab Yvi ein wenig erstaunt von sich.


  „Naja, bisher waren die Pferde ein wenig ruhiger, die ich hatte", grinste Theo, die Reste seines Selbstwertgefühls zusammenkratzend.


  „Das wird schon", munterte Yvi ihn auf, doch Theo schüttelte panisch den Kopf.


  „Nein, ich geh zurück. Ich führ ihn, wenn’s sein muss. Aber ich reit sicher nicht auf dem weiter", sagte er leise, aber fest. Yvi sah ihn einen Moment nachdenklich an, dann seufzte sie und drehte sich im Sattel um.


  „Andi!“, rief sie und Theo dachte, er müsste im Erdboden versinken. Andi ritt an den anderen vorbei, sah sie fragend an.


  „Tausch mit Theo, sei so lieb“, verlangte Yvi. Das war keine Bitte, das war wie ein Befehl.


  „Klar", sagte Andi und sprang vom Pferd. Theo ebenfalls, wobei seine Knie so sehr zitterten, dass er kaum aufrecht stehen konnte. Darum bemüht, sich das nicht anmerken zu lassen, trat an das andere Pferd heran, nachdem Andi an Nantes Zügel gegriffen hatte. Peinlicherweise zitterten seine Finger, als er die Steigbügel einstellte. Wieder wünschte er sich ein Loch, in dem er versinken konnte. Dass Andi das alles scheinbar vollkommen unbeeindruckt ließ, obwohl er nach wie vor beide Pferde hielt und Nante dabei noch immer unruhig herumtänzelte, machte es ihm nicht leichter.


  Er kam sich schrecklich unbeholfen vor, bis er endlich die Bügel umgestellt hatte. Er atmete einmal tief durch und stieg auf, wobei Andi ihm auch noch gegenhielt und dann wartete, bis Theo die Zügel in der Hand hatte. Erst dann ließ er dieses Pferd los, führte Nante neben Yvis Pferd, damit sie ihm gegenhalten konnte, wobei sie sich ziemlich aus dem Sattel lehnte. Andi schwang sich mit so einer leichten, fließenden Bewegung in den Sattel, dass Theo der Neid fraß.


  „Fertig?“, fragte Yvi, kaum dass Andi saß. Der nickte nur und Yvi ritt weiter, wobei sie noch meinte: „Machst du weiter Schlusslicht?“


  „Klar", nickte Andi. Dass Nante unter ihm sprang und weg wollte, schien ihn überhaupt nicht zu kümmern. Theo wendete sein Pferd, um neben Yvi zu bleiben, da meinte Andi: „Du solltest hinten gehen.“


  Es hatte diesmal nicht böse geklungen, so wie er ihn im Viereck behandelt hatte. Es war nur eine Feststellung. Theo warf einen Blick auf Yvi, die jedoch mit nichts auf Andis Aufforderung einging. Unsicher reihte er sich neben Andi an letzter Stelle ein, was wohl ok war, denn Yvi rief ihn nicht wieder nach vorne. Also hatte ihre ursprüngliche Forderung, neben ihr zu bleiben nur mit dem dämlichen Gaul zu tun gehabt?


  Theo stellte die Frage natürlich nicht, war viel mehr froh, dass das Pferd, auf dem er jetzt saß, gemütlich hinter den anderen herging. Somit konnte er Andi aus den Augenwinkeln beobachten. Nante gebärdete sich fast noch schlimmer, als vorne, doch Andi saß vollkommen unbekümmert im Sattel. Seine Hüfte passte sich einfach diesen ruckartigen Bewegungen an und er strich sogar hin und wieder über Nantes Hals.


  Theo wandte den Blick ab und schluckte trocken. Bisher war er zu abgelenkt von seiner Nervosität gewesen, doch nun konnte er nicht anders, als Andis Erscheinung wirklich wahrzunehmen. Er trug ein Shirt, das an seinem Körper anlag, genau wie natürlich die Reithose und die Stiefel seine Figur mehr betonten, als alles andere. Bisher hatte Theo ihn nur in Schlabberlook gesehen, der ihn ziemlich schrullig rüberkommen ließ. Noch dazu ritt er nicht mit gesenktem Blick und leichter Nervosität dahin, wie Theo ihn kannte, sondern hoch aufgerichtet und den Blick über die Landschaft schweifen lassend. Er rührte sich nur einmal, als er ein Bein nach dem anderen vor den Sattel legte und jeweils die Steigbügel umstellte, dass Nante dabei keinen einzigen normalen Schritt machte, ignorierte er. Irgendwann hielt Theo es nicht aus und fragte verwundert: „Stört dich das überhaupt nicht?“


  Andi sah zu ihm, wobei in seinem Blick eine leichte Unsicherheit lag. Es war zwar ein gewohnter Anblick, weil er ihn aus der Schule nicht anders kannte, doch seit er hier auf ihn getroffen war, hatte davon keine Spur in seinen Augen gelegen.


  „Was denn?“, fragte Andi nach einem Moment.


  „Dass der Gaul so hüpft. Macht dich das nicht irre?“, fragte Theo zurück. Andi zuckte die Schultern: „Macht er immer.“


  Dabei lag ein angedeutetes Lächeln auf dessen Lippen, das Theo bis in die Knochen fuhr. Er musste sich zusammenreißen, ihn nicht anzustarren.


  „Und er heißt Nante“, fügte Andi noch hinzu.


  „Ich weiß“, murmelte Theo. Andi wandte den Blick ab, schien nicht daran interessiert zu sein, mit ihm zu plaudern. Theo schielte erneut verstohlen zu ihm. Er hatte die Zügel sogar nur in einer Hand, zog sie nur hin und wieder kaum merklich an, sodass Nante ein paar normale Schritte machte. Andi schien das vollkommen unbewusst zu tun, denn er saß nach wie vor entspannt im Sattel. Durch die engen Klamotten konnte Theo jede seiner Bewegungen sehen, das Schwingen der Hüfte und die Muskeln an den Schenkeln, die sich bei jedem Hüpfer anspannten. Er wandte lieber den Blick ab, bevor Andi ihn dabei ertappte, wie er ihn anglotzte.


  Um sich vielleicht davon abzuhalten, wieder zu ihm zu blicken, aber auch, weil er nicht tagelang schweigend dahinreiten wollte, fragte er schließlich: „Wie heißt eigentlich das Pferd hier?“


  „Paco“, gab Andi kurz zurück.


  „Kennst du die Leute?“, fragte Theo weiter, um ihn doch noch zum Reden zu bringen. Er sah nur aus den Augenwinkeln, wie Andi ihm einen eigentümlichen Blick zuwarf, und gab vor, es nicht zu merken.


  „Die meisten“, antwortete Andi. Theo blickte ihn nun doch auffordernd an. Andi seufzte leise und deutete nach vorne: „Yvi kennst du ja. Daneben ist Conny mit Viridis. Ist ihr eigenes Pferd. Dahinter Martha, daneben Kurt. Die kenn ich nicht, kommen immer nur vormittags. Spätestens Morgen können sie nicht mehr gehen, wenn du mich fragst, aber bitte. Dahinter sind Anna und Christine.“


  Theo wunderte sich, dass Andi plötzlich so viel preisgegeben hatte, fragte aber gleich weiter, damit das Gespräch nicht abriss: „Wieso sollen sie morgen nicht gehen können?“


  Andi grinste ihn leicht an und meinte: „Ist ein Unterschied, ob man alle vierzehn Tag einmal eine Stunde reitet oder fünf am Stück.“


  Theo nickte nur und wandte den Blick ab. Was immer das bedeuten mochte, er war nicht einmal so viel geritten. Seine Aufmerksamkeit wurde auf Yvi gelenkt, die sich im Sattel umdrehte und rief: „Zügel aufnehmen. Wir traben ein Stück.“


  Nante machte plötzlich Bocksprünge, was Theo erschrocken zu Andi blicken ließ. Der hatte die Zügel jetzt in beiden Händen, sein Gesicht wirkte ein wenig verkniffen, doch keinesfalls ängstlich. Theo wäre spätestens in diesem Moment abgesprungen.


  „Hör auf, du Trottel!“, rief Andi halblaut und schlug mit einer Hand nach seinen Ohren. Tatsächlich kriegte Nante sich ein und Andi trabte los. Theo musste grinsen. Vielleicht hätte er ihm einfach die Zügel um die Ohren hauen sollen? Wäre er dann schneller stehen geblieben?


  Er konnte den Blick nicht von dem Paar neben sich lösen. Nante trabte zwar so langsam, wie alle anderen auch, schien aber unwillig zu sein, was sich darin äußerte, dass er immer wieder schnaubte oder den Kopf in den Nacken warf. Andi hingegen war die Ruhe in Person. Den Oberkörper leicht vorgeneigt, hob er den Hintern geschmeidig im Takt des Pferdes aus dem Sattel, seine Hand strich ab und an mit dem Zügel über den Pferdehals. Er war offensichtlich nur auf Nante konzentriert, ein Lächeln auf den Lippen. Theo war ziemlich fasziniert. Der zierliche, schüchterne Andi, der sich immer im Hintergrund hielt, kam mit diesem verrückten Gaul klar, als wäre es ein Miezekätzchen!


  Er schaffte es, die Augen von Andi abzulenken, als ihm dann peinlicherweise die Puste ausging. Dieses Leichtreiten war anstrengender, als es aussah. Bei seinen Stunden hatte er das nie so lange machen müssen. Seine Schenkel protestierten ebenfalls schon bald und er wünschte nur noch, dass Yvi wieder Schritt gehen würde. Theo atmete erleichtert auf, als sie endlich die Hand hob und durchparierte, womit auch Paco in Schritt fiel. Er bemerkte Andis Seitenblick sehr wohl, reagierte aber lieber nicht darauf.


  Er war schon eine Weile damit beschäftigt, eben nicht wieder zu Andi zu sehen, als der plötzlich sagte: „Gibst du mir eine Zigarette?“


  „Was?“, fragte Theo verwirrt und auch ein wenig erschrocken. Andi deutete nur auf die Satteltaschen, was Theo wieder bewusst machte, dass der seine Sachen ja noch an Pacos Sattel befestigt hatte. Er nahm die Zügel in eine Hand, fummelte dann aber eher ratlos an dem Verschluss herum. Erschrocken sah er auf, als Andi Nante plötzlich so nah an ihn heranlenkte, dass ihre Knie sich berührten. Mehr noch neigte er sich seitlich, um selbst an die Satteltasche zu kommen. Die Zügel mit einer Hand haltend, öffnete er mit der anderen mit sicherem Griff den Verschluss. Theo kam sich ziemlich dämlich und unbeholfen vor. Es war nur eine kleine Erleichterung, dass Andi nichts sagte, sondern nur eine Packung Zigaretten zu Tage förderte und wieder auf Abstand ging. Die Zügel in die Armbeuge gehängt, zündete er sich eine Zigarette an, ohne sich darum zu kümmern, dass Nante dabei lostrabte. Theo schüttelte innerlich den Kopf, auch um sich wieder zu fangen. Den Blick konnte er noch nicht gleich von Andi lösen, der die Zügel locker aufnahm, sodass Nante wieder in Schritt fiel und Theo somit zu ihm aufschloss. Wortlos reichte Andi ihm die Zigarettenpackung, die Theo wieder verstaute.


  „Mach zu, bitte“, bat Andi ihn. Theo seufzte und nestelte an dem Verschluss, bis er ihn endlich zu hatte. Hoffentlich auch so, dass er nicht gleich wieder aufging. Sein Blick glitt sofort wieder zu Andi, der die Augen geschlossen hatte und mit sichtlichem Genuss den Rauch ausblies. Er schien das hier wirklich zu genießen, ungeachtet der Tatsache, dass Nante unter ihm nach wie vor diese hüpfenden Schritte machte. Theo wandte mühsam den Blick ab, wobei ihm einfiel: „Ich dachte, rauchen beim Reiten wäre verpönt.“


  Zumindest war das beim anderen Reitstall so gewesen. Andi grinste und erwiderte: „Nicht beim Wanderreiten.“


  Dabei deutete er nach vorne auf Yvi, die auch eine brennende Zigarette in der Hand hatte.


  „Aha“, fiel Theo dazu nicht wirklich was ein. War auch nicht nötig, weil Andi fortfuhr: „Die meisten sind aber zu beschäftigt, das Pferd im Griff zu haben.“ Theos Blick schoss beleidigt zu ihm, doch Andi sah zu Martha. Theo tat es ihm nach, konnte aber nichts erkennen, was darauf schließen ließ, dass sie irgendwelche Probleme hätte. Aber was wusste er schon? „Zumindest am ersten Tag. Du kannst die Zügel übrigens locker lassen.“


  Theo brauchte einen Augenblick, die Aufforderung auf sich zu beziehen. Bevor er noch reagieren konnte, forderte Andi ihn auf: „Lass sie durchhängen.“


  Andi selbst zog dabei sanft daran, um Nante zu bremsen. Unsicher und vorsichtig ließ Theo also ein wenig lockerer.


  „Ganz durchhängen, nimm sie am Ende“, forderte Andi erneut. Theo sah ihn zweifelnd an. Hatte er den Verstand verloren? Wollte er ihn bloßstellen?


  „Versuchs einfach“, sagte der allerdings vollkommen ruhig. Theo kam dem zögerlich nach, rechnete damit, dass Paco gleich lospreschen würde, doch der reagierte nur, indem er den Kopf nach vorne streckte. Es verblüffte Theo ziemlich, doch er konnte sich nach ein paar Minuten entspannen, da Paco ohnehin keinen schnellen Schritt machen wollte, wie es schien. Im Gegenteil vergrößerte sich der Abstand zu den anderen. Da Andi nichts sagte und an seiner Seite blieb, kümmerte es Theo nicht weiter. Er ließ seinen Blick über die Landschaft schweifen und stellte fest, dass es gar nicht so schlecht war, gemütlich durch die Gegend zu reiten.


  Eine Weile zumindest, dann begannen seine Knie zu schmerzen und er warf einen Blick auf die Uhr. Sie waren gerade mal zwei Stunden unterwegs, wie sollte er da die weiteren vier durchhalten? Wahrlich, das war eine bescheuerte Idee gewesen. Theo ließ die Füße aus den Steigbügeln gleiten und streckte die Knie durch. Der Schmerz ließ nach, was ihn erleichtert seufzen ließ.


  „Du solltest die Bügel wieder länger stellen“, sagte Andi. Bevor Theo protestieren konnte, immerhin hatte er die Bügel so gestellt, wie es ihm beigebracht worden war, erklärte Andi: „Im Gelände stellt man sie immer länger.“


  Theos Blick glitt automatisch zu dessen Beinen und stellte fest, dass er sie wirklich wesentlich länger hatte. Er würde das ja ebenfalls machen, doch während des Reitens?


  „Jetzt gleich?“, fragte er und kam sich dabei wie ein unwissender Idiot vor. Andi warf einen Blick nach vorne und schüttelte den Kopf: „Wir werden gleich galoppieren.“


  Hektisch tastete Theo wieder nach den Steigbügeln und das war gut so, denn kaum hatte er das geschafft, hob Yvi die Hand.


  „Jetzt wird´s interessant“, murmelte Andi. Theo hatte keine Zeit darauf einzugehen, denn er war damit beschäftigt, die Zügel aufzunehmen. Andi trabte schon los, was Paco ungefragt nachtat, sodass Theo noch hektischer mit den Zügeln rang. Bis er sie endlich so hatte, wie es sich gehörte, war Nante schon losgeprescht. Paco galoppierte wie die anderen auch los, doch sehr viel ruhiger und er blieb auch hinter den anderen, was Theo schlichtweg erleichterte. Andi war auch nicht vollkommen unkontrolliert an den anderen vorbeigerast, womit er eigentlich gerechnet hatte. Theo schüttelte den Kopf. Es war wirklich erstaunlich, wie Andi das Pferd unter Kontrolle hatte.


  „Mehr Abstand“, kommandierte Andi gepresst. Theo zog vorsichtig an den Zügeln und war erneut nur erleichtert, dass Paco tatsächlich langsamer wurde. Auch wenn er weiterhin darauf achtete, nicht wieder zu dicht zum Vorderpferd zu kommen, konnte er gar nicht anders, als Andis Kampf zu verfolgen. Und wie ein Kampf mutete es an, denn Nante wollte offenbar immer wieder ausbrechen, woran Andi ihn hinderte, indem er sich in den Sattel setzte und ihn hart parierte.


  „In solchen Momenten ...“, stieß er dann aus, riss einmal hart am Zügel, was Nante den Kopf in den Nacken werfen ließ. Prompt schlug Andi ihm über die Ohren und fuhr fort: „... hass ich ihn einfach nur.“


  Theo war einfach nur froh, nicht mehr auf Nante zu sitzen. Als sie schließlich in Trab fielen, ließ Andi die Zügel sofort lockerer und strich über Nantes Hals. Theo öffnete also auch die Finger, um Paco mehr Zügel zu geben, bereit gleich wieder zuzupacken, was aber nicht nötig war.


  „Guter Junge“, murmelte Andi, was Theo verblüfft zu ihm blicken ließ. Andi klopfte Nantes Hals, also war das wohl wirklich ein Lob gewesen? Theo konnte nicht anders, als loszulachen. Da Andis Blick zu ihm schoss, beeilte er sich zu sagen: „Sorry, aber du widersprichst dir selbst.“


  Andi grinste: „Yvi nennt es unsere Hassliebe.“


  Theo grinste zurück, doch bei dem Wort lief ihm ein Schauer über den Rücken. Er blickte wieder nach vorne, um sich nichts anmerken zu lassen. Sie parierten in Schritt durch, was sie die nächste halbe Stunde beibehielten, dann war Mittagsrast. Die Pferde wurden an einer Stange angebunden, wobei Nante das einzige Pferd war, das an zwei Stricken hing. Theo lockerte dann wie alle anderen nur den Sattelgurt, auch wenn er sich wunderte, dass nicht abgesattelt wurde. Doch er würde sich hüten, seine Unwissenheit zuzugeben!


  Zu Essen gab es nur eine Kleinigkeit, die wohl selbst mitgebracht war, denn der Transporter, in dem all ihre Sachen waren, stand ebenfalls auf dem Parkplatz.


  „Bisher haben die immer für uns gekocht“, wunderte Andi sich scheinbar. Theo ließ sich neben ihm in der Wiese nieder, wobei er dessen Blick zu einem kleinen Gasthaus folgte. Er sagte nichts dazu. Was auch?


  Es war dann offensichtlich, dass sie hier nicht lange bleiben würden, sodass Theo sich beeilte, einen Busch zu finden, wo er sich erleichtern konnte. Mitten während des Ritts nach einer Pinkelpause zu verlangen, erschien ihm peinlich. Und mit voller Blase auf einem Pferd eher ungemütlich. Seine Einschätzung war richtig, denn kaum hatten alle gegessen, trat Yvi an ihr Pferd.


  „Nachgurten und gegenhalten!“, rief sie dabei. Alle halfen sich dabei gegenzuhalten, auch Karl, der Autofahrer. Theos Muskeln protestierten ziemlich, als er aufstieg. Mit zusammengebissenen Zähnen schoss ihm in den Sinn, dass er sicher einer der Kandidaten war, die Morgen nicht würden gehen können. Diesmal war es mehr um sich von seinen Beinen abzulenken, dass er zu Andi sah, der gerade dazu ansetzte, ebenfalls aufzusteigen. Allerdings hielt er inne, wandte sich ihm zu und erinnerte ihn: „Deine Steigbügel.“


  „Ach ja“, murmelte Theo und zog den Fuß wieder aus dem Bügel. Umständlich zerrte er am Riemen, um an die Schnalle zu kommen, was hinfällig wurde, weil Andi zu ihm trat und es ihm aus der Hand nahm. Theo versuchte, sich die Verlegenheit wegen seiner Unfähigkeit nicht anmerken zu lassen. Er tastete nach dem Bügel, als Andi einen Schritt zurück trat und sofort war ihm klar, dass seine Knie es ihm danken würden. Andi nickte zufrieden und stellte auch den zweiten Bügel mit schnellen Griffen ein. Während Theo noch danach tastete, blickte Andi einmal in die Runde und schwang sich dann in Nantes Sattel. Ohne dass ihm jemand gegenhielt, mit einer schnellen und geschmeidigen Bewegung, die offenbarte, dass ihm nichts wehtat. Naja, der war ja auch sicher wesentlich mehr gewohnt, als Theo.


  Sie setzten sich in Bewegung, während Andi noch damit beschäftigt war, den Sattel gerade zu rücken. Zumindest nahm Theo an, dass es das war, denn er verlagerte sein Gewicht mit einem Ruck in den rechten Steigbügel tretend. Nante schien das gar nicht zu gefallen, doch Andi hielt ihn lässig mit einer Hand am Zügel unter Kontrolle. Er schwang dann auch noch den Fuß samt Bügel vor den Sattel, während Nante doch losmarschierte – nein loshüpfte. Es hinderte Andi nicht daran, in aller Seelenruhe, den Gurt nachzuziehen. Theo konnte nur wieder den Kopf schütteln.


  Während Paco und alle anderen, so weit Theo das beurteilen konnte, dahintrotteten, hüpfte Nante neben ihm wie ein Flummi. Es zeigte dann doch Auswirkung auf Andi, denn er war zwar noch entspannt, doch sein Gesichtsausdruck zeugte davon, dass er eher genervt war.


  „Macht der das die ganzen acht Tage?“, fragte Theo mitleidig.


  „Nein“, erwiderte Andi, atmete tief durch und grinste, „Nur siebeneinhalb.“


  Theo blickte verblüfft zu ihm, nicht sicher, ob er hier verarscht wurde. Davon wurde er abgelenkt, weil Andi lachte, was Theo noch nicht oft von ihm zu hören bekommen hatte.


  „Im Ernst?“, fragte Andi dann wohl rhetorisch, denn er fuhr gleich fort: „Nach dem nächsten Galopp oder spätestens Morgen sollte er Ruhe geben. Ihm gefällt der letzte Platz nicht, daher … mal sehen.“


  „Warum reitest du dann nicht vorne?“, fragte Theo verwirrt.


  „Weil ich das Schlusslicht bin“, gab Andi zurück. Es klang sehr danach, dass er nicht weiter darüber reden wollte. Daher gab Theo sich damit zufrieden und ließ ihn überhaupt in Ruhe, als Andi den Blick abwandte und damit den Eindruck vermittelte, sich nicht weiter unterhalten zu wollen.


  Sie waren dann in etwa eine halbe Stunde unterwegs gewesen, als Yvis Stimme Theos Aufmerksamkeit forderte: „Eine Reihe!“


  Theo war ziemlich verwirrt, was das werden sollte, stellte sich aber neben Anna, die bisher vor ihm geritten war. Somit blickten sie alle auf eine Wiese, die sich vor dem Wald ausbreitete, durch den sie eben geritten waren. Theo wandte sich an Andi, doch die Frage blieb ihm irgendwie im Hals stecken, denn der grinste übers ganze Gesicht, während Nante auf der Stelle tänzelte.


  „Halt dich in der Mähne fest“, forderte Andi ihn leise auf, nur kurz zu ihm blickend. Theo setzte zu einer Frage an, denn er verstand nur Bahnhof, doch da stieg Nante, was ihn erschrocken nach Luft schnappen ließ. Andi jedoch rief lachend: „Yvi!“


  „Schon gut“, rief sie zurück. Ihrer Stimme nach zu urteilen, grinste sie ebenfalls.


  „Gleich darfst du“, beruhigte Andi Nante. Es schien ihm vollkommen egal zu sein, dass sein Pferd sich gerade gebärdete wie ein Irrer.


  „Auf die Plätze“, schallte da Yvis Stimme durch die Landschaft. Nante beruhigte sich schlagartig.


  „Fertig!“


  War Nante plötzlich kleiner geworden? Andi grinste zu Theo, griff an Nantes Mähne, während er ihn mit der zweiten Hand zurückhielt. Theo griff lieber auch zu, er hatte nur so eine Ahnung, was das werden sollte.


  „Los!“


  Andi jauchzte auf und Nante preschte so schnell davon, dass Theo buchstäblich nur noch seine Hinterhufe sah. Er selbst krallte sich erschrocken an der Mähne fest, denn auch Paco war losgestürmt und Theo wäre ohne den Griff vermutlich unfreiwillig einfach hinten aus dem Sattel gekippt, so abrupt war die Beschleunigung – oder so unvermutet?


  Theo erholte sich von dem erneuten Schreck, als sie so dahinpreschten. Paco lief auch aus Leibeskräften, blieb trotzdem der Letzte. Wohingegen Nante locker die Führung übernommen hatte, mit wirbelnden Hufen und wehendem Schweif um Längen vorauslief. Theo grinste unwillkürlich, denn ein wenig verstand er Andi jetzt. Es war einfach ein erhebendes Gefühl, die Kraft des Pferdes zwischen den Schenkeln zu spüren. Die Bewegungen mitzumachen, den Wind um die Ohren. Auf Nante musste das berauschend sein. Aber darauf verzichtete er gerne.


  Yvi war nach Andi die Schnellste und die beiden waren schon länger am Ende der scheinbar endlosen Wiese angekommen, als die anderen nachkamen. Alle hatten gerötete Gesichter und ein aufgeregtes Funkeln in den Augen. Theo sah bestimmt nicht anders aus. Er parierte wie alle anderen in den Trab, als er auf den Weg abbog, der sich an die Wiese anschloss. Sie fanden ihre gewohnte Reihenfolge wieder und trabten noch ein Stück weiter, wobei die Pferde immer wieder schnaubten. Mit einem Seitenblick stellte Theo fest, dass Andi die Zügel komplett durchhängen hatte, und ließ die Zügel ebenfalls durch die Finger gleiten, woraufhin Paco auch zu schnauben begann. Ein Lächeln huschte über Theos Gesicht. Vielleicht war es doch keine so blöde Idee gewesen.


  Als sie schließlich durchparierten, hatte Andi die Zügel weiterhin durchhängen, was Theo nur am Rande registrierte, denn ein verhaltenes Lächeln lag auf Andis Gesicht, das Theo ganz in seinen Bann zog. Nur mühsam konnte er sich zusammenreißen, und fragte sich selbst ablenkend: „Hat sich scheinbar beruhigt?“


  Andi nickte: „Er will immerzu laufen.“


  Dazu nickte Theo nur, weil Andi feststellte: „Wir haben vergessen, die Satteltaschen zu tauschen.“


  „Ich hab gar keine“, korrigierte Theo ihn. Andi ging nicht darauf ein, sondern bat um eine Zigarette. Heute hatte Theo keine Probleme mehr mit dem Verschluss, was nicht zuletzt daran lag, dass er keinen Gedanken daran verschwendete, den Zügel über den Arm zu hängen, um beide Hände frei zu haben. Als er Andi die Zigaretten reichte, fragte der: „Auch eine?“


  „Danke“, nickte Theo. Er nahm sich eine, als Andi die Packung zurückgegeben hatte, und verstaute diese dann gleich wieder, ohne zu vergessen, die Satteltasche sorgfältig zu verschließen. Noch bevor er den ersten Zug gemacht hatte, drehte Christine sich im Sattel um und sah sie beide streng an, wobei sie schimpfte: „Schämt euch!“


  Theo hatte keine Ahnung, was sie meinte, doch Andi grinste sie breit an und fragte: „Willst du eine?“


  „Nein“, grinste sie zurück und drehte sich wieder nach vorne.


  „Was war das?“, wollte Theo leise wissen.


  „Deine vorherige Frage? Beim Wanderreiten ist es mir aber schnuppe“, erklärte Andi.


  „Hä?“, machte Theo verständnislos.


  „Rauchen auf dem Pferd“, verdeutlichte Andi.


  „Ach so“, murmelte Theo. Andi wandte den Blick wieder ab, schien sich nicht weiter unterhalten zu wollen.


  Theo nahm es hin und so ritten sie die nächsten drei Stunden gemütlich dahin und er genoss es wahrlich. Wenn er ehrlich sein sollte, hatte er nicht so richtig gewusst, worauf er sich da einließ. Er hatte sich nur wegen Andi angemeldet. Jetzt gefiel es ihm aber wirklich und er verstand immer mehr, was Andi dazu bewog, da Jahr für Jahr mitzumachen.


  Trotzdem war er froh, als sie in einen Hof ritten, in dem der Transporter stand, was nichts anderes heißen konnte, als dass sie das Nachtlager erreicht hatten. Hoffte Theo zumindest. Karl trat zu Yvi, sprach kurz mit ihr, die daraufhin nickte und abstieg. Da es die anderen nachtaten, hatten sie es wohl für heute tatsächlich geschafft und auch Theo schwang sich aus dem Sattel. Allerdings konnte er sich ein Stöhnen nicht verkneifen, als er landete, denn seine Muskeln protestierten gegen die plötzlich andere Belastung. Wenigstens war er nicht der Einzige, stellte er sofort fest. Martha stieg nicht leiser ab und auch Kurt fluchte vor sich hin. Niemand ging wirklich darauf ein, sodass es Theo nicht wirklich peinlich war.


  Sie führten die Pferde in eine Reithalle, an deren Wand in Abständen Stricke befestigt waren.


  „Erst abzäumen, wenn ihr die Pferde angehängt habt!“, rief Yvi. Andi steuerte zielsicher auf einen der Stricke zu und Theo folgte ihm zu dem daneben liegenden. Er nahm erst mal den Sattel ab, bevor er sich dem Zaumzeug zuwandte. Allerdings konnte er nur ratlos darauf starren, denn das sah ganz anders aus, als er es bisher gesehen hatte.


  „Lass es. Ich mach gleich“, vernahm er da Andis Stimme. Theo wandte sich ihm zu, doch Andi war damit beschäftigt, Nante abzuzäumen. Theo wartete ab, ob er ihn gemeint hatte und tatsächlich trat er gleich darauf zu ihm. Er löste einen Karabiner, den Theo als Letztes genommen hätte und die Trense fiel nach unten. Erst als Andi auch auf der anderen Seite den Karabiner löste, wurde Theo klar, was es damit auf sich hatte. Das Ganze war ein Halfter, an dem man die Trense einhängen konnte.


  „Praktisch“, stellte Theo fest. Andi warf ihm komischerweise einen bösen Blick zu, sagte aber nichts, sondern wandte sich ab und ging weg. Theo blickte ihm verblüfft hinterher, schüttelte den Kopf, als Andi im Transporter verschwand. Er blickte sich um, um herauszufinden, wohin er den Sattel bringen sollte, als Andi schon wieder auftauchte. Offenbar hatte er ein Halfter geholt, das er nun Paco überstreifte. Dafür nahm er ihm das andere Ding ab, trat damit zu Nante und tauschte dessen Halfter aus. Theo war ein wenig angesäuert, dass er sich das praktische Ding unter den Nagel riss. War vermutlich nicht zu übersehen, denn Andi erklärte sich: „Ist meins. Hab ich mir wegen dem Vogel hier gekauft.“


  „Oh“, machte Theo betreten. Andi blickte davon auf, die Trensen zu tauschen und grinste leicht dabei: „Wenn er nicht gefesselt ist, haut er nämlich ab.“


  „Aha“, nahm er das zur Kenntnis. Andi widmete sich wieder dem Zaumzeug und Theo griff nach der Decke, um sie aufzulegen, weil sie komplett durchgeschwitzt war. Andis nahm er gleich mit, was ihm ein Lächeln von ihm brachte. Theo wandte sich schnell ab, um nicht Gefahr zu laufen, ihn anzustarren. Als er die Decken zum Trocknen aufgehängt und die Sättel weggebracht hatte, dachte Theo, dass er sich endlich normal irgendwohin setzen konnte, doch mitnichten. Es galt, Wasser für die Pferde zu schleppen und Futter anzumischen. Das war eine schleimige Angelegenheit, weil man Kleie – nicht dass er zuvor gewusst hätte, was das überhaupt war – mit Wasser mischen musste. Mit der Hand wohlgemerkt. Mit eiskaltem Wasser, dass Theo dache, die Finger müssten ihm abfrieren. Dann wurden die Pferde noch gestriegelt und erst dann schien alles erledigt. Andi und Yvi waren zwar noch mit irgendwas beschäftigt, aber die anderen strebten dem Gasthaus zu, das es hier gab. Theo schloss sich ihnen an und ein wohliges Seufzen kam nicht nur über seine Lippen, als sie sich niederließen, was ihn in die Runde grinsen ließ. Es wurde genauso erwidert.


  Es dauerte nur wenige Minuten, bis Yvi und Andi ebenfalls das Gasthaus betraten. Andi hatte die Satteltaschen lässig über die Schulter gehängt, kam mit langen kräftigen Schritten näher. Theo schluckte trocken und wandte den Blick ab. Es war aber auch unfair, dass er hier mit diesen Klamotten rumlief. Ok, die Reithose war notwendig, die seine Beine übermäßig betonte. Aber das enge Shirt musste ja wirklich nicht sein?


  Theo verdrängte die Gedanken energisch und wandte sich den anderen zu. Theo schob gelinde gesagt Kohldampf und da war er auch nicht der Einzige, wie es schien, als das Essen schließlich kam. Dabei plauderten sie weiter über das Erlebte, wobei gern und viel gelacht wurde. Theo fühlte sich somit richtig wohl, auch weil er erleichtert feststellte, dass er sich mit allen gut verstand. Und das, obwohl keiner – außer Andi natürlich – in seinem Alter war. Yvi, Karl und Martha schienen an die fünfzig zu sein. Bei Yvi war er sich nicht sicher, die war schwer zu schätzen, konnte auch zehn Jahre jünger sein. Die anderen waren so zwischen dreißig und vierzig. Anna mochte an die fünfundzwanzig sein und wirkte auf ihn in jeder Hinsicht wie eine Tussi. Aber wenn das so wäre, würde sie hier nicht mitmachen.


  Andi war nicht widerzuerkennen. Nichts war von seiner Zurückhaltung geblieben. Er machte nicht den Eindruck, in sich selbst verschwinden zu wollen, was Theo in der Schule so oft beobachtet hatte, dass er sich schon nichts mehr dabei gedacht hatte. Er saß lachend, wie alle anderen da, brachte sich in die Gespräche ein, war es nicht selten, der einen Ratschlag gab. Nicht, weil er sich aufdrängte, sondern weil er gefragt wurde. Einziger Wermutstropfen war allerdings, dass er, wann immer er einen Blick auf Theo warf, in sich zusammensank. Es war immer nur ein kurzer Moment, bis er sich mit einem fast wütenden Gesichtsausdruck aufrichtete und den anderen zuwandte. So kurz, dass es den anderen gar nicht aufzufallen schien. Theo entging es nur deswegen nicht, weil er ihn irgendwie ständig im Blick hatte – unauffällig aus den Augenwinkeln natürlich. Er fand es mehr als schade, dass Andi scheinbar gar nicht gefiel, dass er hier dabei war. Aber das konnte er wohl nicht ändern und ihn darauf anzusprechen kam nicht in Frage. Schon gar nicht vor allen anderen.


  Ein weiterer Punkt, zu dem er schwieg, war seine Verblüffung, weil Andi dann aufstand, um nach den Pferden zu sehen. Eigentlich wäre das Yvis Job? Er zuckte gedanklich die Schultern und konzentrierte sich lieber auf die Unterhaltung.


  


  


  ANDI


  Andi atmete tief durch, als er in die Halle ging, um nach den Pferden zu sehen. Es kam immer mal wieder vor, dass eines in den Strick stieg, oder den Futterkübel umwarf. Doch seine Gedanken waren nicht bei diesen Dingen, sondern bei Theo und der Tatsache, dass er hier dabei war. Andis Motto war, dass er sich den Ritt durch nichts, aber auch gar nichts vermiesen ließ. Also würde er das auch nicht zulassen. Theo hin, Theo her, er war ein Teilnehmer wie alle anderen auch.


  Trotzdem wunderte Andi sich. Ihm war natürlich sofort aufgefallen, dass Theo mit Nante nicht klarkommen würde. Dass er dann tauschen sollte, hatte ihn überrascht. Immerhin hatte er selbst Paco bekommen, weil der so brav war und keine Schwierigkeiten machte. Somit konnte Andi den anderen leichter zur Hand gehen. Der Grund dafür war einfach, dass Yvi Probleme mit der Hüfte hatte und seine Hilfe dankbar annahm. Theo war dann auch auf Paco zu Beginn noch ziemlich angespannt gewesen, was Andi vermuten ließ - nein, eigentlich war er sich sicher - dass Theo noch nicht oft ausreiten gewesen war. Er musste Yvi ziemlich angemogelt haben, denn die konnte normalerweise sofort abschätzen, ob jemand mit Nante klarkam, oder nicht. Und ihm war schon beim ersten Trab aufgefallen, dass es mit Theos Kondition tatsächlich nicht weit her war. Das brachte Andi wieder auf die Frage der Fragen: Warum war Theo hier?


  Und vor allem, wie sollte Andi damit umgehen? Bisher kannte er Theo nur als den selbstbewussten starken Kerl, der jederzeit und immer jegliche Situation im Griff hatte. Doch hier war er ganz anders. Immer wieder hatte Andi bemerkt, wie er verlegen oder nervös wurde. Es faszinierte ihn ziemlich, das musste er zugeben. Er war zum Beispiel irgendwie verwirrt gewesen, als Andi ihm bei den Schnallen der Satteltaschen zur Hand gegangen war. Und wie er auf seine Tipps reagierte! Andi hatte zuerst fast befürchtet, dass er es ihm übel nehmen würde, wenn er ihn mehr oder weniger zurechtwies, aber das war nicht der Fall gewesen. Im Gegenteil schien er eher nervös zu werden, oder verlegen. Andi konnte nicht abstreiten, dass ihn das verblüffte.


  Und er hatte auch seine Blicke bemerkt, die immer wieder auf ihn gefallen waren. Es war Andi ziemlich unangenehm, weil er doch wusste, wie er aussah. Es war schließlich nie geplant gewesen, dass Theo ihn so sah. Während des Reitens fiel es ihm leichter, diese Blicke zu ignorieren. Aber vorher, beim Essen, hatte er sich zusammenreißen müssen, nicht jedes Mal in sich zusammenzusinken. Da hatte er sich wieder so gefühlt, wie in der Schule immer. Klein, unbedeutend, unwichtig, unansehnlich. Wie er das Gefühl hasste!


  Kurzum war Theo daran schuld, dass er ungehalten und wütend wurde, sodass er sich auch noch zusammenreißen musste, ihn nicht ärgerlich anzufahren, wie er es zuvor wegen des Wanderreitzaums gemacht hatte. Auch wenn ihm natürlich klar war, dass Theo es nicht gemacht hatte, um ihn zu ärgern. Er konnte ja nicht wissen, dass es Andis war.


  Andi atmete tief durch, als er derart in Gedanken versunken seine Runde fertig hatte. Er schob seinen Unmut von sich. Er würde sich den Ritt nicht versauen lassen. Es war seine Welt und da würde auch Theo nichts dran ändern. Er würde ihn behandeln, wie jeden anderen Teilnehmer auch.


  THEO


  Theo blickte kaum auf, als Andi wiederkam. Vor allem, da er ihn nicht schon wieder anglotzen wollte und noch viel weniger wollte er sehen, wie Andi wieder in sich zusammensank und wütend wurde. Das Gespräch wurde auch nicht unterbrochen, sodass es Theo leichter fiel, den Blick bei sich zu behalten. Er mochte dann kaum zugeben, dass er ziemlich fertig war. Allerdings schien es den anderen nicht besser zu gehen, denn schon relativ früh beschlossen sie einstimmig, dass es Zeit fürs Bett wurde. Also marschierten sie alle gemeinsam in die Halle, wohl um noch einmal nach ihren Reittieren zu sehen. Allerdings breiteten Karl und eine Plane auf dem Hallenboden aus, auf die gleich darauf der erste Schlafsack geworfen wurde. Theo seufzte lautlos. Dass es rustikal werden sollte, das hatte er gewusst, immerhin stand ein Schlafsack auf der Liste, aber das hier war ihm dann fast zu rustikal. Da sonst keiner etwas sagte und ihm ohnehin keine Wahl blieb, holte er seine Tasche und seinen Schlafsack. Er rollte ihn ganz am Rand der Plane aus, denn zwischen Fremden zu liegen, kam irgendwie gar nicht in Frage. Es reichte schon, wenn einer neben ihm liegen musste. Er setzte sich und versuchte endlich die Stiefel auszuziehen. Warum hatte eigentlich kein Stiefelknecht auf der Liste gestanden? Christine, die gerade vorbeikam, kicherte, griff aber wortlos zu. Theo seufzte erleichtert, als der erste Stiefel von seinem Fuß glitt.


  „Ist mir auch so gegangen“, zwinkerte sie, während sie nach seinem zweiten Stiefel griff.


  „Danke“, murmelte er, als er auch den zweiten Fuß daraus befreit hatte. Sie nickte ihm nur zu, setzte sich wie alle anderen auch auf ihren Schlafsack, um sich zum Schlafen fertig zu machen. Nur Andi ging noch von Pferd zu Pferd. Teilweise stellte er Kübel vor sie, teilweise nahm er sie weg. Theo war viel zu müde, um ein System dahinter zu erkennen. Er schälte sich aus seiner Reithose und kroch in den Schlafsack. Einen Pulli aus seiner Tasche als Kopfpolster benutzend, war er gleich darauf eingeschlafen.


  ***


  Als Theo am nächsten Morgen die Augen aufschlug, hatte er das Gefühl, dass in der Nacht jedes Pferd mindestens einmal über ihn drüber gelatscht wäre. Er bezweifelte, dass er überhaupt einen Schritt machen könnte. Von Aufstehen mal gar nicht zu reden. Hinter ihm wurde Rascheln laut und er drehte sich auf den Rücken, biss sich auf die Lippe, um nicht aufzustöhnen. Als er den Kopf seitlich wandte, erblickte er Andi, der in seiner Tasche kramte. Warum, verflucht nochmal, lag der neben ihm? Seine Gedanken wurden von dieser Frage abgelenkt, als er registrierte, was Andi da trieb. Er hatte sich mit ein paar Klamotten wieder in den Schlafsack gelegt und werkelte herum. Theo unterdrückte ein Stöhnen und drehte sich wieder zu Seite. Er durfte gar nicht daran denken, dass Andi – für wie kurz auch immer – nackt neben ihm war. Gleichzeitig fragte er sich, wie zum Teufel er das anstellte, wo der Schlafsack doch so eng war. Und dann kam die logische nächste Frage: Wie sollte er selbst das anstellen? Gar nicht, beschloss er. Er würde das schlicht und einfach auf der Toilette erledigen. Oder der Dusche. Gab es hier irgendwo eine? Egal, ein Tag ohne Dusche war nicht so schlimm, auch wenn sie ihm gut getan hätte. Als er den Reißverschluss hörte, drehte er sich doch wieder um. Andi saß nun auf seinem Schlafsack, zog sich gerade die Socken an.


  „Müssen wir schon aufstehen?“, murmelte Theo fast entsetzt. Er war noch vollkommen fertig. Andi schüttelte den Kopf und warf ihm einen seiner finsteren Blicke zu. Doch dann normalisierte sich sein Blick und er flüsterte: „Schlaf weiter.“


  Da widersprach Theo mal lieber nicht. Er schloss die Augen, aber einschlafen konnte er natürlich nicht mehr. Aus halbgesenkten Lidern beobachtete er Andi, wie er in seine Stiefel stieg und einen Pullover überzog. Dann war er weg. Theo seufzte und streckte sich vorsichtig. Irgendwie musste er ja seine Muskeln in Gang kriegen. Er konnte nur hoffen, dass es den anderen auch so ging, sonst würde er sich ganz fürchterlich blamieren. Andi sah jedenfalls nicht so aus, als ob ihm irgendwas weh täte.


  Theo sah alarmiert zu den Pferden, die plötzlich unruhig wurden. Er entdeckte Andi und Karl, die die Pferde fütterten. Eigentlich war es ja an jedem Reiter, sein Pferd zu versorgen, war ihnen gestern eingeschärft worden. Aber bis Theo sich dazu durchgerungen hatte, aufzustehen, waren die beiden schon fertig. Außerdem rührte sich auch sonst keiner.


  Nach einer weiteren halben Stunde war es dann Yvis Stimme, die sie aus den „Betten“ scheuchte. Das einsetzende Gemurmel und Gestöhne ließ Theo kichern, doch auch ihm ging es tatsächlich nicht besser. Er schnappte frische Klamotten und seine Zahnputzsachen und verschwand auf die Toilette. Nach ein paar Schritten hatte er auch nicht mehr das Gefühl, sein Körper wäre ein einziger verspannter Klumpen. Kurt kam auch, um sich die Zähne zu putzen, bewegte sich ebenfalls so vorsichtig, was Theo wieder grinsen ließ. Kurt grinste zurück.


  Als Theo dann wieder in der Halle seine Waschsachen in die Tasche warf, stellte er fest, dass Andis Schlafsack schon verschnürt und seine Tasche geschlossen daneben stand. Allerdings war er der Einzige, der das schon gemacht hatte. Wann? Gerade eben vermutlich. Theo ging lieber wieder nach draußen, wo im Hof das Frühstück gerichtet war. Zweifellos ebenfalls von Andi und Karl. Vielleicht sollte er sich morgen doch früher aufraffen und helfen? Er hatte sich gerade mal gesetzt, als Christine ihm schon einen Kaffee vor die Nase stellte.


  „Genau, was ich brauche“, murmelte Theo. Alle lachten verhalten, was Theo nicht im Geringsten störte. Außer Andi und Karl sah nämlich keiner viel wacher aus als er.


  „Die Pferde sind das schon ziemlich gewohnt, oder?“, fragte Anna.


  „Was?“, fragte Yvi, sie schien Mühe zu haben, die Augen überhaupt aufzuhalten. Anna deutete auf die Halle: „Die Wanderritte. Sie waren die ganze Nacht ruhig. Dachte eher, das Gegenteil.“


  Andi grinste und Yvi blickte zu ihm: „Wie oft warst du auf?“


  „Fünfmal“, sagte Andi, „Zweimal Nante, einmal Senja, einmal Paco und einmal Black.“


  „Einmal Paco was?“, fragte Theo verwirrt.


  „Hat sich im Strick verheddert“, erklärte Andi, dann blickte er zu Anna, „Da werden sie ziemlich unruhig.“


  „Hab ich gar nicht mitgekriegt“, sagte sie kleinlaut. Die anderen nickten, inklusive Theo. Er hatte geschlafen wie ein Stein. Andi zuckte die Schultern und meinte: „Ich hab damit gerechnet.“


  „Warum?“, fragte nun Martha.


  „Ist immer so“, erwiderte Andi und aß ungerührt weiter. Damit schlief die Unterhaltung wieder ein, bis die Ersten aufstanden, um die Pferde putzen zu gehen. Theo schloss sich ihnen mit Grauen an, doch Paco hielt still, versuchte nicht, ihn zu beißen. Als Andi dann zu Nante trat, um ebenfalls zu putzen, konnte Theo gar nicht anders, als ihn über Pacos Rücken hinweg zu beobachten. Während ihm gestern die Knie geschlottert hatten, war Andi vollkommen ruhig. Wann immer Nante den Kopf mit angelegten Ohren nach hinten drehte, um zu beißen, hielt Andi ihm einfach den Striegel vor die Nase. Es war offensichtlich, dass er damit rechnete und es für ihn gewohnt war. Trotzdem war Theo beeindruckt, machte dann aber weiter, um dann nicht der Letzte zu sein. Immerhin hatte er sein Zeug noch zu packen, was er gleich tat, als er fertig war. Nachdem er seine Tasche und Schlafsack zum Transporter gebracht hatte, half er Conny damit, die Plane ebenfalls wegzupacken. Dann war es schon Zeit zum Satteln, wobei ihm nicht entgehen konnte, dass Black und Nante schon fertig waren. Verblüfft fragte er sich, wie Andi und Yvi das wieder geschafft hatten. Waren die beiden um so viel schneller, als alle anderen?


  Sie waren jetzt schon dabei, den anderen zu helfen, da das immer zu zweit gemacht werden sollte, damit die Decken keine Falten warfen. Als alle so weit waren, führten sie die Pferde nach draußen, wo wieder jeder jedem gegenhielt. Theo biss die Zähne zusammen, als er sich in den Sattel zog, weil seine Muskeln förmlich aufjaulten. Sah sicher genauso wenig elegant aus, wie bei allen anderen, tröstete er sich. Mehr um sich von seinen protestierenden Muskeln abzulenken, blickte er zu Andi und Karl, die von einem zum anderen gingen, um beim Nachgurten zu helfen, wo es gefragt war und Andi ließ sich diesmal von Kurt gegenhalten. Er war wohl der Einzige, der sich geschmeidig in den Sattel schwang und er brauchte natürlich auch keine Hilfe beim Nachgurten, obwohl Nante schon wieder unruhig auf der Stelle trat.


  Die ersten Minuten nach ihrem Aufbruch, schmerzte noch scheinbar jeder Muskel in seinem Körper, doch dann wurde es besser. Vermutlich nur bis zum ersten Trab, woran Theo dann lieber nicht dachte, sondern zu Andi blickte. Nante benahm sich, als wäre er der bravste Gaul überhaupt, obwohl Andi die Zügel durchhängen hatte und mit fast verträumtem Blick auf die Landschaft sah. Wie gestern trug er ein ungewohnt enges Shirt und Theo konnte seinen Körper darunter erkennen. Warum er den in der Schule immer verborgen hatte, war ihm ein Rätsel. Er war schlank und sehnig. Muskeln an Armen und Beinen und vermutlich auch am Bauch. Nein, war auch kein guter Gedankengang, stellte Theo fest, als es in seinem Bauch zu kribbeln begann.


  Er wandte schnell den Blick ab, bevor er noch dabei ertappt wurde, ihn anzustarren. Wie lange er dann eigentlich gedankenlos dahingeritten war, bis er merkte, dass Andi zu ihm sah, wusste er nicht. Vermutlich nur ein paar Minuten und er reagierte erst nicht darauf, doch Andi wandte den Blick nicht ab. Als Theo sich ihm zuwandte, merkte er, dass gar nicht er angesehen wurde, sondern Pacos Beine?


  „Was ist?“, fragte Theo nach, weil ihm das doch etwas seltsam vorkam. Andi hob den Blick, antwortete aber nicht, sondern rief nach vorne: „Yvi!“


  Sie wandte sich im Sattel um und Andi fuhr fort: „Warte kurz. Ich glaub, Paco hat sich was eingetreten.“


  Yvi hielt an, was natürlich alle anderen ebenfalls anhalten ließ. Sofort war Andi aus dem Sattel, schwang die Zügel über Nantes Kopf und trat er neben Paco, um dessen Hufe anhebend zu kontrollieren. In dem Moment fiel Theo ein, dass er die Hufe nicht ausgekratzt hatte. Andi richtete sich gleich wieder auf, drückte ihm Nantes Zügel in die Hand, wobei er ihm einen Blick zuwarf, den Theo nur als mörderisch bezeichnen konnte, was ihn trocken schlucken ließ.


  „Und wenn er dich ins Knie beißt, halt ihn fest!“, murmelte er nachdrücklich. Theo nickte nur. Andi ging zu Yvi, die ihm etwas in die Hand gab. Er sagte leise etwas, bevor er zurückkam und in Windeseile alle vier Hufe ausgekratzt hatte. Nachdem er den Hufkratzer zu Yvi zurückgebracht hatte, nahm er ihm wortlos die Zügel aus der Hand und schwang sich in den Sattel. Sie setzten sich wieder in Bewegung, wobei Andi ihn keines Blickes würdigte.


  „Sorry“, fühlte Theo sich daher verpflichtet zu sagen, wozu er sich peinlicherweise erst nach ein paar Minuten überwinden konnte. Andi blickte ihn ausdruckslos an, sodass Theo noch hinzusetzte: „Ich hab´s vergessen.“


  Andi nickte und wandte sich wieder ab, wollte aber nach einer Weile wissen: „Wie oft bist du schon geritten?“


  Perplex erwiderte Theo: „Ein paar Mal.“


  Andi sah ihn forschend an und hakte nach: „Und wie viele Ausritte?“


  Theo wandte den Blick ab und sagte lieber gar nichts. Er war sich nur zu bewusst, dass er Yvi angemogelt – nein, angelogen hatte. Bei Andi konnte er nicht lügen und außerdem würde er es Yvi petzen.


  „Dachte ich mir schon“, sagte Andi. Theo traute sich nicht, ihn anzusehen. Erst, als sie schon wieder Minuten dahin geritten waren, die Theo wie Stunden vorkamen, riskierte er einen Seitenblick. Andi saß entspannt im Sattel, schien nicht mehr wütend zu sein, sondern rauchte mit fast seligem Gesichtsausdruck. Theo lächelte. So war er noch hübscher. Als Andi zu ihm blickte, drehte Theo schnell den Kopf weg und hoffte, dass er nicht ertappt worden war.


  „So meine Lieben, nachgurten!“, schallte da Yvis Stimme zu ihnen nach hinten. Andi rührte sich nicht, doch alle anderen legten ein Bein vor den Sattel und gurteten nach. Theo auch, doch er brachte es kaum fertig. Er konnte zwar den Gurt anziehen, doch er traf den Dorn der Schnalle nicht ins Loch. Andi half ihm, indem er sich so weit aus dem Sattel lehnte, dass Theo schon fast befürchtete, dass er aus dem Sattel kippen könnte. Was natürlich nicht passierte.


  „Passt“, sagte Andi und Theo ließ los.


  „Danke“, murmelte er. Andi nickte nur und rief nach vorne: „Fertig!“


  Gleich darauf hob Yvi den Arm und trabte an. Erschrocken nahm Theo die Zügel auf, weil Paco schon lostrabte.


  „Brauchst du nicht“, sagte Andi. Mit einem Seitenblick stellte er fest, dass Nantes Zügel tatsächlich fast durchhingen. Verblüfft ließ Theo die Zügel durch die Finger gleiten, darauf gefasst, Paco gleich zurückhalten zu müssen. Doch er wurde nur unwesentlich schneller, sodass Theo sich gleich wieder entspannte.


  „Morgen kannst du das auch im Galopp machen“, stellte Andi fest. Natürlich blickte Theo daraufhin wieder zu ihm und bereute es, weil er bei dem übermütigen Lächeln mal wieder schlucken musste. Andi nickte zur Bekräftigung, bevor er den Blick abwandte. Theo sagte nichts darauf, auch weil ihm schon wieder gleich die Puste ausging. Außerdem protestierten seine geschundenen Muskeln, und jedes Mal wenn er sich niedersetzte, schmerzte sein Hintern. Letzteres wollte er aber nicht einmal vor sich selbst zugeben. Als sie endlich durchparierten, seufzte Theo erleichtert.


  Erstaunlicherweise war es dann Andi, der mit ihm zu quatschen anfing. Zuerst schien er zögerlich, nicht sicher, ob er überhaupt mit ihm reden sollte. Doch dann ergab ein Wort das andere und sie unterhielten sich über alles Mögliche. Naja, eigentlich war es eher die Schule, denn sonst hatten sie ja kein gemeinsames Thema.


  Sie konnten gerade mal ein paar Minuten unterwegs gewesen sein, als vorne Unruhe entstand. Gleich darauf wurde angehalten und Christine schwang sich aus dem Sattel. Sie löste den Sattelgurt, wovon Theo abgelenkt wurde, weil Andi abstieg und Theo kommentarlos die Zügel in die Hand drückte. Verwirrt griff Theo danach, blickte Andi nach, der zu Christine ging. Dann wurde ihm klar, was los war, denn sie hoben den Sattel an und legten ihn weiter nach vorne. Wie schon das Satteln an sich war das alleine schwierig, ohne Falten in die Decke zu bekommen. Andi hielt ihr noch gegen, half ihr beim Nachgurten. Komischerweise war es Yvi, die sich bei ihm bedankte, bevor Christine das auch machte. Theo schüttelte darüber nur den Kopf, reichte Andi die Zügel, als er zurückkam. Kaum saß er im Sattel, ging es schon weiter. Sie nahmen ihr Gespräch wieder auf, wurden aber bald wieder unterbrochen, weil erneut angehalten wurde. Diesmal bekam Theo sogar mit, warum: Christine sollte noch einmal nachgurten, damit der Sattel nicht wieder nach hinten rutschte. Sofort war Andi am Boden und half ihr. Als er wiederkam, fragte Theo verblüfft: „Warum du und warum steigst du ab? Mir hast du auch von oben geholfen.“


  Ganz abgesehen davon, dass Andi sich immer noch graziös in den Sattel schwang, während Theo sich vermutlich mühsam hochgehievt hätte.


  „Senja beißt auf jedes Pferd, das näher als einen halben Meter rankommt“, erklärte Andi.


  „Und warum grad du?“, fragte Theo weiter. Immerhin wär es doch logisch, wenn Anna absteigen würde, die neben Christine ritt.


  „Weil ich am leichtesten wieder raufkomme“, sagte Andi ungerührt. Und da fiel es Theo das erste Mal wirklich auf. Egal was Andi hier machte, wie sicher er war und wie gut er sich auskannte, niemals vermittelte er das Gefühl, als wollte er sich aufspielen. Er gab nicht damit an, dass er das drauf hatte. Auch bei seinen Ratschlägen, so wie er Theo gesagt hatte, er könnte die Zügel locker lassen. Stets war es ein neutraler Ton, nicht belehrend oder rechthaberisch. Genau wie diese Aussage eben. Es war schlicht und einfach eine Feststellung gewesen. Deshalb unterdrückte Theo das Gefühl, dass er sich unterlegen fühlte, nicht so gut war, wie er und grinste: „Da hast du zweifellos recht.“


  „Aufpassen, wir galoppieren“, sagte da Andi, und bevor Theo noch reagieren konnte, sprang Paco im Galopp davon. Peinlicherweise hielt Theo sich erschrocken am Sattel fest, aber nur kurz, dann hatte er sein Gleichgewicht wieder. Er bremste Paco ein wenig, weil Andi ihm ja gestern gesagt hatte, dass er mehr Abstand halten sollte. Sein Blick glitt dann zu Andi, der mit Nante darum kämpfte, das Tempo zu bestimmen.


  „Ich hasse es, wenn sie das macht“, fluchte er, setzte sich dabei sich schwer in den Sattel.


  „Wer? Was?“, fragte Theo verwirrt.


  „Yvi. So langsam zu galoppieren“, knurrte Andi. Dann rief er vorwurfsvoll: „Yvi!“


  „Sorry!“, rief sie zurück und wurde schneller.


  „Danke“, murmelte Andi sichtlich erleichtert und ließ Nante mehr Spielraum. Fasziniert beobachtete Theo ihn weiter. Andi saß mehr im Sattel, als dass er stand, schien ihn damit zu kontrollieren, wobei die Zügel fast durchhingen. Immer wieder strich er über seinen Hals, wie er es schon gestern getan hatte. Plötzlich drehte er den Kopf zu ihm und fragte leicht aggressiv: „Was?“


  „Nichts“, sagte Theo schnell, wandte den Blick ab.


  „Klasse“, murmelte Andi. Zumindest war es das, was Theo verstand.


  „Ist nur erstaunlich, wie du ihn im Griff hast“, erklärte er daher, weil er nicht wollte, dass Andi ihm böse war.


  „Übung macht den Meister“, lachte Andi humorlos. Theo wagte doch wieder einen Blick, woraufhin Andi ihn angrinste. Das faszinierte Theo schon wieder, doch er ließ es sich nicht anmerken, sondern erwiderte es kurz. Nachdem sie durchpariert hatten, sagte Andi von sich aus: „Mein erster Ausritt auf ihm hat ungefähr so ausgesehen, wie deine ersten Minuten.“


  Theo lachte auf und fragte: „Mit wem hast du getauscht?“


  „Mit keinem“, sagte Andi, was Theo betreten wegsehen ließ, auch wenn Andi fortfuhr: „Aber nur, weil keiner so verrückt war, mit mir zu tauschen.“


  Es beruhigte Theo keine Sekunde, noch immer verlegen, sah er stur nach vorne.


  „Hey, ich reit am liebsten auf Nante, so war das nicht gemeint“, sagte Andi beschwichtigend. Theo blickte vorsichtig zu ihm. Andi lächelte bestätigend, was Theo trocken schlucken ließ.


  „Ok“, sagte er, weil ihm bei diesem Lächeln einfach die Worte wegblieben. Und er damit beschäftigt war, sich nichts anmerken zu lassen. Zumindest war damit seine Verlegenheit verschwunden.


  „Wenn man den Dreh raus hat, ist er ganz einfach“, erklärte Andi mit einem angedeuteten Grinsen.


  „Hat gerade auch so ausgesehen“, konnte Theo sich einen sarkastischen Kommentar nicht verkneifen. Andi lachte und Theo grinste, blickte aber nach vorne, um ihn dabei nicht anzustarren.


  „Ok. Langsamer Galopp, als ersten am Tag, das schafft er nicht, aber sonst …“, er brach ab und tätschelte Nantes Hals, der daraufhin laut schnaubte. Theo schüttelte nur innerlich den Kopf, ging nicht weiter darauf ein.


  Theo unterhielt sich immer wieder mit Andi, oder sie ritten schweigend nebeneinander. Auch das war schön. Wenn er ihn zwar neben sich hatte, aber in stiller Zweisamkeit die Landschaft genießen konnte. Denn die Zweisamkeit hatten sie, weil sie immer wieder zurückfielen. Nur wenn der Abstand zu groß wurde, dann trabten sie, um den Anschluss nicht zu verlieren.


  So ging es gemütlich und ohne Zwischenfälle weiter, bis sie zu Mittag anhielten. Soweit Theo es mitbekam, würden sie in ein Gasthaus einkehren. Dazu gehörte auch eine Koppel, auf der sie die Pferde nach dem Absatteln freiließen, woraufhin die sofort übermütig davon galoppierten. Als sie dann ins Gasthaus gingen, stellte Theo verblüfft fest, dass Karl auch da war, denn der Transporter war ihm nicht aufgefallen. Die Runde um den Mittagstisch war wie gehabt ausgelassen und fröhlich, wobei Andi aufstand, kaum dass er fertiggegessen hatte. Vermutlich wieder, um nach den Pferden zu sehen. Theo dachte sich ein weiteres Mal, dass es eigentlich Yvis Job wäre, schwieg aber natürlich weiterhin dazu.


  Sie blieben aber auch nicht mehr lange sitzen, dennoch war Andi offenbar in der Zwischenzeit schon damit fertig, Wasserkübel zu schleppen, um die Pferde zu versorgen. Dankbar nahm Theo das zur Kenntnis. Noch immer tat ihm alles weh und jeder Handgriff, den er nicht machen musste, war eine Erleichterung.


  Beim Putzen dachte Theo daran, die Hufe zu kontrollieren, doch die waren sauber. Beim Satteln war Andi wieder schneller fertig, als alle anderen und das, obwohl er alleine hantierte. Dann eilte er von einem zum Anderen und half, sowohl beim Satteln, wie auch beim Gegenhalten und Nachgurten. Schließlich sorgte er dafür, dass Black stillstand, als Yvi umständlich mit Hilfe des Koppelzauns aufstieg. Theo fiel auf, dass niemand hinsah, sondern jeder mit irgendwas am Sattel beschäftigt zu sein schien. Also wandte auch er den Blick ab.


  Andi war somit der Letzte, der sich in den Sattel schwang, ohne dass ihm jemand gegenhielt, was ihn den Sattel mit einem Ruck gerade rücken ließ. Yvi fragte gar nicht, ob er schon fertig wäre, sondern ritt los, kaum dass er den Fuß wieder richtig im Sattel hatte. Und da wurde Theo klar, warum er immer als Erster fertig war: damit er den anderen helfen konnte, ohne dass sie nachher warten mussten.


  Sie ritten wieder in einen Wald, was Theo ganz besonders gefiel. Es roch so gut und es war schattig. Zwar war das Wetter superschön, doch die ganze Zeit unter der sengenden Sonne zu reiten, war dann auch wieder nichts. Irgendwann hielten sie an und Christine sprang aus dem Sattel, weil sie etwas verloren zu haben schien. Bevor sie wieder aufsteigen konnte, rief Yvi: „Gegenhalten.“


  Andi war aus dem Sattel, bevor die letzte Silbe verklungen war. Theo hielt schon die Hand für Nantes Zügel auf, die ihm auch wortlos überreicht wurden. Andi hielt Christine gegen und forderte sie auch gleich auf, noch einmal nachzugurten. Als er zu Nante zurückkam, hätte Theo ihm gegenhalten wollen, doch er war zu langsam gewesen. Es schien auch nicht nötig zu sein. Zwar rückte Andi den Sattel wieder mit einem Ruck in den Steigbügel gerade, doch er war beim Aufsteigen so schnell, dass der Sattel kaum Chance hatte, zu verrutschen. Zumindest nahm Theo an, dass das der Grund war. So quälend, wie Christine sich in den Sattel gezogen hatte, scheinbar ewig im Bügel stehend, wäre der Sattel sicherlich fast auf die Seite gerutscht.


  ***


  Sie kamen nach einer guten Stunde aus dem Wald und dann schien der Weg zu Ende, denn ein kleiner Fluss lief quer. Doch Yvi bog am Flussufer ab, drehte sich im Sattel um, rief nach Andi.


  „Yiha!“, rief der und sofort trabte Nante los. Verständnislos blickte Theo ihm nach, nahm aber die Zügel auf, als Yvi die Hand hob. Andi preschte im vollen Galopp los, kaum dass er an Yvi vorbei war. Die schrie noch: „Hintereinander!“, dann war auch Black weg. Wie alle anderen ließ Theo sein Pferd laufen, dass er dabei zurückfiel, störte ihn nicht, immerhin würden die anderen sicher warten. Außerdem genoss er erneut viel zu sehr den Galopp.


  Andi und Yvi trabten schon lange wieder, bis die anderen aufgeschlossen hatten. Andi nahm Nante zurück, bis er wieder als Letzter neben Theo war, wobei sein Gesicht förmlich Glück ausstrahlte. Theo grinste, das war so unglaublich. So hatte er ihn überhaupt noch nie gesehen. Aber er konnte es jetzt nachvollziehen, was ihn dazu verleitete, zu sagen: „Jetzt versteh ich, warum du immer so hiervon schwärmst.“


  Er bereute es sofort, denn Andis Gesicht verdüsterte sich und er behauptete: „Ich schwärm doch gar nicht.“


  „Dreimal im Jahr davon erzählen und eine Woche vorher ständig zu grinsen, fällt bei dir unter Schwärmen“, erklärte Theo vorsichtig. Andi lachte auf und warf ihm einen Seitenblick zu, den Theo lieber vorgab, nicht zu sehen.


  Sie parierten durch und sofort zündete Andi sich eine Zigarette an, die er fragend Theo hinhielt. Als er nickte, lenkte Andi sein Pferd näher an ihn, bis ihre Knie sich berührten. Theo schluckte, ließ sich aber – hoffentlich – nichts anmerken.


  Bis zum Nachtquartier gab es nur einen kleinen Zwischenfall. Oder eigentlich war das gar keiner, trotzdem empfand Theo es als aufregend. Sie mussten einen Bach durchqueren, der sich ein tiefes Bett gegraben hatte. Es dauerte eine Weile, bis das erste Pferd überhaupt hinunterging und dann auf der anderen Seite wieder hinaufkletterte. Die anderen folgten etwas schneller und so war Theo bald an der Reihe. Bevor er losritt, sagte Andi leise: „Halt dich in der Mähne fest.“


  Theo machte das automatisch, denn beim letzten Mal war der Hinweis durchaus gerechtfertigt gewesen. So auch diesmal. Es sah nicht so aus, doch es war verdammt steil und Paco sprang mehr hinauf, als dass er stieg. Theo wäre bestimmt aus dem Sattel gekippt, wenn er sich nicht festgehalten hätte. Er drehte sich um, beobachtete Andi, der sich natürlich nicht festhalten musste. Er hatte den Oberkörper fast neben dem Pferdehals, auch ohne Hilfe. Schien mächtig Kraft in seinem Körper zu haben, dachte Theo und wandte den Blick ab.


  Als sie schließlich beim Quartier ankamen, war wieder alles vorbereitet. Und auch wieder in einer Reithalle. Schien wohl immer so zu sein. Als sie sich aus dem Sattel schwangen, sah Theo genau, dass Andi bei der Landung kurz das Gesicht verzog.


  „Dir tut doch was weh!“, rief Theo triumphierend. Andi sah ihn ausdruckslos an, zuckte die Schultern und machte sich daran, abzusatteln. Theo hätte eher mit einem Grinsen oder einem Kommentar gerechnet, doch Andi arbeitete stur vor sich hin, ließ sich keinen Schmerz anmerken. Im Gegensatz zu den anderen, die leicht stöhnten und sich langsam bewegten, wirbelte er förmlich durch die Halle. Theo sollte es wohl einfach darauf beruhen lassen, doch als sie die Sättel verräumt, die Decken ausgebreitet, die Zaumzeuge aufgehängt hatten und dabei waren die Pferde zu tränken, fragte er doch: „Was ist, spielst du hier den Harten?“


  Andi hob den Kopf, sah ihn leicht wütend an und erklärte tonlos: „Nichts. Gar nichts versaut mir den Ritt.“


  Dann wandte er sich ab, ließ Theo perplex stehen. Das hatte gesessen. Es zeigte wohl eindeutig, dass Andi nicht begeistert war, Theo hier dabeizuhaben. Dabei hatte er ihn heute kein einziges Mal – von der Früh mal abgesehen, als er Pacos Hufe ausgekratzt hatte – böse angesehen hatte. Theo hatte aber auch nicht vor, sich deswegen die Tour vermasseln zu lassen, daher zuckte er gedanklich die Schultern und ließ es darauf beruhen.


  Sie fütterten die Pferde und richteten dann gleich ihr Nachtlager. Theo zögerte einen Moment, als er mit seinem Zeug zur Plane kam, denn wieder war es Andis Schlafsack, der als Letztes in der Reihe lag. Die Schultern zuckend, rollte er seinen dann doch daneben aus. Ein Blick ihn die Runde zeigte ihm, dass alle mit irgendwas beschäftigt zu sein schienen. Er hatte nichts zu tun, also ging er zu Paco und strich ihm über die Nüstern. Es war irgendwie schön, immer mit dem gleichen Pferd unterwegs zu sein. Und er hatte sich eingebildet, dass Paco den Kopf schon vorab zu ihm gedreht hätte.


  „Sag mal. Warum bist du hier?“, riss ihn Andis Stimme aus seinen Gedanken, was ihn erschrocken herumfahren ließ. Andi lehnte an der Wand, die Arme verschränkt und ein Bein an die Mauer gestellt. Theo schluckte wieder einmal, denn das sah so cool und lässig aus, dass ihm ganz anders wurde. Er wandte sich schnell ab, fragte zurück: „Warum nicht?“


  Gleich darauf bereute er seine Reaktion. Wenn er jetzt verspielte, dann für immer. Deswegen drehte er sich wieder zu Andi, brachte aber kein Wort heraus. Was sollte er sagen? Dass es wegen ihm war? Dass er es nicht ertragen hätte, ihn vielleicht nie wieder zu sehen? Dass er Panik bekommen hatte?


  Andi schüttelte resigniert den Kopf, stieß sich von der Wand ab. Es war nichts weiter als ein Reflex, dass Theo nach seiner Hand griff, um ihn daran zu hindern, einfach wegzugehen. Andi blickte auf seine Hand, dann zu Theo, sodass er ihn schnell wieder losließ. Den Blick konnte er jedoch nicht von Andis Augen nehmen, die direkt auf seine gerichtet waren. Ein ganz komisches Gefühl machte sich in ihm breit, das aber nicht unangenehm war. Im Gegenteil. Andi rührte sich auch nicht, erwiderte den Blick jedoch scheinbar vollkommen ungerührt und Theo wurde bewusst, dass er sich noch nie die Frage gestellt hatte, die vermutlich die wichtigste war: War Andi überhaupt an ihm interessiert?


  Da Andi sich in seinen Augen verloren hatte, statt den Blick einfach abzuwenden, schien es für einen Moment nur eine klare Antwort zu geben: Ja, war er.


  „Hey, ihr Turteltauben, kommt ihr?“, zerstörte Yvis Stimme diesen einen Moment. Theo zuckte erschrocken zusammen, wandte verlegen den Blick ab. Schwer schluckend fragte er sich, was sie sich jetzt wohl von ihm denken mochte.


  „Keine Sorge, sie zieht mich ständig und mit jedem damit auf“, sagte Andi beruhigend. Theo nickte, blickte aber nicht wieder zu ihm. Er atmete tief durch, um seine Gefühle, die irgendwie durcheinander waren, zu beruhigen. Er hätte lieber einen Moment für sich gehabt, um sich wieder einzukriegen, aber die anderen warteten, weil sie essen fahren wollten.


  Die Verblüffung, dass sie scheinbar mit dem Pferdetransporter fahren würden, lenkte ihn von seinem inneren Aufruhr hinlänglich ab. Zumal die anderen bereits alle in jenen Teil eingestiegen waren, in dem normalerweise die Pferde standen. Theo fand das irgendwie witzig, was ihm aber gleich wieder verging. Denn kaum war er die Rampe nach oben gestiegen, wurde sie geschlossen und er stand an Andi gelehnt in der Finsternis. Aus Platzmangel konnte er nicht zurückweichen und sein Atem wollte sich beschleunigen, sein Körper das erste Mal auf einen Jungen reagieren. Bisher hatte er solche Situationen gemieden wie die Pest, zwar unbewusst, wie ihm jetzt klar wurde, aber eben gemieden.


  Verdammt, wenn er sich nicht in den Griff bekam, konnte das nur peinlich werden. Die Versuchung, seine Hände an Andis Seiten zu legen, sich an ihn zu schmiegen, war fast übermächtig. Als Anna scherzhaft sagte: „Im Dunkeln ist gut munkeln“, wäre er fast erschrocken zusammengezuckt. Es zeigte sich, dass Andi scheinbar vollkommen unbeeindruckt von der Situation war, denn er lachte und erwiderte schlagfertig etwas. Theo war so sehr mit sich beschäftigt, dass er es gar nicht richtig mitbekam.


  Schier endlos erschien ihm die Zeit, bis sie angekommen waren. Kaum ging die Klappe auf, flüchtete Theo ins Freie. Er konnte nur hoffen, dass das keiner mitbekam. Zumindest sagte niemand etwas, was ihn ziemlich beruhigte. Er atmete unauffällig tief durch, während er den anderen ins Gasthaus folgte.


  Wie schon fast gewohnt, unterhielten sie sich gut und lachten viel. Nur Andi schien abwesend zu sein, worauf Theo lieber gar nicht achtete, weil er sonst hätte annehmen müssen, dass es wegen der Situation davor in der Halle gewesen wäre. Diesmal blieb Andis Stimmung den anderen jedoch nicht verborgen und Martha sprach ihn auch darauf an. Andi winkte mit der Begründung ab, sich Sorgen um Nante zu machen. Theo sah es klar als Beweis, dass er ihm vollkommen gleichgültig war. Warum nur, hatte er dann seinen Blick so erwidert?


  Theo dachte lieber nicht weiter darüber nach, sondern widmete sich der Unterhaltung. Als sie dann aufbrachen und wieder in den Transporter stiegen, achtete Theo sehr genau darauf, nicht wieder so dicht an Andi zu kommen. Im Reitstall angekommen, setzten sie sich erneut zusammen und unterhielten sich noch eine Weile, wobei auch da Andi ihn keines Blickes würdigte und keine Sekunde ein verändertes Verhalten zeigte. Es enttäuschte Theo ziemlich, schließlich hatte er doch seinen Blick so erwidert! Natürlich ließ er sich nichts anmerken und war dann erleichtert, als sie alle schlafen gingen. Eigentlich wieder sehr früh, doch wie gestern war Theo ziemlich fertig, weil er diese viele frische Luft und die körperliche Anstrengung einfach nicht gewohnt war.


  Theo lag bereits im Schlafsack und sagte sich energisch, dass Andi offenbar nichts von ihm wollte, was er nur akzeptieren konnte. Er unterdrückte ein Seufzen, drehte sich auf die Seite und schloss die Augen. Allerdings linste er zu Andi, der gerade zu seinem Schlafsack ging, den Blick scheinbar unbewusst und ein wenig nachdenklich auf Theo gerichtet. Vielleicht sollte er nicht so schnell aufgeben?


  Andi legte sich nieder, drehte sich auf die Seite und blickte wieder zu ihm. Theo lächelte und schloss die Augen.


  


  ANDI


  Andi drehte sich um und starrte blicklos in die Finsternis. Was zum Geier sollte das alles? Der Tag spielte sich noch einmal vor seinen Augen ab. Theo, der richtig beschämt und sehr verlegen gewesen war, als er ihn wegen des versäumten Hufauskratzens angefahren hatte. Andi konnte es nicht haben, wenn jemand sein Pferd vernachlässigte. Er hatte ihn dann doch auf seine Reiterfahrung angesprochen, wo nur bestätigt wurde, was er sich schon gedacht hatte: Theo hatte so gut wie keine und er hatte Yvi angelogen. Aber nachdem Andi sich innerlich einen Ruck gegeben hatte, weil er auch nicht all die Tage schweigend neben ihm reiten wollte, hatten sie sich unterhalten. Und er hatte es genossen.


  Allerdings war er mehr als verwirrt. Erneut waren ihm Theos Blicke aufgefallen. Einmal, so bildete Andi sich ein, hatte er sogar dabei gelächelt. Er hatte es abgetan, sich gesagt, dass es Schwachsinn war. Aber jetzt war er sich da nicht mehr so sicher. Warum war Theo hier?


  War es wegen des Ritts an sich? Theo genoss ihn augenscheinlich, das hatte Andi heute genau mitbekommen. Er hatte förmlich gestrahlt, nach dem einen Galopp.


  Oder war es wegen ihm?


  Er hatte ihn gefragt, weil er schon wieder wütend geworden war. Aber er hatte keine eindeutige Antwort erhalten. Andi lächelte trotzdem automatisch, als er daran dachte. Theo hatte ihn festgehalten - nicht am Arm, sondern an der Hand. Andi war so perplex gewesen, dass er wortlos auf Theos Hand an seiner geblickt hatte. Und dann war ihm der unverzeihliche Fehler passiert: Er hatte in Theos braune Augen gesehen und war verloren gewesen. Aber Theo schien es nicht anders gegangen zu sein. Er hatte in seine Augen gestarrt, als wäre er vollkommen verloren darin. Als wäre er darin gefangen und käme nicht mehr frei. Dann hatte er auch noch gelächelt. Kaum merklich, doch es war ein Lächeln gewesen. Andi war viel zu verwirrt und überrascht gewesen, um überhaupt irgendeine Reaktion zu Stande gebracht zu haben. In dem Moment war es irgendwie so sonnenklar gewesen: Theo empfand etwas für ihn, daher war er mitgekommen. So absurd das klang, doch je länger er in diese sanften, braunen Augen geblickt hatte, desto sicherer war er sich geworden.


  Nachdem Yvi den Moment zerstört hatte, war Andi wieder ziemlich fasziniert von Theos Reaktion gewesen, dem das offensichtlich mehr als peinlich gewesen war. Sowas kannte er von ihm einfach nicht. Und dann die Fahrt im LKW! Andi konnte gar nicht so recht fassen, wie er da reagiert hatte. Er wusste nur zu gut, dass Theo sich nur aus Platzmangel so an ihn geschmiegt hatte, dennoch waren Schauer durch Andis Körper gerast und er war darum bemüht gewesen, seinen Atem ruhig zu halten. Andi fragte sich jetzt wieder, wie er so intensiv auf ihn reagieren konnte. Sie hatten schließlich nicht das erste Mal Körperkontakt gehabt. Sowas kam im gemeinsamen Sportunterricht schon mal vor. Doch bisher hatte Theo ihn auch noch nie so angesehen, wie zuvor. Bisher hatte Andi nicht einmal im Traum daran gedacht, dass Theo etwas für ihn empfinden könnte.


  Trotz allem war Andi verwirrt. Es erschien ihm so unlogisch und unglaublich, dass Theo tatsächlich wegen ihm hier sein sollte. Theo konnte gar nichts für ihn empfinden. Das hätte Andi mitbekommen. Immerhin schmachtete er ihn oft genug an. Und Theo im Gegenzug nahm ihn kaum wahr. Er war immer damit beschäftigt gewesen, sich zu beweisen und den Mädels zu imponieren. Nein, Andis Theorie war eindeutig Quatsch.


  Aber dann war da wieder so ein Blick gewesen, gerade eben, während Andi sich in seinen Schlafsack gelegt hatte. Er konnte dieses Lächeln von Theo nur als selig bezeichnen und es war genau in dem Moment auf seinem Gesicht erschienen, als Andi ihn angesehen hatte.


  Andi seufzte lautlos, schloss endlich die Augen und schob die Gedanken zur Seite. Denn nichts versaute seinen Ritt.


  THEO


  Theo hatte tief und fest geschlafen, war kein einziges Mal aufgewacht, obwohl der Hallenboden alles andere als gemütlich war. Theo blickte träge zu Andi, der ihn damit geweckt hatte, in seinem Schlafsack herumzurutschen. Der heutige Tag würde zeigen, was er wirklich von ihm hielt. Theo würde seinem gestrigen letzten Gedanken nachkommen und nicht gleich aufgeben. Immerhin hatte Theo ihn bisher kaum beachtet, da konnte Andi nicht gleich damit rechnen. Schon gar nicht, weil er niemals hatte durchblicken lassen, was wirklich in ihm vorging. Gerade als er sich selbst in diesem Beschluss gestärkt hatte, wandte Andi sich zu ihm und zuckte zusammen. Theo ging lieber nicht darauf ein, sondern fragte flüsternd: „Brauchst du Hilfe?“


  Andi schüttelte nur den Kopf und stand auf. Schnell war er in seinen Stiefeln und marschierte schon los. Als er an Karl vorbeikam, sagte der irgendwas, was Theo dazu bewog, schnell aufzustehen. Er wollte es ausnutzen, wenn er mit Andi ein paar Minuten alleine hatte. Er stieg in die Stiefel und ging ihm nach. Karl wollte gerade aufstehen, doch Theo meinte: „Bleib liegen, ich helf heute.“


  „Super“, murmelte Karl und verschwand wieder in seinem Schlafsack. Theo grinste, die Reaktion konnte er voll und ganz nachvollziehen. Als er aus der Halle trat, stockte er mitten im Schritt. Andi hatte die Hände in die Luft gereckt, streckte seinen Körper, wobei sein Shirt hochgerutscht war und einen winzigen Streifen Haut entblößte. Was für ein Anblick!


  Theo riss sich zusammen und sagte leise, um ihn nicht zu erschrecken: „Morgen.“


  Trotzdem zuckte Andi zusammen, bevor er sich zu ihm umwandte.


  „Ich hab Karl gesagt, dass er liegen bleiben kann“, erklärte Theo schnell. Andi nickte wieder einmal nur und wandte sich ab, um in den Transporter zu steigen. Theo starrte ihn verblüfft an, als er sich über die Trennwand schwang. Er selbst schaffte es gerade mal, die Füße vom Boden zu bringen, wenn er normal ging.


  „Wie kannst du nur in aller Früh so herumhüpfen?“, fragte Theo, als er die Rampe hochschlurfte.


  „Ich hüpf überhaupt nicht herum“, wehrte Andi kopfschüttelnd ab, neigte sich über die Futtertonne. Schmollend korrigierte Theo sich: „Ok, aber du turnst herum. Ich kann kaum die Beine heben.“


  Andi hielt inne, richtete sich wieder auf und sah ihn ernst an.


  „Ich sagte doch schon, nichts versaut mir den Ritt“, sagte er. Theo hatte keine Ahnung, wie er das auffassen sollte. War das jetzt wieder eine Anspielung auf ihn? Nein, beschloss er und sagte: „Das mag schon sein, trotzdem tut mir alles weh.“


  Jetzt grinste Andi und meinte: „Wenn du dir sagst, dass es egal ist, ist es nicht so schlimm.“


  Er wandte sich ab, sodass er Theos perplexen Blick nicht mehr sah. Wie sollte das gehen? Sich nicht selbst bemitleiden vielleicht, beantwortete Theo sich die Frage selbst und reichte Andi den nächsten Kübel. Schweigend arbeiteten sie vor sich hin und gingen dann mit den Eimern zu der Wasserleitung. Andi füllte das Wasser ein und Theo holte tief Luft, bevor er den ersten mit der Hand umrührte.


  „Jetzt bin ich wenigstens wach“, murmelte er, als ihm das eiskalte Wasser einen Schauer durch den ganzen Körper schickte. Andi lachte, was einen ganz anderen Schauer über seinen Rücken jagte. Wieder schweigend mischten sie die Pampe, wie Theo es für sich bezeichnete, und schleppten sie dann zu den Pferden. Erst danach holte Theo seine Sachen und verschwand zum Umziehen auf die Toilette. Dann rollte er erstmal den Schlafsack zusammen, wobei Andi ihm schon wieder zuvor gekommen war. Die anderen krochen gerade aus ihren Schlafsäcken, bis auf Karl, der mittlerweile das Frühstück gerichtet hatte. Dankbar, das nicht auch erst richten zu müssen, setzte Theo sich an den Tisch. Kurz danach ließ Andi sich neben ihm nieder, was ihm schon mal sehr gut gefiel. Er ließ sein Bein zur Seite fallen, sodass sein Knie gegen Andis lehnte. Andi zuckte leicht, doch sonst reagierte er nicht. Theo ließ sich nicht entmutigen, denn immerhin nahm er sein Bein nicht weg. Nach und nach kamen auch die anderen an den Tisch, wobei das Plaudern wie schon gestern sehr verhalten war. Andi war offenbar in der Nacht wieder aufgestanden, weil irgendwelche Pferde irgendwelche Probleme gemacht hatten. Andi musste einen ziemlich leichten Schlaf haben, denn Theo hatte es erneut nicht mitbekommen.


  Als sie fertig waren und das Frühstück wegräumten, trat Theo an Karl heran und fragte ihn: „Kommst du irgendwann bei einer Trafik vorbei oder so?“


  „Sind dir die Zigaretten ausgegangen?“, fragte Karl grinsend zurück.


  „Hatte gar keine mit. Konnte ja nicht ahnen, dass hier fast alle rauchen“, grinste Theo.


  „Was darf´s denn sein?“, wollte Karl wissen. Einen Moment war Theo verwirrt, dann schnallte er die Frage: „Marlboro light, wenn gibt.“


  „Alles klar“, nickte Karl.


  „Danke“, sagte Theo erleichtert. Er konnte ja nicht ständig bei Andi schnorren.


  Das Aufsatteln war für Theo schon Routine und schon bald ging es los. Das Ganze hier begann, ihm immer besser zu gefallen. Wenn jetzt Andi noch auf ihn reagieren würde, dann wäre es einfach perfekt. Schon nach wenigen Minuten griff Andi nach seinen Zigaretten und hielt ihm fragend die Schachtel hin. Theo nutzte die Gelegenheit und sah ihn an, als er zugriff. Andi erwiderte den Blick und konnte ihn scheinbar nicht abwenden, so wie gestern. Theo wandte lächelnd die Augen von ihm ab. Er hatte sich also doch nicht getäuscht!


  Gemütlich ritten sie dahin, konnten sich ungestört unterhalten, da Nante wieder so brav war wie gestern. Es passierte nichts, außer dass Andi dreimal absteigen musste, weil einmal irgendwem was aus der Hand fiel, einmal Martha ihr Käppi beim Galoppieren und verlor Christine wieder Hilfe beim Nachgurten brauchte.


  Dann waren sie schon an der Mittagsrast. Theo hatte es nicht geplant, doch als er Paco angebunden hatte, fand er sich neben Andi wieder, der gerade nach einem Strick griff. Theo konnte einfach nicht widerstehen und berührte seine Finger. Andi hob erschrocken den Blick, entzog sich ihm aber nicht. Theo lächelte, nahm die Hand weg und wandte sich ab. Er würde ihn noch kriegen, da war er sich jetzt sicher. Hier, mit diesem Selbstbewusstsein, das Theo noch immer erstaunte, würde er ihn sicher zurechtweisen, wenn er sich zu viel herausnahm. Und solche Aktionen waren eindeutig ein „zu viel“, wenn der andere kein Interesse hatte.


  Theo setzte sich zu den anderen an den Tisch, wandte sich gleich Conny zu, die ihn ansprach. Während er sich mit ihr unterhielt, kamen auch die anderen dazu, wobei der Platz neben Theo frei blieb. Es war ihm nur recht, weil Andi sich somit neben ihn setzte und Theo seinen Schenkel gegen Andis lehnen konnte. Diesmal zuckte er nicht zusammen.


  Sie aßen nur eine Kleinigkeit und Andi verschwand als Erster wieder zu den Pferden. Da Theo ohnehin immer so lang zum Putzen brauchte, folgte er ihm gleich. Er bediente sich kurzerhand bei Andis Putzzeug, schlicht, weil er zu faul war, seins vom Transporter zu holen. Andi schien es auch nicht zu stören, zumindest sagte er nichts dazu. Als Theo nach dem Hufkratzen nach dem Striegel griff, kam ihm Andis Hand in die Quere. Theo nutzte das schamlos aus und legte seine Hand wieder darauf. Andi erstarrte vollkommen, dann zog er seine Hand weg und blickte auf.


  „Das machst du absichtlich“, warf er ihm vor. Doch es kam eher wie eine Frage. Theo zuckte nur die Schultern, nahm den Striegel und wandte sich ab. Damit würde er vermutlich nicht durchkommen, jedoch blieb die erwartete Rüge aus. Theo grinste in sich hinein, wertete das als gutes Zeichen.


  Wenig später waren sie wieder unterwegs und auch jetzt ging Andi nicht auf Theos Annäherungen ein, verhielt sich im Gegenteil ganz normal. Wenn man davon absah, dass er so viel lachte, wie Theo ihn die ganzen fünf Jahre nicht hatte lachen sehen. Und er musste es wissen, denn er schmachtete ihn nicht erst seit zwei Tagen an.


  Irgendwann, sie waren gerade wieder durch einen Wald galoppiert, hielt Ivy an. Dann hieß es Kommando zurück und alle wendeten, womit Theo und Andi die Ersten waren. Andi galoppierte wieder an und plötzlich hatte Theo alle Hände voll zu tun, Paco daran zu hindern, davon zu preschen. Andi schien diese Probleme nicht zu haben, sein Blick schweifte über den Waldrand und dann hob er die Hand, während er durchparierte. Noch während er Nante zum Stehen brachte, drehte er sich im Sattel so weit herum, dass er nur noch mit dem Oberschenkel im Sattel war. Wie konnte er dabei die Zügel durchhängen lassen, wo dieser durchgeknallte Gaul jeden Moment davonrasen konnte? Andi war jedoch vollkommen unbekümmert und grinste Yvi an. Die reckte jetzt den Daumen in die Höhe, was Theo nur deshalb mitbekam, weil er Paco halb wendete. Dann bog sie in einen Waldweg ab, wohin ihr natürlich die anderen folgten und die alte Reihenfolge war wieder hergestellt. Als Theo in den Weg abbog, wunderte er sich, dass Andi ihn überhaupt gesehen hatte. Der Eingang war ziemlich verwachsen und sie mussten hintereinander reiten.


  „Woher hast du das gewusst?“, fragt er verblüfft, nachdem sich der Weg ein wenig verbreitert hatte, sodass sie wieder nebeneinander ritten.


  „Weil wir jedes Jahr mindestens einmal dran vorbeireiten“, grinste Andi.


  „Jedes Jahr“, meinte Theo nachdenklich, dann sah er ihn an: „Wie oft warst du da jetzt schon dabei?“


  Andi überlegte einen Moment, bevor er verträumt erwiderte: „Das siebte Mal.“


  „Wow“, machte Theo nur. Andi grinste ihn an und nickte. Nein, er grinste nicht, er strahlte übers ganze Gesicht. Theo starrte ihn fasziniert an, bis Andi wieder nach vorne sah.


  „Das ist wirklich deins“, stellte er fest.


  „Oh ja“, meinte Andi überzeugt.


  „Und das, obwohl du diesen Gaul reitest“, murmelte Theo fassungslos. Nante hatte sich weitestgehend wieder eingekriegt, doch sobald sie irgendwo ankamen, tänzelte er nach wie vor ein wenig herum. In der Halle hieß es immer als Erstes: Nante anhängen, und zwar doppelt. Beim Putzen war er aggressiv und andere Pferde ließ er ungern an sich ran, sodass Andi immer aufpassen musste.


  „Er ist kein Gaul“, grollte Andi, doch er war nicht wirklich eingeschnappt, das hörte Theo genau. Bevor er sich rechtfertigen konnte, fuhr Andi schon fort: „Es kommt keiner klar mit ihm, dass er mir so vertraut, das ist was Besonderes.“


  Er sah ihn vorsichtig an und Theo nickte, während Andi weitersprach: „Grad beim Wanderreiten … Achtung wir traben.“


  Verwirrt blickte Theo zu ihm, da trabte Paco schon los. Theo passte sich erschrocken den Bewegungen an, während Andi einfach den Hintern aus dem Sattel hob, die Unterarme auf Nantes Hals ablegte und ungerührt weiterredete: „… da baut man automatisch eine engere Bindung auf. Man ist abhängig voneinander, was weiß ich.“


  Theo fiel es nicht leicht, in seiner Faszination über Andi, dessen Worten zu folgen und gleichzeitig nicht aus dem Takt zu kommen. Nachdenklich nickte er. Es mochte stimmen, dass Nante nicht mehr so sehr stürmisch war. Und Andi handhabte ihn auch mit einer Selbstverständlichkeit, die Theo immer wieder verblüffte. Aber das kam vermutlich daher, dass der Umgang mit Pferden für ihn überhaupt etwas Selbstverständliches war. Immerhin machte er es seit mindestens sieben Jahren. Wie auch immer, Theo konnte nicht abstreiten, dass dieser Wanderritt einen besonderen Reiz hatte. Er hatte zwar keinerlei Vergleichsmöglichkeiten, doch es war etwas Anderes, als der Ausritt gewesen war.


  „Wenn ich könnte, würd ich das öfter und länger machen“, setzte Andi nach einem Moment noch hinzu. Sein Blick lag dabei verträumt lächelnd auf Theo, was ihn mal wieder schwer schlucken ließ. Auch wenn es nicht ihm galt, fuhr es ihm unter die Haut. Er wandte den Blick ab, um ihn nicht anzustarren und nickte, um überhaupt auf seine Worte einzugehen.


  Er wurde davon abgelenkt, als sie durchparierten und Yvi den Weg verließ und zwischen die Bäume ritt. Als die anderen ihr folgten, fragte Theo verwundert: „Was wird das jetzt?“


  „Schätze der Weg ist aus“, gab Andi zurück, wobei er sich kurz in den Bügeln aufrichtete und bestätigend nickte.


  „Was heißt, der Weg ist aus?“, hakte Theo verwirrt nach.


  „Genau das. Sackgasse“, lachte Andi. Theo sah immer noch verwirrt zu ihm: „Ich dachte, ihr kommt jedes Jahr hier durch?“


  „Ja, letztes Jahr gab´s den Weg noch“, nickte Andi und duckte sich unter einem Ast durch. Theo verstand nicht, wie ein Weg einfach verschwinden konnte, doch er musste sich auf Paco konzentrieren, um ihn durch die Bäume zu manövrieren. Schon nach wenigen Minuten kamen sie aus dem Wald heraus, ritten hintereinander an dessen Rand entlang. Schon nach wenigen Minuten bog Yvi wieder ab, sodass sie an der Grenze zweier Felder dahintrotteten. Zumindest hier schien Theo klar, dass sie nicht mitten durchs Feld ritten, um möglichst wenig zu beschädigen. Vor diesen Feldern kreuzte dann wieder ein Weg, den sie auch benutzten. Damit konnten sie wieder nebeneinander reiten und Theo wandte sich gleich Andi zu: „Also wie kann ein Weg einfach verschwinden?“


  „Zuwachsen oder sie pflanzen einen eingezäunten Jungwald, oder hier ackern sie sie manchmal einfach zu“, erklärte Andi.


  „Tatsächlich?“, fragte Theo perplex, das hatte er ja noch nie gehört. Andererseits war er auch noch nicht viel in der Natur unterwegs gewesen. Andi warf ihm ein verschmitztes Grinsen zu und nickte. Theo schüttelte nur den Kopf über ihn.


  Eine Weile ritten sie schweigend, dann plauderten sie über die Schule. Es war interessant, zu hören, wie Andi die Dinge erlebt hatte. Obwohl es die gleichen Situationen waren, sah er sie ganz anders. Trotzdem amüsierten sie sich wieder darüber. Und erneut wunderte Theo sich, wie Andi sich hier gab. Keine Sekunde Unsicherheit, keine Verlegenheit. Warum? Theo verstand es einfach nicht. Wenn sie ihn in der Schule aufgezogen hätten oder gemobbt, dann könnte er es nachvollziehen. Gut, ok, wenn er mal vom Reiten erzählt hatte, war das eher auf Gelächter, als auf Anerkennung gestoßen, aber sonst? Er war in der Klasse integriert gewesen, keinesfalls ein Außenseiter. Er war durchschnittlich, bis gut in jedem Fach. In den Sprachen war er sogar einer der besten. Selbst beim Sport stellte er sich nicht ungeschickt an. Es gab also eigentlich keinen Grund, warum er dort sein offensichtlich großes Selbstbewusstsein niemals gezeigt hatte. Diese unsichere, schüchterne Art war es gewesen, was Theo angezogen hatte, auch wenn er sich selbst nicht verstanden hatte. Zu Beginn hatte er ihn unterstützen wollen, später hätte er ihn gern gehalten. Dabei war er eigentlich jemand, der sich gern mit selbstbewussten Menschen umgab. Nicht mit jemandem, dem man ständig die Hand reichen musste. Das war auch der Grund gewesen, warum er nie auf ihn zugegangen war. Nein, das war der Grund gewesen, den er sich eingeredet hatte. In Wirklichkeit hatte er nicht wahr haben wollen, was er für Andi empfand.


  „Was ist?“, riss Andi ihn aus seinen Gedanken. Theo wurde bewusst, dass er ihn für Minuten angestarrt hatte.


  „Nichts“, schüttelte er den Kopf und nahm das Gespräch ungezwungen wieder auf. Andi sah ihn noch einen Moment forschend an, sagte aber nichts mehr dazu.


  


  Sie ritten schon wieder ziemlich lange durch einen Wald, mittlerweile an einem Fluss entlang. Als Yvi plötzlich wieder zwischen die Bäume abbog, unterbrach Andi Theo mitten im Satz und rief nach vorne: „Weiter oben!“


  Auf seinen entschuldigenden Blick zu ihm winkte Theo nur ab, denn er war schon wieder etwas verwirrt.


  „Da wird das Ufer wieder so steil“, erwiderte Yvi auf Andis Worte, wobei sie sich im Sattel umdrehte.


  „Dafür kennen wir die Stelle“, gab Andi resigniert zurück. Yvi grinste und fragte: „Scheust du dich, dich nass zu machen?“


  „Ich doch nicht“, seufzte Andi und sprang vom Pferd. Theo griff schon automatisch nach den Zügeln, sah ihm irritiert nach, wie er nach vorne ging. Und dann riss er die Augen auf, als er tatsächlich das Ufer nach unten rutschte und im Wasser landete.


  „Was wird das denn?“, fragte Theo an Anna gewandt. Die Antwort war ein Schulterzucken, sodass Theo wieder zu Andi blickte, der sich mit vorsichtigen Schritten durch den Fluss tastete. War es das? Den Untergrund abzutasten? Offenbar, denn als er zurück war, stellte er fest: „Alles Schotter.“


  


  „Perfekt“, sagte Yvi, und während Andi die Böschung hochkletterte, wandte Yvi sich an alle: „Dann rein in die Fluten.“


  Theo schluckte schwer, doch irgendwie war das wieder so eine aufregende Situation. Es kam ihm ja fast lächerlich vor, doch so war es nun mal. Er zuckte erschrocken, da Andi ihm die Zügel aus der Hand nahm, wobei er bis über beide Ohren grinste. Wirklich, das hier, das war sein Element. Er schwang sich in den Sattel, lehnte die Arme auf Nantes Hals und schien abzuwarten. Theo blickte wieder zu den anderen, da Conny Viridis antrieb, doch der ging nicht runter, sondern rückwärts, sodass Martha ausweichen musste. Conny hämmerte mit den Schenkeln in Viridis` Bauch und er ging wieder vorwärts. Sie trieb ihn sogar mit der Stimme an, was ziemlich witzig war, sodass Theo sich ein Lachen verkneifen musste. Er warf einen Blick auf Andi, der tatsächlich grinste. Dann schüttelte er den Kopf, als Christine es versuchen wollte. In der Tat weigerte sich auch Senja, ins Wasser zu gehen. Nach zehn Minuten gab sie auf und Martha versuchte ihr Glück, war aber genauso chancenlos wie alle anderen zuvor.


  „Theo los“, kommandierte da Yvi, was Theo erschrocken aufblicken ließ. Er fing sich gleich wieder und trieb Paco zweifelnd an. Er würde vermutlich genauso scheitern, wie alle anderen auch.


  „Zügel aufnehmen und Schenkel zu“, kommandierte Yvi. Theo tat das zwar, rechnete aber nicht damit, dass es was bringen würde. Mittlerweile hatte er schon mitbekommen, dass Pferde tatsächlich Herdentiere waren. Wenn sich einer weigerte, weigerten sich alle. Und er wurde nicht enttäuscht, Paco trat zurück, sobald er die Schräge des Ufers erreichte.


  „Mit ein bisschen mehr Nachdruck!“, verlangte Yvi. Theo war sich nicht sicher, ob sie grinste, oder ungehalten wurde. Er sah sie lieber nicht an. Was erwartete sie von ihm? Er hatte doch keine Ahnung! Aber das wusste sie ja nicht, fiel ihm ein. Innerlich die Schultern zuckend, sagte er sich, dass er sich nicht mehr blamieren könnte, wie die anderen davor. Also drückte er die Fersen energisch in Pacos Bauch, trieb ihn wieder vorwärts. Als er wieder zögerte, hieb er die Schenkel zu und feuerte ihn an: „Vorwärts, los!“


  Dann schrie er erschrocken auf, da Paco mit einem Satz im Wasser war.


  „Geht doch!“, rief Yvi aus und diesmal war das Lachen deutlich in ihrer Stimme zu hören. „Conny, Martha“, kommandierte sie gleich weiter. Theo war noch immer perplex, dass er tatsächlich als Erster hier runter gekommen war. Das Platschen hinter sich brachte ihn wieder zur Besinnung, sodass er Paco weitertrieb, um Platz zu machen. Mit einem Blick zurück sah er Conny und Martha bereits im Wasser. Andi trieb Nante an den anderen vorbei, wobei er Kurt aufforderte: „Gleichzeitig, los.“


  Kurt kam der Aufforderung nach, sodass sich die Pferde nebeneinander vorsichtig vorwärts tasteten. Andi tätschelte Nante strahlend den Hals, als sie im Wasser war, woraufhin der schnaubte und den Kopf senkte, um zu saufen. Auch die anderen Pferde stillten ihren Durst, bis Yvi Black auf der anderen Seite das Ufer hochtrieb. Die anderen folgten natürlich und jetzt war Theo stolz auf sich, dass er es geschafft hatte. Es lag vermutlich als Letztes an ihm, sondern viel mehr an Paco, der das Ganze schon kannte.


  „Theo wart mal“, bat da Andi, gerade als sie nach wenigen Schritten einen Weg erreicht hatten. Noch bevor Theo wirklich angehalten hatte, war Andi aus dem Sattel gesprungen. Theo wollte nach den Zügeln greifen, doch Andi winkelte nur sein Bein an, drückte die Ferse an seinen Hintern. Die Frage, ob das der richtige Moment für Turnübungen war, lag Theo auf der Zunge, doch er stellte sie nicht, als das Wasser aus Andis Stiefel rann.


  „Warum hast du die nicht ausgezogen?“, fragte Theo.


  „Und schneid mir die Füße auf? Nein danke“, gab Andi zurück. Er klang dermaßen gut gelaunt, dass Theo unwillkürlich grinste. Seelenruhig wiederholte Andi die Prozedur mit dem anderen Bein, vollkommen unbeeindruckt, dass Nante schnaubte und herum tänzelte. Offensichtlich gefiel es ihm gar nicht, die anderen aus den Augen verloren zu haben. Theo hatte auch ein ganz komisches Gefühl dabei und Paco unter ihm schien angespannt zu sein. Er musste auch die Zügel aufnehmen, um ihn an Ort und Stelle zu halten. Bevor es wirklich ungemütlich werden konnte, war Andi fertig und stellte den Fuß in den Steigbügel. Kaum stieß er sich vom Boden ab, trabte Nante los und Paco auch. Andi schien es natürlich wieder egal, er schwang sein Bein über den Sattel, angelte nach dem zweiten Bügel. Er parierte nicht durch, sondern ließ Nante schneller werden, bis der galoppierte. Theo tat es ihm nach und schon nach Kurzem hatten sie die anderen eingeholt.


  „Sind wieder da!“, rief er nach vorne und sofort hob Yvi die Hand und sie trabten alle an.


  Eine halbe Stunde später ritten sie in den Hof eines Reitstalls. Offensichtlich ihr Nachtquartier für heute. Das wurde bestätigt, als Theo den Transporter sah, dessen Rampe unten war und die Taschen standen davor.


  „Na echt große Klasse“, murmelte Andi und klang dabei alles andere als begeistert.


  „Was ist?“, fragte Theo, ließ den Blick schweifen, während er aus dem Sattel sprang. Es schien hier nichts ungewöhnlich zu sein. Andi hatte ihm keine Antwort gegeben, nur den Kopf geschüttelt und war abgestiegen. Theo folgte ihm in den Stall, stellte Paco in die Box neben Nante. Dass die anderen sich ebenfalls Boxen suchten, ging an Theo mehr oder minder vorüber, denn Andi hatte noch immer die Stirn gerunzelt. Was auch immer plötzlich mit dem los war, es gefiel Theo nicht. Er sollte so entspannt und gut gelaunt bleiben! War nicht er es gewesen, der immerzu sagte, dass nichts den Ritt vermiesen würde?


  Theo hatte so schnell wie möglich abgesattelt, legte den Sattel und das Zaumzeug vor die Box und trat an Nantes Box. Rein ging er lieber nicht, weil Nante schon wieder die Ohren angelegt hatte.


  „Was ist los?“, wollte er wissen.


  „Was soll sein?“, gab Andi zurück, ohne aufzublicken.


  „Seit wir hier angekommen sind, runzelst du die Stirn“, erklärte Theo. Andi hielt in der Bewegung inne, schien verblüfft zu sein, als er sich ihm zuwandte. Doch er sagte nichts, sondern schloss die Augen. Er holte tief Luft, schlug die Augen wieder auf und sagte fast seufzend: „Vergiss es.“


  Das Grinsen, das er Theo zuwarf, sah ein wenig gezwungen aus, doch er schob ihn zur Seite, den Sattel auf dem Arm. Dann schloss er die Box und marschierte los. Theo schüttelte den Kopf und schnappte sich seinen Sattel, um ihn ebenfalls zum Transporter zu bringen. Die Decken hängte er über die Koppelstange, die gleich dahinter war. Andi wandte sich gleich wieder ab, ohne zu Theo zu blicken, aber zumindest hatte er kein Stirnrunzeln mehr im Gesicht. Theo verzichtete darauf, ihm mit den Futterkübeln zu helfen, weil Conny und Kurt schon zur Stelle waren. Also hatte Theo Zeit, nach Karl zu suchen. Er fand ihn in einem Pavillon, an einem Tisch sitzend, wobei er ihm entgegengrinste und gleich eine Packung Zigaretten zuwarf. Theo lachte und setzte sich zu ihm, drückte ihm auch gleich das Geld in die Hand. Während er sich eine Zigarette anzündete, bemerkte er den Mann, der ihm unbekannt war. Er war ihm unsympathisch auf den ersten Blick, was ihm nicht oft passierte.


  Nach und nach kamen die anderen und während der Unterhaltung bekam Theo mit, dass der Kerl Manfred hieß. Er war wohl mit Yvi zusammen, wenn nicht verheiratet, dabei war er um einiges älter und nach Theos Meinung passten sie auch vom Wesen her überhaupt nicht zusammen. Yvi war immer freundlich und nett, wohingegen er hochnäsig und mehr als arrogant schien. Doch das war schließlich nicht Theos Bier. Außerdem wandte er sich viel lieber Andi zu, der sich neben ihn setzte, was Theo tierisch freute. Mein Gott, jetzt übertrieb er aber gewaltig, oder? Bevor er weiter darüber grübelte, hielt er Andi seine Zigaretten unter die Nase. Der sah so perplex darauf, dass Theo fast losgeprustet hätte.


  „Karl hat mir welche besorgt“, erklärte er. Andi nickte und griff danach. Theo wandte sich wieder der Unterhaltung zu, die wie immer in vollem Gang war. Er wunderte sich einen Moment, wie genau er hier alle zu kennen schien. Es war offenbar tatsächlich so, dass solche Erlebnisse irgendwie zusammenschweißten. Dabei hatte er mit den anderen kaum geplaudert, zumindest nicht während des Reitens. Das war auch schwer möglich, wenn man sich nicht anschreien und ständig im Sattel umdrehen wollte.


  Später kam dann noch ein Pärchen dazu, die offensichtlich die Besitzer dieses Stalls waren. Da sie erklärten Grillsachen dabei zu haben, blickte Theo sich schnuppernd um und entdeckte den riesigen Grill, der neben dem Pavillon stand. Da würden sie alle in Null-Komma-Nichts satt sein.


  Das Essen war dann auch köstlich und gemütlich. Vor allem, da Andi nicht ständig den Eindruck machte, jeden Moment los zu müssen. Aber hier standen die Pferde ja in den Boxen, da konnte schwer was passieren. Theo lehnte sich zurück, pappsatt, wie man so schön sagte. Das Gespräch erstarb und einen Moment herrschte fast gespenstische Stille. Ihm fiel Manfreds Blick auf – war dessen Nase schon die ganze Zeit so rot gewesen? – der von ihm zu Andi huschte. Sein Grinsen ließ Theo an einen bösen Zauberer in einem Fantasyfilm denken und nichts Gutes erahnen. Tatsächlich brach Manfred dann hämisch das Schweigen: „Na hast du dir deinen Freund mitgebracht, dass dir nicht langweilig wird in der Nacht?“


  Theo sah ihn perplex an, wobei ihm das Blut in die Wangen stieg. Sein Blick zuckte zu Andi, der Manfred offensichtlich ausdruckslos angesehen hatte, jetzt einfach den Blick abwandte, offenbar nicht bereit, ihm Kontra zu geben. Theo war viel zu perplex, über diesen plötzlichen Angriff, als dass ihm selbst etwas dazu eingefallen wäre. Noch dazu war es das erste Mal überhaupt, dass er mit so einer Aussage konfrontiert wurde. Dass die anderen murmelten, nahm er kaum wahr, denn er konnte einfach nicht fassen, dass ein erwachsener Mensch Andi das an den Kopf warf. Ok, es kam auch in der Schule vor, dass er beleidigt wurde. Selten, aber es gab immer ein paar unverbesserliche Idioten, die dachten, es wäre cool, oder lässig, auf einem Schwulen herumzutrampeln. Aber in dieser Runde, wo bisher nicht mal ansatzweise etwas in der Richtung gekommen war? Noch dazu, wo man doch annehmen sollte, Erwachsene würden sich nicht wie dumme Teenager benehmen?


  Aber scheinbar hatte Andi kein Problem damit, der sich in das wieder in Gang kommende Gespräch einbrachte, als wäre nichts gewesen. Er schüttelte innerlich den Kopf, um sich wieder zu fangen, wobei Anna ihm half, da sie sich an ihn wandte: „Sag wie hast du das geschafft, dass Paco ins Wasser ging?“


  Er war sich sicher, dass es nur ein Ablenkungsmanöver war, nahm es ihr aber nicht übel. Andi stand auf und marschierte davon, was Theo ihm nun doch besorgt nachblicken ließ. Aber dann riss er sich zusammen und antwortete auf Annas Frage: „Keine Ahnung ehrlich. Glaub, das war nicht wirklich mein Verdienst.“


  Das Grinsen wollte ihm nicht so recht gelingen.


  „Wieso?“, fragte Anna. Bildete Theo sich das ein, oder bemühte sie sich wirklich krampfhaft, nicht zu Manfred zu sehen und das Gespräch mit Theo in Gang zu halten?


  „Ich denke, er hat sich von meinem Geschrei erschrecken lassen“, versuchte Theo seine Leistung abzuwiegeln, auch wenn er noch immer Stolz in sich verspürte. Anna lachte auf und Theo versuchte es ihr gleich zu tun. Aber es gelang ihm einfach nicht. Daher stand er auf und bat leicht betreten: „Entschuldige mich, ja?“


  Sie nickte lächelnd und wandte sich Kurt zu, der auf ihrer anderen Seite saß. Theo ging in den Stall, denn Andi war ganz sicher bei Nante zu finden. Tatsächlich stand er vor seiner Box, streichelte seine Nüstern durch das Gitter. Ein Lächeln lag auf seinem Gesicht, was Theo verwunderte. Er hatte eher mit Wut oder so gerechnet.


  „Dachte mir, dass ich dich hier finde“, stellte er fest, um ihn auf sich aufmerksam zu machen. Andi drehte sich zu ihm und sagte hektisch: „Tut mir echt leid. Denk dir nichts. Er ist immer so. Ständig provoziert er mich.“


  Theo hielt erst vor ihm an, sah ihm in die wunderbaren Augen und fragte: „Warum?“


  „Weil ich schwul bin? Weil ihm meine Nase nicht gefällt? Keine Ahnung, wen er mal im Visier hat, der entkommt ihm nicht mehr“, erklärte Andi. Er zuckte dabei die Schultern, schien vollkommen gelassen zu sein.


  „Das regt dich nicht auf?“, fragte Theo verblüfft. Andi schüttelte den Kopf und Theo konnte sich nicht länger beherrschen, griff nach Andis Hand. Er merkte dessen schweres Schlucken, doch er wehrte ihn nicht ab, sodass Theo nicht zögerte, mit dem Daumen über Andis Handrücken zu streichen. Er hätte fast geseufzt. Es war so schön, ihn zu berühren, ohne dass er wegzuckte. Es war so neu, einen Jungen anzufassen. Noch dazu, wo er in diese unglaublichen Augen blicken konnte. Sie waren blau, so wunderbar blau. Nicht strahlend, sondern rauchig, fast grau. Theo legte die zweite Hand an Andis Seite. Konzentrierte sich mühsam wieder auf ihr Gespräch.


  „Das nächste Mal bin ich nicht so perplex, da fällt mir sicher was drauf ein“, meinte er schmunzelnd. Seine Finger, die dort lagen, wo der Saum von Andis Shirt an seinem Hosenbund anstand, machten sich selbstständig, suchten sich den Weg auf seine Haut. Theo zuckte leicht zusammen, als Andis Hand hochschoss und ihn festhielt. Er dachte, zu weit gegangen zu sein, doch Andi stieß ihn nicht fort, sagte nur: „Das bringt auch nichts.“


  Meinte er jetzt seine Annäherung? Oder das wegen Manfred? Theo ließ sich seine Verwirrung nicht anmerken, als er fragte: „Warum nicht?“


  „Weil er schlagfertiger ist. Ich hab noch keinen erlebt, der ihm Paroli bieten konnte“, erklärte Andi. Also ging es noch um Manfred, stellte Theo erleichtert fest. Seine Haut begann, dort, wo Andi ihn weiterhin festhielt, leicht zu kribbeln. Er genoss es, versuchte aber, es zu ignorieren. Außerdem fühlte er sich durch Andis Aussage herausgefordert, genau das zu machen: Manfred Paroli zu bieten, ihm eine seiner zahlreichen Sprüche, die er eigentlich sonst immer auf Lager hatte, an den Kopf zu werfen. Andi schien genau zu wissen, was in ihm vorging, denn er lachte: „Versuchs erst gar nicht, das zahlt sich gar nicht aus.“


  Theo war nicht mehr wirklich bei der Sache. Er konnte einfach nicht ignorieren, wie nah sie sich waren. Die Verlockung, weiter zu gehen, war ziemlich groß, jedoch war er sich nur zu bewusst, dass Andi ihn aufgehalten hatte.


  „Wenn du meinst“, murmelte er, wandte den Blick ab und nahm die Hand weg. Das dämmte die Versuchung sofort ein wenig, aber es wäre schön, wenn von Andi mal was zurückkommen würde. Mittlerweile musste er doch begriffen haben, dass Theo auf ihn abfuhr?


  Er schob die Gedanken von sich, musste schon froh sein, dass Andi ihn nicht lachend von sich stieß. Dass er ihn nicht aufforderte, sich zu erklären. Um nicht weiter darüber nachzudenken, fragte er: „Wo schlafen wir heute?“


  „In der kleinen Halle. Ich zeig´s dir“, erwiderte Andi. Theo nickte und trat zurück, ließ seine Hand widerwillig los. Er folgte ihm durch den restlichen Stall und über einen Innenhof und in eine Halle. Andi stockte einen Moment, dann meinte er: „Das nenn ich Service.“


  Vermutlich meinte er, dass die Plane schon aufgelegt und das Gepäck hier war. Theo achtete nicht weiter auf Kurt und Conny, die auf ihren Schlafsäcken saßen und sich leise unterhielten, sondern ging wie Andi zu seinem Schlafsack, um ihn auszurollen. Warum war es ihm jetzt irgendwie peinlich, dass er das neben Andis machte? Weil er ihn diesmal dabei sah, sagte er sich gleich. Weil es doch irgendwie erbärmlich war, dass er ständig seine Nähe suchte? Vor allem in der Nacht? Manfreds Kommentar kam ihm wieder in den Sinn. Er erlaubte sich nicht, sich deswegen noch mieser zu fühlen. Andi störte es nicht, sonst hätte er es ihm zu verstehen gegeben. Ganz abgesehen davon lagen hier alle dicht beieinander. Wer neben wem war da eigentlich egal.


  Theo dachte, dass sie wieder raus gehen würden, um sich zu den anderen zu gesellen, doch Andi ließ sich ebenfalls auf seinem Schlafsack nieder. Kurt und Conny wandte sich ihm ein wenig zu und Anna, die gerade gekommen war, tat es ihm nach. Es wurde gleich wieder geplaudert und so setzte auch Theo sich. Konnte es wirklich sein, dass sie Manfred auswichen? Bisher hatte es keine Grüppchenbildung gegeben und auch jetzt drehten sich die Gespräche um nichts anderes, als sie es auch in Gegenwart der anderen getan hätten. Manfred sollte wieder abhauen, denn er spaltete die Gemeinschaft, die sich hier so nett gefunden hatte.


  Er schob die Gedanken an dieses Ekel von sich und unterhielt sich mit den anderen, wie sonst auch. Er war ziemlich verblüfft, dass es so spät wurde, doch dann erinnerte er sich, dass ja morgen ein Ruhetag sein sollte. Und die Pferde waren gut untergebracht, weshalb vermutlich auch Andi mal durchschlafen konnte. Theo hatte sich schon länger in seinen Schlafsack gelegt und nur noch träge den anderen gelauscht, blickte nun zu Andi, als der sich in seinen wickelte. Theo zog seine Hand hervor. Vielleicht durfte er ihn noch einmal anfassen, bevor er einschlief?


  Andi drehte sich zu ihm, seine Augen richteten sich auf Theos Hand, dann in sein Gesicht. Vorsichtig lächelte Theo, woraufhin Andi die Hand zu ihm schob. Theo strich nur einmal darüber, genoss seine weiche Haut und zog sich dann zurück. Er schloss die Augen und verbot sich, über irgendwas nachzudenken. Das war auch gar nicht mehr wirklich möglich, denn wie immer, schlief er sofort ein.


  Sein Unterbewusstsein war nicht so nett und er träumte von Andi. Ziemlich intensiv, ziemlich intim. An mehr erinnerte er sich nicht mehr, als er aufwachte, doch was er wusste, war, dass er einen Monsterständer hatte. Gott sei Dank lag er auf der Seite – natürlich Andi zugewandt. Doch dessen Schlafsack war leer. Alle anderen auch. Theo seufzte auf und versuchte, seine Latte durch Willenskraft verschwinden zu lassen. Dass er dabei ständig an seinen Traum denken musste, machte das zu einem Ding der Unmöglichkeit. Verdammt, er konnte sich hier doch keinen runterholen!


  Als meinte es das Schicksal nicht gut mit ihm, marschierte Andi in die Halle. Ausgerechnet!


  Mit einem breiten Grinsen kam er zu ihm, setzte sich auf seinen Schlafsack und sah ihn an.


  „Willst du nicht endlich mal aufstehen?“, fragte er ihn gut gelaunt. Theo grinste gezwungen und fragte zurück: „Warum? Dachte heute wäre Ruhetag?“


  Andi lachte und meinte: „Vielleicht muss ich dich aus deinem warmen Bettchen schmeißen?“


  Dabei griff er tatsächlich an seinen Schlafsack, wollte den Reißverschluss öffnen. Theos Hand schoss hervor und hielt ihn fest. Andis Grinsen erstarb und er sah ihn alarmiert an.


  „Ich komm gleich“, sagte Theo und seine Stimme klang peinlicherweise rau. Dass Andi so nah war, sein Schwanz pochte und er ihn auch noch anfasste, das war fast zu viel für Theos Selbstbeherrschung. Andi lächelte, löste mit der zweiten Hand Theos Finger und stand in einer fließenden Bewegung auf. Im Weggehen sagte er schon wieder fröhlich: „Wenn du dich nicht beeilst, ist vom Frühstück nichts übrig.“


  Das glaubte Theo keine Sekunde, doch er hatte ganz andere Probleme als Frühstück. Er drehte sich auf den Bauch und legte den Kopf auf die verschränkten Arme. Er würde einfach an was anderes denken. An ein Mädchen, denn die hatten schon lange den Reiz verloren. Aber das klappte in so einer Situation offensichtlich nicht. Bewirkte eher das Gegenteil. Gut, dann seine Mutter. Was war lustkillender, als an die eigene Mutter zu denken? Oder noch besser, die verschrumpelte Nachbarin. Kein netter Gedanke, doch das schoss ihm immer in den Kopf, wenn er sie sah. Ihr Gesicht und die Hände sahen tatsächlich aus, wie ein verschrumpelter, alter Apfel. Und wenn sie ging, dann schlurfte sie immer mit ihrem Gehgestell über den Gehweg. Ja, das war die beste Methode, stellte Theo nach ein paar Minuten erleichtert fest. Er stand auf, verzichtete auf frische Klamotten. Das war ohnehin irgendwie hinfällig, weil er total verdreckt war, nach drei Tagen ohne Dusche.


  Natürlich wurde er aufgezogen, weil er als Letztes aufgestanden war, doch er grinste nur und machte sich über Kaffee und Toast her. Dass Andi neben ihm saß, ignorierte er mal lieber. Als der diesmal sein Knie gegen Theos lehnte, wich er ihm aus. Er hatte sich vielleicht beruhigt, aber die Erregung war unterschwellig noch da. Wie ein leichtes Kribbeln in seinem Körper. Das war ihm auch noch nie passiert. Er konzentrierte sich verbissen auf seinen Toast, bekam Manfreds Kommentar gar nicht mit. Vermutlich war es etwas Beleidigendes, denn Andi legte verstohlen die Hand auf seinen Schenkel. Theo atmete gezwungen ruhig ein, griff danach und nahm sie weg. Kaum war er fertig, stand er wieder auf und gab vor, nach den Decken zu sehen, die sie gestern über den Koppelstangen hatten hängen lassen. Er lehnte den Kopf gegen die Stange, doch er hatte keine Ruhe.


  „Die sind über Nacht feucht geworden“, war es ausgerechnet Andi, der ihm nachgegangen war. Klasse, da suchte er Theos Nähe und der konnte sich kaum beherrschen. Er holte tief Luft, drängte seine Gefühle zurück und drehte sich um. Er nickte zu Andis Kommentar, wobei er verblüfft merkte, dass seine Haare ein wenig feucht und eindeutig gewaschen waren.


  „Gibt’s hier eine Dusche?“, fragte er hoffnungsvoll. Andi lachte und schüttelte den Kopf.


  „Ich hab mir nur den Kopf beim Schlauch gewaschen“, erklärte er.


  „Das ist eiskalt!“, rief Theo aus. Andi nickte lachend, was ihm schon wieder unter die Haut fuhr. Daher er wandte sich einfach ab und flüchtete durch den Stall auf den Innenhof. Er würde nicht ewig flüchten können, er musste sich wieder einkriegen!


  Sein Blick fiel auf die Besitzerin, wie sie aus einer Tür kam. Es war Theo gestern nicht aufgefallen, doch das sah verdächtig nach Wohnhaus aus.


  „Claire?“, fragte er zaghaft. Sie wandte sich mit einem fragenden Lächeln zu ihm.


  „Peinliche Frage, habt ihr eine Dusche?“, wollte er verlegen grinsend wissen. Sie sah ihn einen Moment verblüfft an, dann nickte sie. Sie deutete auf die Tür, aus der sie eben gekommen war.


  „Zweite Tür rechts“, erklärte sie.


  „Danke“, sagte Theo aus ganzem Herzen, was sie lachen ließ. Theo grinste und wandte sich ab, um seine Waschsachen und frische Klamotten zu holen.


  Es war ein mulmiges Gefühl, in ein fremdes Haus zu gehen, um zu duschen. Er kam sich unerträglich aufdringlich vor. Doch nicht nur, dass er sich wesentlich besser fühlen würde, er konnte auch seine Erregung in den Griff kriegen. Kaum hatte er das Wasser angestellt, als sein Schwanz schon wieder ein Eigenleben entwickelte. Theo schüttelte über sich den Kopf. Wenn ihm das mit fünfzehn passiert war, gut und schön, aber mittlerweile sollte er sich im Griff haben.


  Er stieg unter den Strahl und ließ einen Moment das Wasser über seinen Körper laufen. Wie es unten ankam, wollte er lieber gar nicht wissen. Seine Gedanken schweiften zu Andi und sein Schwanz richtete sich endgültig auf. Theo beherrschte sich nicht länger, stellte sich Andis Körper vor, wenn er ihn endlich nackt sehen würde. Seine Hand legte sich automatisch um seinen Schwanz, um sich zu reiben, wobei er sein Stöhnen unterdrückte. Er hatte schließlich keine Ahnung, ob er alleine im Haus war. Schon nach wenigen Minuten spritzte er erleichtert ab, lehnte sich einen Moment gegen die Fliesen und wusch sich dann schnell. Noch nie hatte er eine Dusche so sehr genossen wie heute. Wie sehr man die einfachen Dinge zu schätzen lernte, wenn man darauf verzichten musste!


  Als er durch den Stall ging, um seine Sachen wieder in die Tasche zu packen, stellte er fest, dass die Boxen leer waren. Es alarmierte ihn etwas, sodass er sich beeilte, die anderen zu finden. Sie standen alle bei einer der Koppeln, auf der die Pferde waren. Als er zu ihnen trat, kam sofort ein Kommentar von Martha: „Da duscht er in aller Ruhe und wir haben die Arbeit.“


  Theo grinste, obwohl es ihm ziemlich peinlich war, dass sie es so auffassten, und meinte: „Tja, man muss Prioritäten setzen.“


  Andi war der Erste, der lachte und die anderen stimmten mit ein. Erleichtert registrierte Theo, dass es nur ein Scherz gewesen war, und lehnte sich gegen die Koppelstangen, den Blick auf die Pferde gerichtet. Er hätte damit gerechnet, dass sie es gemütlich angehen würden, immerhin waren sie die letzten drei Tage ordentlich am Ackern gewesen. Doch sie tollten übermütig herum. Die anderen trollten sich einer nach dem anderen, bis nur noch er und Andi da waren. Er stand seitlich zu ihm, hatte nur die Schulter an die Koppel gelehnt. Theo rückte näher zu ihm und griff nach seiner Hand. Ihn nur leicht an den Fingerspitzen haltend, entschuldigte er sich: „Sorry, wegen vorhin. Ich …“


  „Schon ok“, bremste Andi ihn. Theo hob den Blick und erwiderte das wunderbare Lächeln, wobei er sich in den Augen verlor. Andis Lächeln wurde breiter, sodass Theo sich doch von den Augen losriss, bevor er ihn gleich an sich ziehen würde.


  „Gehen wir zu den anderen“, schlug er schwach vor. Andi nickte und zog seine Hand zurück.


  Sie halfen Karl das Frühstück wegzuräumen, dann marschierte Andi davon. Theo wollte ihm folgen, doch dann ließ er es. Er konnte ihm ja nicht ständig nachlaufen wie ein Hund!


  Er ging wieder zu den Decken, die mittlerweile trocken waren, sodass er sie zusammenlegte und zu den Sätteln brachte. Ivy und Conny waren scheinbar dabei, das Zaumzeug zu reinigen. Da sie ihn nicht dazu aufforderten, ließ er seines, wie es war. Man musste sich ja schließlich nicht um die Arbeit reißen. Er ging Richtung Pavillon, um dort am Tisch sitzend vor sich hinzustarren und vielleicht ein wenig an Andi zu denken. Doch das brauchte er nicht, denn der saß schon dort. Er fettete seine Stiefel ein.


  „Schon trocken?“, fragte Theo und setzte sich. Andi grinste ihn an und meinte: „So gut wie.“


  Anna kam dazu und sie unterhielten sich, was Theo dann irgendwann doch zu öde wurde. Er überließ die beiden ihrem Gespräch und schlenderte durch den Reitstall.


  


  ANDI


  Als Theo aufstand und in den Stall verschwand, stockte auch das Gespräch mit Anna. Nachdenklich blickte Andi vor sich hin, er konnte nicht umhin, dabei zu lächeln. Der gestrige Tag erschien ihm so unglaubwürdig zu sein. Andi hatte sich einmal fast in Theos Augen verloren, weil er es einfach nicht gewohnt war, ihm so nahe zu sein, dass er sich ständig ermahnen musste. Und Theo schien das noch zu provozieren. Andauernd fielen Andi seine Blicke auf, ein Lächeln, wo eigentlich keines sein sollte. Und dann hatte er ihn sogar angefasst. Es sollte nichts bedeuten, war immer nur kurz gewesen und trotzdem fühlte Andi seine Hand an dieser Stelle jedes Mal fast kribbeln. Seine Zweifel, ob Theos Beweggründe hier mitzumachen, etwas mit ihm zu tun hatten, hatten sich dann praktisch aufgelöst, als dieser ihm in den Stall nachgekommen war, nachdem Andi vor Manfred geflohen war.


  Wie er ihn da angesehen hatte, hatte ein unglaubliches Gefühl in ihm ausgelöst, als würde er gleich davon schweben. Wie er ihn angefasst hatte. Als Theo seine Hand dann von seiner Seite genommen hatte, schien diese Stelle extrem kalt gewesen zu sein. Da konnten einfach keine Zweifel mehr offen bleiben. Also hatte Andi endgültig kapituliert. Er würde genießen, was immer da laufen sollte.


  Jedoch würde er nicht zulassen, dass Theo seinen Körper anfasste. Er wollte hier nicht grübeln, was das werden sollte. Und falls das nach diesem Ritt im Sand verlief, wollte er sich keine Vorwürfe machen.


  Annas Räuspern riss ihn aus seinen Gedanken und er blickte fragend zu ihr.


  „Ich will …“, setzte sie an, schien verlegen.


  „Was ist?“, fragte Andi vorsichtig. Dabei überlegte er, worum sie ihn bitten könnte, dasses ihr so Kopfzerbrechen machte. Doch dann fragte sie: „Du und Theo?“


  Andi sah sie einen Moment perplex an, dann lächelte er und zuckte die Schultern.


  „Dachte immer, sie zieht dich nur auf“, murmelte Anna und lief tatsächlich rot an. Andi verstand nur Bahnhof und hakte nach: „Wer zieht mich auf? Meinst du Yvi?“


  Anna nickte nur. Andi verstand überhaupt nicht, warum Anna plötzlich so verlegen war, außer natürlich: „Hast du ein Problem damit, dass ich schwul bin?“


  Annas Blick schoss zu ihm und sie schüttelte den Kopf, dabei sah sie ihn aber perplex an. Andi lachte, diese Kombination war einfach zu witzig. Als Anna den Kopf wieder senkte und nichts weiter sagte, stellte Andi sein Lachen schnell wieder ein.


  „Was ist es dann?“, fragte er. Sie schüttelte nur den Kopf, lief wieder rot an.


  „Anna?“, fragte Andi drohend. Er verstand die Welt nicht mehr. Er kannte sie jetzt fast ein Jahr und noch nie war sie so eigenartig drauf gewesen. Im Gegenteil hatte er sich gerade mit ihr immer sehr gut verstanden.


  „Das im Transporter tut mir leid“, platzte sie plötzlich heraus. Andi starrte sie perplex an, dann lachte er wieder.


  „Jetzt mach dich nicht lächerlich“, sagte er, als er sich wieder beruhigt hatte. Sie sah ihn ganz komisch an und er fühlte sich gedrungen, fortzufahren: „Ich hab kein Problem mit Frauen, ich mag nur Jungs lieber.“


  Mal ganz abgesehen davon, dass er bei dieser Fahrt, auf die sie zweifellos anspielte, wirklich was anderes im Kopf gehabt hatte, also großartig darauf zu achten, dass sie sich aus Platzmangel an ihn gedrückt hatte.


  „Aber …“, setzte sie an und senkte wieder den Blick. Besorgt runzelte Andi die Stirn. Es behagte ihm gar nicht, wenn sie damit so ein Problem hatte.


  „Es ist dir nicht unangenehm?“, fragte sie schließlich leise.


  „Wenn mir eine Frau so zu nahe kommt?“, fragte er verwirrt. Sie nickte und er fragte zurück: „Ist es dir unangenehm, wenn dir Martha in so einer Situation zu nahe kommt?“


  „Natürlich nicht“, sagte sie schnell und hob den Kopf. Empörung funkelte in ihren Augen.


  „Eben“, lächelt Andi. Sie riss überrascht die Augen auf, dann grinste sie leicht verlegen.


  „Sorry, dass ich so ein Theater mache“, sagte sie dann.


  „Schon ok“, wiegelte Andi ab. Sie schwiegen einen Moment und Andi wusste schon, dass noch was nachkommen würde. Tatsächlich fragte sie: „Also, du und Theo?“


  „Weiß nicht“, sagte er ausweichend. Sie grinste ihn verschwörerisch an und er fuhr schnell fort: „Ich weiß nicht, was ich davon zu halten habe und ich will auch nicht nachdenken. Ok? Nichts versaut mir den Ritt.“


  „Ach ja dein Motto. Aber …“, sagte sie nachdenklich.


  „Bitte Anna, lass es. Überhaupt“, flehte er sie förmlich an. Sie sah ihn einen Moment nachdenklich an, dann zuckte sie die Schultern: „Ok, wie du meinst.“


  „Danke“, sagte Andi ehrlich. Dann stand er auf und schlenderte zur Koppel. Nante kam zu ihm, sodass er ihm über den Kopf strich, wobei sein Blick Theo erfasste, der auf der Koppel in der Wiese saß. Die Augen geschlossen, lehnte er entspannt an der Mauer eines der Hindernissprünge, die hier offenbar deponiert waren. Andi lächelte und ging zu ihm.


  


  


  THEO


  Theo hatte sich schlussendlich auf die Koppel in die Wiese gesetzt. An eine kleine Mauer, die er dann als Sprunghindernis identifiziert hatte, gelehnt, beobachtete er eine Weile die Pferde, die friedlich grasten. Dann lehnte er den Kopf zurück, genoss die Sonne im Gesicht und schloss die Augen.


  „Darf ich?“, erklang Andis Stimme. Das Lächeln erschien ohne Theos Zutun auf seinem Gesicht.


  „Immer doch“, erwiderte er, ohne die Augen zu öffnen. Was immer Andi wollte, alles war ihm recht. Er musste fast über seinen eigenen Gedanken lächeln und schielte blinzelnd an seine Seite. Andi setzte sich neben ihn, entspannte sich mit einem Seufzen. Ein seliges Lächeln lag dabei auf seinem Gesicht, das Theo wieder einmal faszinierte. Andi zog die Beine ein wenig an, womit sein Knie Theos Schenkel berührte. So sollte es sein, dachte Theo. Diese Berührung, so harmlos sie auch sein mochte, vermittelte ihm ein angenehmes Gefühl – als ob sie zusammengehörten. Es löste fast ein Kribbeln in ihm aus, das nach mehr verlangte. Er konnte es kaum erwarten, ihm wirklich näher zu kommen. Schnell schob er den Gedanken von sich. Eigentlich sollten sie sich unterhalten. Über sie beide. Wie es zwischen ihnen war. Was sie empfanden. Doch Theo wollte nicht, es würde den Moment zerstören. Und Andi wollte es scheinbar auch nicht, denn er sagte nichts. Er saß vollkommen entspannt neben ihm, schien es zu genießen, wie Theo auch. Er machte in keinster Weise, den Eindruck, als suchte er nach Worten. Theos blickte wieder zu den Pferden, die noch immer friedlich grasten oder in der Sonne dösten. Es lag eine angenehme Ruhe in diesem Tag. Kein mehr oder weniger hektischer Aufbruch. Keine Erledigungen. Wann hatte er das letzte Mal einen Tag einfach so an sich vorbeiziehen lassen? Eigentlich noch nie.


  Theo Blick schweifte zum Koppelzaun an die Stelle, wo er Kurt und Martha gesehen hatte. Sie waren nicht mehr da, was ihm nur recht war. So war er wirklich ungestört mit Andi. Unvermittelt fiel ihm ein, dass er Manfred noch nicht gesehen hatte.


  „Ist Manfred nicht mehr da?“, fragte er, ohne zu überlegen. Andi schnaubte und erwiderte: „Gott sei Dank.“


  „Du kannst ihn nicht leiden“, stellte Theo fest. Andi warf ihm einen Seitenblick zu, als er sagte: „Kunststück.“


  „Er ist aber auch ein unsympathischer Kerl“, meinte Theo.


  „Stimmt. Wobei er sonst ja recht ok ist. Aber wenn er trinkt, wird er unmöglich. Und er trinkt eigentlich ständig. Er ernährt sich praktisch von Bier“, erklärte Andi.


  „Bäh“, machte Theo nur. Er hatte ja nichts gegen Bier. Aber gegen Alkoholiker schon.


  „Genau“, nickte Andi. Dann schwiegen sie wieder. Er hatte eigentlich noch nie mit jemandem geschwiegen. Mit seinen Kumpels war immer Feuer am Dach. Da wurde gequatscht und geprahlt und angebaggert. Sie mussten immer was unternehmen, immer auf Achse sein. Doch mal irgendwo zu sitzen und zu genießen, das war nie vorgekommen. Es war ein wirklich weiser Entschluss gewesen, hier mitzumachen. Und nicht nur, weil er tatsächlich näher an Andi rangekommen war. Er legte die Hand in die Wiese und prompt legte Andi seine darauf, wobei er leise seufzte, als wäre er rundum zufrieden. Theo lächelte, denn ihm ging es ganz genauso.


  Sie standen erst auf, als Anna sie zum Essen holte. Sie lächelte dabei so wissend, dass Theo schon wieder rot anlief. Gott sei Dank, hatte sie sich schon wieder abgewandt. Theo schielte zu Andi, der neben ihm ging. Er lächelte. Oder amüsierte er sich über ihn? Nein, es war eher verständnisvoll. Theo holte tief Luft und schob die Gedanken einfach zur Seite. Sie wurden wieder in den Transporter verfrachtet und Theo fand sich hinter Andi. Erneut war es schwer für ihn, ihn so zu fühlen. Er war jetzt noch dankbarer, dass Claire ihn hatte duschen lassen. Andernfalls hätte er sich heute ganz sicher blamiert. Doch er konnte auch nicht widerstehen und legte seine Fingerspitzen an Andis Handgelenk. Als dieser sich nicht rührte, fuhr er an seinem Unterarm hoch, bis in die Ellenbogenbeuge und wieder nach unten. Gott, was für ein irres Gefühl, seine weiche Haut zu fühlen. Die sehnigen Muskeln, als Andi sie anspannte. Theos Finger glitten über sein Handgelenk bis auf die Handfläche, wollte wieder hochstreichen, doch da schloss Andi die Finger, hielt ihn fest. War vermutlich auch besser so. Theo hatte sich vollkommen vergessen. Vergessen, dass sie hier nicht alleine waren. Er holte unauffällig tief Luft, da hielt der Transporter an. Er zog seine Hand zurück, ging auf Abstand, so weit das hier drinnen möglich war. Kaum ging die Klappe auf, war er schon unten.


  „Vor wem flüchtest du denn immer?“, fragte Martha grinsend.


  „Platzangst“, behauptete Theo verlegen grinsend. Verlegen war er natürlich deshalb, weil sie das mitbekommen hatte. Sie nahm es ihm aber scheinbar ab, denn sie sah ihn einen Moment erschrocken an und wandte sich dann ab. Als Theo einen Blick auf Andi warf, hatte dieser den Blick gesenkt, doch er konnte das Grinsen nur zu deutlich in seinem Gesicht sehen. Dass er sich mit seiner Aussage gerade ein Eigentor geschossen hatte, stellte sich gleich heraus, als Conny meinte: „Was sagst du denn nichts? Du kannst ja vorne mitfahren.“


  „Wär vielleicht besser“, nickte Theo. Und das stimmte auch. Nicht dass er sich wirklich noch mal vergaß!


  Gut gelaunt und quatschend setzten sie sich alle an einen Tisch. So sollte es sein, dachte Theo und blickte der Reihe nach in die Gesichter, die er mittlerweile so gut kannte. Manfred hatte die Runde gestern nicht nur mit seinem Kommentar gestört. Auch davor war die Unterhaltung nicht so ausgelassen gewesen. Das fiel Theo erst hier wieder so richtig auf. Es war, als hätte jeder Angst, ihn mit einer Aussage zu provozieren. Als würde jeder in seiner Gegenwart lieber den Mund halten.


  Andi lehnte seinen Schenkel gegen Theos, was ihn aus seinen Gedanken riss. Er sah zu ihm, doch er unterhielt sich lachend mit Anna.


  Lange saßen sie so zusammen, auch, als sie schon alle fertig waren. Erst am frühen Nachmittag und einem nachträglichen Nachtisch brachen sie wieder auf. Theo setzte sich wirklich vorne in den Transporter und unterhielt sich während der kurzen Fahrt mit Karl. Als sie ankamen, brachten sie die Pferde in die Boxen. Danach waren alle damit beschäftigt, ihr Zeug zu ordnen oder was auch immer sie in den Satteltaschen und Taschen herumkramten. Theo ging zu Pacos Box und der kam prompt ans Gitter. Schien tatsächlich so, dass man zusammenwuchs, wenn man unterwegs war. Er griff durch das Gitter, um ihm über den Kopf zu streichen, fuhr aber erschrocken herum, als er eine Hand am Rücken fühlte. Natürlich war es Andi, der sich neben ihn an die Box lehnte, ihn dabei anlächelte, dass Theos Knie tatsächlich weich wurden.


  „Du hattest recht“, sagte Theo leise, mehr um sich ein wenig abzulenken.


  „Womit?“, wollte Andi wissen. Theo trat einen Schritt zu ihm, sodass er direkt vor ihm stand und griff nach seiner Hand. Er liebte es, ihn zu fühlen, dagegen konnte er gar nichts machen.


  „Dass man zusammenwächst, auf so einem Ritt“, antwortete er. Obwohl er ihm schon so nahe war, trat er noch dichter zu ihm, sodass sich sein Bein zwischen Andis schob. Irgendwie konnte er nicht anders, wollte ihm näher und noch viel näher sein.


  „Redest du von den Pferden?“, fragte Andi leise, sah ihm dabei in die Augen. Fast schien es Theo, als könnte er den Blick nicht abwenden, zumindest Theo ging es so. Andis Worte, seine Stimme, klang Theo plötzlich so wohl in den Ohren, dass er sich fragte, ob mit ihm noch alles in Ordnung war. Er schaffte gerade mal ein angedeutetes Nicken als Antwort auf Andis Frage. Sein Herz begann zu rasen, ein Kribbeln breitete sich in seinem Bauch aus und Andi sah ihn noch immer so lächelnd an.


  Theo hätte ihn am liebsten geküsst, doch er zögerte. Er wusste nicht genau, ob das nicht zu weit gehen würde. Bei einem Mädchen hätte er nicht gezögert. Doch Andi war nicht irgendein Mädchen, das er haben wollte – mehr oder weniger. Er war ihm nicht egal. Im Gegenteil. Die Frage formte sich in seinem Kopf, doch er wollte sie nicht stellen, denn es war einfach lächerlich. Doch sein Hirn schien nicht richtig zu funktionieren, denn er hörte sich leise fragen: „Was passiert, wenn ich dich küsse?“


  „Dann wälzen wir uns im nächsten Moment am Boden“, gab Andi genauso leise zurück. Auch wenn er dabei leicht grinste, war wie ein Schlag in den Magen und Theo fuhr leicht zurück. Aber was hatte er erwartet? Und außerdem hatte er zweifellos recht. Trotzdem war er enttäuscht, denn so triebhaft war er doch nicht. Und Andi schätzte er auch nicht so ein. Es bedeutete vermutlich nur, dass er ihn gar nicht küssen wollte.


  Da richtete Andi sich auf, womit er sich förmlich an Theo schmiegte. Und dann waren seine Lippen auf Theos. Es ließ ein Kribbeln durch seinen Körper rasen, wie ein Blitz der ihn durchfuhr. Dabei war es gar kein richtiger Kuss. Nur Andis Lippen berührten seine. So sanft glitt er darüber, so unendlich sanft, als wären es Schmetterlingsflügel, die ihn streiften.


  Andi zog den Kopf wieder zurück, doch Theo hielt die Augen geschlossen. Nicht bereit, dieses unglaubliche Gefühl in ihm loszulassen. Er strich mit der Zunge über die Lippen, bildete sich ein, Andi zu schmecken. Langsam ebbte das Gefühl ab und er hob die Lider. Der Blick, mit dem Andi in seine Augen sah, tilgte jeglichen Zweifel. Andi war total verliebt in ihn. Dieses Lächeln und der sanfte, liebevolle Ausdruck, das war eindeutig. Theo erwiderte das Lächeln ein wenig ungläubig. So viel Glück konnte er doch eigentlich nicht haben?


  Andi schob ihn ein wenig von sich und ging weg. Seine Hand streckte er dabei zurück, als wollte er Theo eigentlich gar nicht loslassen, sodass ihre Finger nur langsam auseinander glitten. Und dann war Theo allein. Genau so fühlte er sich plötzlich. Vollkommen alleine.


  Theo schüttelte den Kopf und das Gefühl ab. Tief luftholend kam er wieder in die Wirklichkeit zurück und ging ebenfalls nach draußen. Andi schien eben erst beim Pavillon angekommen zu sein. Theo sah nur sein Profil, doch er erkannte trotzdem, dass er richtig wütend war und er fuhr Martha an: „Halt einfach die Klappe!“


  Theo stockte mitten im Schritt, als Andi sich setzte, ging er weiter. Martha sah ihn komisch an, doch dann wandte sie sich ab und das Gespräch war schon wieder in vollem Gang, als Theo an den Tisch kam. Er setzte sich dazu, blickte zu Andi, der sich scheinbar schlagartig beruhigt hatte. Theo war ratlos, was das gewesen sein könnte. War es wegen ihm? Weil Andi ihn geküsst, hatte? Bereute er es schon? Theo konnte sich nicht vorstellen, warum Andi sonst in so kurzer Zeit so ausgerastet war. Überhaupt hatte er ihn noch niemals wütend gesehen. Doch, einmal, als er am zweiten Tag vergessen hatte, Pacos Hufe auszukratzen, aber das war nichts gewesen, im Vergleich zu eben.


  Als könnte Andi seine Gedanken lesen, legte er die Hand auf Theos Schenkel. Als wollte er ihm sagen, dass alles ok war. Theo legte seine Hand darauf, unendlich erleichtert. Er drückte seine Finger, um zu zeigen, dass er es verstanden hatte, woraufhin Andi die Hand wieder wegnahm.


  Der restliche Tag verging in angenehmem Nichtstun, außer natürlich die Pferde zu versorgen. Als Theo sich dann schließlich zum Schlafen zurückzog, war er einer der Ersten, doch das kümmerte ihn nicht. Er lag auch noch wach, wobei seine Gedanken bei dem heutigen Tag waren. Oder viel mehr bei Andi.


  Als der dann schließlich kam, blickte Theo natürlich zu ihm. Andi schob sich in seinen Schlafsack, wandte sich ihm direkt zu und hob die Hand. Theo stockte förmlich der Atem, als er so federleicht über seine Wange strich, ihm dabei ein liebevolles Lächeln schenkte. Auf Theos Lippen erschien automatisch ebenfalls ein Lächeln, bis Andi die Hand zurückzog, sich umdrehte und in den Schlafsack wickelte. Theo seufzte lautlos und versuchte endlich einzuschlafen. Morgen würden sie wieder weiterreiten, da sollte er ausgeschlafen sein. Er hoffte, dass er nicht von Andi träumte.


  ***


  Am nächsten Morgen wachte er auf, als sich die anderen schon rührten. Erleichtert stellte er fest, dass er keinen Ständer hatte. Ob er geträumt hatte, oder nicht, wusste er nicht. Die Routine – Frühstück, wegräumen, packen, satteln – setzte wieder ein, wobei ihm alle ein wenig hektisch erschienen. Auch er war eigenartig nervös. Nur Andi schien wie immer die Ruhe in Person zu sein, half jedem, der irgendwo Hilfe brauchte. Schließlich saßen sie alle im Sattel und sie ritten los. Schon nach wenigen Metern fiel die komische Nervosität von Theo ab, auch wenn das auf Nante nicht zutraf, der herumtänzelte wie am ersten Tag.


  „Trottel“, murmelte Andi schon nach ein paar Minuten, schien aber nicht böse zu sein. Lässig wie immer saß er im Sattel, die Zügel leicht angenommen. Seine schwingende Hüfte machte Theo ganz irre, sodass er schnell den Blick abwandte. Sie kamen gleich wieder in den Wald und Andi hatte scheinbar alle Hände voll zu tun, um Nante zurückzuhalten.


  „Die Etappe ist immer die schlimmste“, stellte er fest, als sie antrabten und Nante scheinbar ausbrechen wollte.


  „Sieh es mal so: Ich wär schon wieder über alle Berge“, grinste Theo, der einfach nur bewundern konnte, mit welcher Leichtigkeit Andi ihn immer noch kontrollierte. Andi nickte nur lachend.


  Sie trabten aus dem Wald und vor ihnen erstreckte sich ein langer, gerader Feldweg. Ivy drehte sich im Sattel um und winkte. Theo hatte keine Ahnung, was das nun wieder bedeuten sollte, doch Andi stieß ein erleichtertes: „Danke“ aus und trabte an den anderen vorbei. Als er neben Yvi angekommen war, galoppierte er los. Allerdings nicht so schnell, wie er es schon einmal gemacht hatte, sondern eher langsam. Theo wunderte sich nicht schlecht. Wenn Andi Nante laufen lassen würde, würde er dann wieder brav sein, glaubte Theo zumindest.


  Sie galoppierten nicht schnell, dafür scheinbar ewig. Theo wusste schon nicht mehr, wie er sich aufrecht halten sollte, sodass er sich dann auf Paco Hals abstützte, so wie Andi es schon mal im Trab gemacht hatte. So ging es zwar leichter, trotzdem war er sehr erleichtert, als sie endlich parierten. Sie trabten eine weitere Ewigkeit, dann endlich durften sie wieder Schritt gehen. Theo war maßlos enttäuscht, weil Andi nicht wieder nach hinten kam. Stattdessen war jetzt Anna neben ihm, die mit ihm zu plaudern begann, was Theo nur halb so sehr genoss, wie mit Andi. Doch dann riss er sich zusammen. Wie sagte Andi immer: Nichts versaut mir den Ritt. Theo würde es genauso halten.


  Eine gute Stunde ritten sie über Felder, bis sie wieder in einen Wald kamen. Dort wartete Andi, ließ alle an sich vorbei und reihte sich als Letzter ein. Theo ließ Anna mehr oder weniger stehen, indem er Paco zurücknahm, um neben Andi zu kommen. Anna protestierte auch nicht, sondern trieb ihr Pferd an, sodass sie wieder neben Christine ritt. Theo blickte vorsichtig zu Andi, nicht sicher, ob er ihm vielleicht doch ausgewichen war. Doch der lächelte ihn an, lenkte Nante dicht neben ihn, sodass ihre Knie sich kurz berührten, und holte eine Zigarette heraus. Theo streckte auffordernd die Hand aus, was Andi sagen ließ: „Dachte du hast eigene?“


  „Aber keine Satteltaschen, du Blitzmerker“, gab Theo zurück. Andi lachte und reichte ihm die Zigaretten, wonach Theo zufrieden grinsend griff.


  Wieder begann er sich mit Andi zu unterhalten, war eigentlich erstaunt, wie sehr man die Schulzeit ausschlachten konnte. Doch dann kamen sie auf andere Ritte zu reden. Oder besser Theo fragte und Andi erzählte. Und dann kam die Frage, die Theo eigentlich nicht beantworten wollte: „Wo bist du früher geritten?“


  „In Haselbach“, erwiderte Theo, hatte Angst vor weiteren Fragen, die prompt folgten: „Wie lange?“


  „Vor puh, sicher schon zehn Jahre her. Hatte fünf Stunden oder so. Eigentlich wegen meiner Schwester. Die war ganz verrückt danach“, erzählte Theo, innerlich die Schultern zuckend. Eigentlich spielte es ja keine Rolle mehr, dass er Yvi angemogelt hatte. Außerdem war Andi ihm schon am zweiten Tag auf die Schliche gekommen.


  „Und dann?“, fragte Andi, runzelte die Stirn.


  „Bevor ich hier mitgemacht hab? Drei und ein Ausritt“, gestand Theo. Andi sah ihn an, schien vollkommen fassungslos. Dann lachte er kopfschüttelnd.


  „Was?“, fragte Theo beleidigt. Andi kriegte sich gar nicht mehr ein, was Theo wütend machte. Er starrte nach vorne. Das war ja echt die Höhe, dass er ihn so auslachte! Warum auch immer.


  „Ich fass das nicht …“, presste Andi hervor, lachte immer noch. Christine und Anna drehten sich um, sahen fragend von Theo zu Andi. Der winkte ab und meinte: „Insiderwitz.“


  Theo grinste nur, damit die beiden Ruhe gaben und sie drehten sich wirklich wieder um.


  „Erklärst du mir den Witz?“, fragte er leise, aber wütend. Andi holte tief Luft, wischte sich über die Augen.


  „Ich hatte alleine zwanzig Longestunden und dann war es mehr mit Bauchweh, dass ich in die Bahn konnte“, sagte Andi endlich.


  „Quatsch“, meinte Theo abwinkend. Andi schüttelte den Kopf und grinste ihn an: „Frag Yvi. Sie war verzweifelt. Wirklich. Wusste nicht, was sie mit mir machen sollte, weil ich so ein untalentierter Wicht bin.“


  Theo sah ihn nur verdattert an. Untalentiert? Wicht?


  „Wenn ich nach wie viel? Fünf Stunden auf so nem Ritt mitgegangen wäre, wär ich alle Stunden einmal vom Pferd gefallen“, fuhr Andi unbeeindruckt fort.


  „Das glaub ich dir nicht“, sagte Theo. Er zog ihn doch nur auf? Warum? Damit er sich besser fühlte? Er verstand echt die Welt nicht mehr. Zu seiner Bestürzung hob Andi die Stimme und rief: „Yvi, wie viele Longestunden hatte ich?“


  „Unendliche!“, rief sie zurück, klang resigniert dabei. Dann drehte sie sich um und grinste ihn an.


  „Und wann durfte ich endlich ins Gelände?“, fragte Andi, schon wieder lachend.


  „Nach unendlichen drei Jahren!“, rief Yvi leidend. Andi grinste Theo an, der ihn nur perplex anstarrte.


  „Siehst du?“, meinte er und zwinkerte ihm zu. Theo konnte da noch viel weniger wegsehen, seine Knie wollten schlackern. Er nickte und wandte mal lieber den Blick ab, bevor er noch anfing zu sabbern. Yvi hatte sich schon wieder umgedreht.


  „Der erste Ausritt war eine Katastrophe. Ich hatte so viel Angst, dass ich nie wieder ausreiten wollte“, erzählte da Andi weiter. Er blickte dabei vor sich hin, als wäre er tatsächlich wieder dort. „Paco, der Mistkerl. Ist voll durchgegangen. Wir sind über zwei Straßen galoppiert. Fullspeed.“


  Theo blickte erschrocken auf Paco, der mit gesenktem Kopf vor sich hintrottete.


  „Ja, da war er noch jung“, meinte Andi.


  „Aber du bist wieder ausgeritten“, sagte Theo, auch wenn es offensichtlich war. Er war begierig mehr von ihm zu hören.


  „Ja, die Vorstellung, dass es schön ist, hat mich nicht losgelassen. Ich hab Arkon gekriegt, der war brav und meine Angst vergessen“, nickte Andi.


  „Und jetzt ist dir vollkommen wurscht, was das Pferd unter dir anstellt“, stellte Theo fest. Stolz blitzte in Andis Augen auf, doch er sagte: „Das hat gedauert. Ehrlich. Der Knopf ist mir erst vor drei Jahren aufgegangen. Frag mich nicht, es war Nante.“


  „Echt jetzt?“, fragte Theo perplex.


  „Ja. Ich hatte wieder mal ne Bahnstunde. Keiner wollte ihn und Yvi hat mir wieder ihn gegeben. Sonst konnte ich ja gut mit ihm, aber reiten? Wo er jeden Moment loszischt? Nein, danke. Aber Trottel, der ich nun mal bin, hab ich mich nicht geweigert. Ich wusste ja schon, was kam“, erzählte Andi.


  „Wieso Trottel?“, fragte Theo, konnte das gar nicht ab, dass er sich so niedermachte.


  „Weil es vertrottelt ist, auf ein Pferd aufzusteigen, wo du schon vorher Angst hast. Die kriegen das mit“, erklärte Andi.


  „Aha. Und was ist dann passiert?“, fragte Theo neugierig.


  „Gar nichts“, grinste Andi. Verwirrt sah Theo ihn an.


  „Ja, wirklich. Ich war resigniert, verstehst du, dachte mir: Gut, galoppieren wir wieder wie die Irren, kannst es eh nicht ändern. Und … nichts“, erklärte er.


  „Versteh ich nicht“, gab Theo zu.


  „Yvi hat gemeint, das wär das um und auf. Die Gelassenheit. Oder so. Echt ich kann es nicht erklären. Seit diesen ersten zwanzig Minuten, wo er einfach nicht davon gelaufen ist, kann ich das. Wenn er dann weg wollte, hab ich mich einfach in den Sattel gesetzt und ... Scheiße, ich kann das echt nicht erklären“, sagte Andi und sah ihn entschuldigend an.


  „Kann vermutlich keiner. Man hat den Dreh raus, oder eben nicht“, meinte Theo versöhnlich, konnte sich nämlich wirklich nichts darunter vorstellen. Andererseits, wenn er jetzt an seinen ersten Tag – die erste halbe Stunde – hier zurückdachte, wunderte es ihn nicht mehr, dass Nante losgeprescht war. Theo war schließlich nervös gewesen – sehr nervös und ängstlich, weil Nante so komisch gehüpft war.


  Bis zur Mittagspause verlief alles reibungslos. Meist ritten sie schweigend dahin, weil Theo das Gefühl hatte, dass Andi das am besten gefiel. Dabei hätte er ihm stundenlang zuhören können, wenn er von sich erzählte. Theo wusste ja nichts über ihn, schon gar nicht darüber, wie er in der Freizeit war. Es erschien im lächerlich, doch er musste sich jetzt anstrengen, um sich daran zu erinnern, wie Andi in der Schule immer ausgesehen hatte. Leicht gebeugt, als wollte er sich kleiner machen. Die Haare immer im Gesicht, wie um sich zu verstecken. Und natürlich die unmöglich weiten Klamotten. Immer lang, als hätte er einen entstellten Körper, den er verbergen wollte. Doch das war nicht der Fall, wie Theo leicht feststellen konnte. Er brauchte nur leicht seitlich zu blicken, auf Andis Arme. Auf seinen Unterarm, der sich immer wieder leicht anspannte, wenn er Nantes Zügel eine Winzigkeit aufnahm. Oder auf seine Schenkel, dessen Muskeln sich unter seiner Reithose bei jedem von Nantes Schritten wölbten. Nein, er war ganz sicher nicht entstellt!


  Bei der Mittagspause lief alles ruhig ab. Theo hatte mit mehr Hektik bei den Pferden gerechnet, weil sie ja ausgeruht waren, doch sie standen brav und ruhig, wie vorgestern. Bis auf Nante, doch das würde vermutlich immer so sein. Sie aßen nur eine Kleinigkeit, um die Pause kurz zu halten, weil die Etappe so lang war, wie Yvi erklärte. Theo saß dicht genug neben Andi, um dessen Schenkel an seinem zu fühlen. Als sie fertig waren und zu den Pferden gingen, streifte Theo Andis Hand. Der lächelte daraufhin, ohne sonst darauf zu reagieren. Doch das reichte Theo schon.


  Der Nachmittag verlief auch problemlos, obwohl Theos Hintern langsam wirklich zu schmerzen anfing. Wie hielten die das alle aus? Er hatte das Gefühl, die Stiche der Naht des Sattels zählen zu können, so sehr schien sich sein Hintern da hinein zu pressen. Dabei hatte er sich gerade erst daran gewöhnt, dass seine Schenkel bei jedem Schritt leicht schmerzten.


  Es schien offensichtlich, dass er mit jeder Minute nur noch aus dem Sattel wollte, denn irgendwann lenkte Andi Nante an ihn heran und sagte leise: „Nichts versaut den Ritt.“


  „Klasse. Du hast vermutlich Hornhaut am Arsch“, gab Theo leicht eingeschnappt zurück.


  „Nein, viel eher Blasen. Ich hock sonst auch nicht stundenlang im Sattel“, kicherte Andi. Theo warf ihm einen zweifelnden Blick zu.


  „Ehrlich, denk nicht dran“, sagte Andi ernst. Theo nickte, doch ob ihm das gelingen würde, wagte er zu bezweifeln. Andi quatschte wieder mit ihm, was ihn von seinem schmerzenden Hintern ablenkte. Das fiel ihm aber erst auf, als sie schon beim Nachtlager angekommen waren. In seiner Verblüffung darüber blickte er zu Andi, der prompt ansetzte: „Nichts ...“


  Lachend sprach Theo den Rest mit: „… versaut den Ritt.“


  „Ganz genau“, lachte Andi und sprang aus dem Sattel. Theo hörte sein gestöhntes „Uff“ ganz genau und dass er langsam seine Knie streckte. Provozierend sah er ihn an. Andi grinste zurück und marschierte los. Vollkommen normal!


  Theo schüttelte den Kopf und ließ sich lieber langsam aus dem Sattel gleiten. Was gut war, denn seine Knie stachen und seine Schenkel zogen wie verrückt. Doch dann holte er tief Luft und verdrängte das. Was Andi konnte, konnte er auch. Und außerdem versaute es nun mal die Laune, wenn man ständig daran dachte, was einem alles wehtat.


  Diesmal waren die Pferde wieder in einer Halle angebunden. Theo kam vor lauter Sattel weg, Kübel schleppen und putzen gar nicht hinterher. Andi war wieder einmal vor ihm fertig, lehnte sich an die Wand und wartete auf ihn.


  Als Theo sich nach dem Hufauskratzen aufrichtete und erleichtert Luft holte, zog Andi ihn zu sich. Theos Herz begann zu rasen, doch Andi hielt nur seine Hand fest und forschte in seinen Augen. Theo war es egal, er verlor sich in diesen unglaublichen Augen, deren Farbe ihn an verträumte Wolken am Himmel erinnerte. Andi lächelte, blickte weg und stieß sich von der Wand ab. Er zog Theo ein paar Schritte mit und ließ ihn dann los. Theo war noch ganz benebelt von seinen Augen und dem Kribbeln, das sich wieder einmal in seinem Körper aufgebaut hatte.


  


  ANDI


  Andi warf einen Seitenblick auf Theo, der entspannt und mit einem angedeuteten Lächeln um die Lippen dahinritt. Unwillkürlich lächelte er ebenfalls. Ja, er hatte sich entschieden, das auf sich zukommen zu lassen und doch erschien es ihm manchmal so unglaublich zu sein. Noch immer konnte er nicht so recht fassen, wie extrem er auf ihn reagierte, was nicht hieß, dass er es nicht in vollen Zügen genoss. Theos Berührungen, die eigentlich harmlos waren und doch ein Kribbeln in seinem Bauch auslösen konnten. Schmetterlinge im Bauch. Das erste Mal, als Theo bei einem ihrer Fahrten wieder direkt hinter ihm gestanden hatte und seine Finger tatsächlich über seinen Unterarm hatte gleiten lassen. Andi hatte es ja lächerlich gefunden, wie intensiv er reagiert hatte. Er konnte keinerlei Erfahrung in solchen Dingen aufwarten, das stimmte schon. Aber wo kamen sie denn hin, wenn alle so reagierten? Da musste man sich fast ständig zurückhalten, um nicht übereinander herzufallen? Oder war es nur, wenn man wirklich viel für einen anderen empfand? Oder war er einfach paranoid und steigerte sich in etwas hinein? Wie auch immer, es abzustreiten half nichts. Hätte er ihn nicht aufgehalten, hätte es zweifellos peinliche Folgen haben können.


  Und es blieb nicht dabei. Andi lächelte wieder verträumt, als er an diesen Kuss dachte, den er sich abgerungen hatte, ihm zu geben. Nicht, weil er ihn nicht küssen wollte, sondern weil seine Beherrschung damit so unendlich auf die Probe gestellt worden war. Theo war ihm so nahe gekommen, sein Bein zwischen Andis, was das Kribbeln in seinem Bauch explosionsartig gesteigert hatte. Andi war überzeugt gewesen, dass es keine gute Idee war, ihm nachzugeben, doch die Enttäuschung in seinem Gesicht – wohl, weil er gedacht hatte, dass Andi ihn nicht küssen wollte – hatte er noch viel weniger ertragen. Abgesehen davon hatte er sich in seinen Augen verloren gehabt und zusammenhängendes Denken war ihm ziemlich schwer gefallen – wie immer, wenn Theo ihm dann so nahe gekommen war. Geküsst hatten sie sich nicht noch einmal, doch die sachten, fast verspielten, wie zufälligen Berührungen reichten schon, dass alles in Andi nach mehr schrie. Es hatte dann seine gesamte Selbstbeherrschung gekostet, sich aus dem Kuss zu lösen und sich abzuwenden, sonst wäre er wirklich einfach über ihn hergefallen.


  Andi ließ keine Gedanken mehr zu, denn nichts versaute seinen Ritt. Aber die Frage, wie Theo auf einen derartigen Überfall reagieren mochte, hatte sich doch angeschlichen. Denn was immer das sein sollte, Tatsache war, dass der bisher keinerlei Ambitionen gezeigt hatte, einen Jungen zu wollen.


  Andi wurde aus seinen Gedanken gerissen, da Theo Paco dicht neben Nante lenkte, sodass ihre Knie sich wieder einmal berührten. Als er zu ihm blickte, neigte Theo sich mit einem angedeuteten, frechen Grinsen zu seinen Satteltaschen, wie er es schon einmal getan hatte. Andi grinste nur, sagte nichts und ließ ihn sich an seinen Zigaretten bedienen.


  Egal, was es war, er würde es in vollen Zügen genießen. Und das würde ihm auch vergönnt sein. Nachdem Martha nach dem Ruhetag diesen bescheuerten Kommentar geschoben hatte, ob sie wieder gefahrlos in den Stall könnte und ob Manfred mit seiner Vermutung wohl doch recht gehabt hätte, war er zugegeben ziemlich ausgerastet. Eigentlich war er nicht so, doch die Wut war so unvermittelt in ihm hochgeschossen, dass er sich etwas vergessen hatte. Zumindest hatte das offenbar dafür gesorgt, dass niemand mehr auch nur einen Ton diesbezüglich von sich gab.


  Er griff nach den Zigaretten, die Theo ihm hinhielt, nahm sich auch eine und verstaute sie dann wieder. Schweigend ritten sie dahin. Es war ein schönes Schweigen, was er Theo auch nicht zugetraut hätte. Er fühle sich offenbar nicht bemüßigt, ständig zu quatschen.


  


  THEO


  Theo genoss und amüsierte sich auch die restlichen zwei Tage, abgewechselt mit Adrenalinschüben, wenn sie ein Hindernis zu überwinden hatten. Wobei jedes leichter erschien, als das vorangegangene. Andi erklärte es ihm so, dass die Pferde sich daran gewöhnten. Außerdem wäre der Heimweg immer leichter, weil die Pferde merkten, dass es nach Hause ging. Mit Andi stagnierte die Situation, doch das störte Theo nicht im Geringsten. Es war trotzdem aufregend und schön, hin und wieder seine Haut zu fühlen, sich jeden Tag in seinen Augen zu verlieren. Neben ihm zu sitzen und seinen Schenkel zu fühlen. Neben ihm zu reiten und zu schweigen oder zu plaudern.


  Es war ein sachtes Flirten, das Theo unheimlich anmachte, obwohl er eigentlich nicht der Typ dafür war. Bei den Mädels war es immer schneller gegangen. Ein Abend mit Blicken und Gesten, dann ein Kuss und abschleppen. Doch dieses sachte Annähern, das hatte was. Zumindest bei Andi. Theo konnte es nicht wirklich in Worte fassen, doch es fühlte sich genau richtig an.


  Die anderen sagten komischerweise nie ein Wort über sie beide. Dabei war Theo sich sicher, dass sie mitbekamen, was da lief. Er war aber unendlich erleichtert, denn wenn er ehrlich sein sollte, wüsste er nicht, wie er reagieren sollte. Noch niemals hatte er sich einem Jungen angenähert. So richtig es sich anfühlte, so verlegen wäre er, wenn jemand einen Kommentar abgeben würde.


  Und dann war es so weit. War ihm beim Wegreiten eine ganze Woche so unendlich erschienen, so war sie im Nachhinein wie im Flug vergangen. Sie ritten auf den Stall zu, wären in wenigen Minuten da. Theo dachte das erste Mal seit sie aufgebrochen waren daran, dass er noch am selben Abend abfliegen würde. Doch schnell schob er den Gedanken daran zur Seite. Er würde das hier bis zur letzten Sekunde genießen.


  Erschrocken wurde er aus seinen Gedanken gerissen, als Paco losgaloppierte. Automatisch hob er den Hintern aus dem Sattel, nahm die Zügel auf. Hatte Yvi vor, bis in den Hof zu galoppieren? Oder warum wurde sie nicht langsamer?


  „Pflanz deinen Hintern in den Sattel und lass um Himmels willen die Zügel locker“, sagte da Andi. Theo machte das automatisch, erst dann sah er zu ihm. Andi grinste ihn an, dann blickte er nach vorne. Theo wandte den Blick nicht ab. Andi erinnerte ihn in dem Moment an Cowboys, die er in Western zu sehen bekam. So viel Lässigkeit und Coolness, dass es schon schmerzte vor Kitsch!


  Andis Grinsen erstarb, obwohl er es sich scheinbar verkneifen musste. Theo schüttelte den Kopf, blickte wieder nach vorne. Sie galoppierten tatsächlich in den Hof und dann verstand Theo. Jede Menge Leute waren versammelt, sahen ihnen neugierig entgegen. Und es war – kitschig, aber wahr – ein erhebendes Gefühl, so einzugaloppieren. Am langen Zügel und trotzdem ruhig. Es war das erste Mal, dass Theo das Gefühl hatte, Andi müsste sich beherrschen, nicht zu prahlen. Vor allem er, der Nante am langen Zügel galoppierte, was vermutlich keiner hier wirklich glauben wollte.


  „Pass auf, dass du nicht gleich platzt“, murmelte Theo. Andi prustete los, gerade, als sie ankamen. Ohne Zügelhilfe – wie auch immer er das anstellte – stoppte er Nante. Und zwar bevor die anderen zum Stehen kamen. Noch immer leise lachend sprang er aus dem Sattel. Theo wappnete sich innerlich und tat es ihm nach. Er ignorierte seine schmerzenden Glieder, stand dann allerdings ratlos da. Andi verschwand in einem der Ställe, aber er hatte keine Ahnung, in welche Box Paco gehörte. Dann zuckte er die Schultern und steuerte eine Anbindestange an, sattelte ab und trug den Sattel zurück. Die Decke breitete er kurzerhand über die Stangen des Vierecks.


  „Theo!“, hörte er da die Stimme seiner Mutter. Er wandte sich verblüfft um, doch dann schoss es ihm wieder in den Sinn. Er flog heute noch weg!


  Und zwar musste er sich vermutlich sputen. Im Moment hatte er gar keinen Bock auf Maturareise, aber er konnte ja schlecht kneifen.


  „Hi“, begrüßte er sie.


  „Los los, wenn du dich noch umziehen willst“, forderte sie hektisch.


  „Ja, immer mit der Ruhe. Ich werd mich noch verabschieden können, oder?“, fragte Theo leicht genervt. In dem Moment erblickte er Karl, der über den Hof eilte.


  „Karl!“, rief er ihm nach, schob seine Mutter einfach zur Seite. Karl hielt inne, wandte sich ihm zu. Theo hastete zu ihm und fragte: „Ist das Gepäck schon ausgeladen?“


  „Nein. Noch alles drin“, schüttelte Karl den Kopf.


  „Shit, ich muss nämlich gleich los. Den Flieger noch kriegen“, erklärte Theo kleinlaut.


  „Den Flieger?“, fragte Karl perplex.


  „Maturareise“, nickte Theo.


  „Ach ja. Ich mach gleich“, sagte Karl und drehte wieder um. Theo schickte ihm ein „Danke“ hinterher, dann beeilte er sich, Ivy zu finden. Er entschuldigte sich, dass er so plötzlich abhaute, doch sie winkte ab. Auch von den anderen verabschiedete er sich. Als Letztes trat er zu Andi, der noch bei Nante in der Box war.


  „Andi“, sprach er ihn an, hatte plötzlich einen fetten Kloß im Hals. „Ich muss schon los“, sagte er leise.


  „Maturareise“, schien Andi einzufallen. Theo nickte nur dazu, fand irgendwie keine Worte. Andi kam zu ihm, lächelte und griff nach seiner Hand.


  „Sauf nicht so viel, dass du nicht mehr weißt, was du tust“, forderte er grinsend. Perplex sah Theo ihn an und dann fragte er, obwohl sie ja irgendwie eigentlich noch gar nicht zusammen waren: „Angst, dass ich dir fremd gehe?“


  Andi sah in merkwürdig an, dann schüttelte er den Kopf und meinte: „Angst, dass du die Kondome vergisst.“


  Was sollte er darauf bitte sagen? Theo lachte künstlich und schüttelte den Kopf über ihn. Dann drückte er noch einmal seine Finger und wandte sich ab. Viel lieber hätte er ihn an sich gedrückt, ihn geküsst und überhaupt nicht losgelassen. Doch das erschien ihm nicht richtig. Außerdem traute er sich einfach nicht.


  Seine Mutter wartete schon ungeduldig, neben sich seine Taschen. Theo blickte über den Hof, entdeckte Karl, der ihm zuwinkte. Theo winkte zurück und lief zu seiner Mutter, bevor die noch ungehalten wurde.


  


  


  ANDI


  Andi blieb reglos stehen, blickte ihm nach. Der Ritt war nach den anfänglichen Startschwierigkeiten wahrlich perfekt gewesen. Er hatte keinerlei Gedanken mehr an seine Situation verschwendet, nicht einmal, als er Theo mehr von sich erzählt hatte. Jede Minute mit Theo hatte eine Faszination an sich, die Andi fragen ließ, ob er nicht doch überreagierte. Aber er hatte auch diese Frage energisch aus seinem Kopf geschoben. Es war ein ganz besonderer Ritt gewesen und er würde ihn ewig in Erinnerung behalten. Er hatte sich so gut gefühlt, dass er die ganze Zeit hätte jubilieren können. Noch niemals hatte er so empfunden und in seinem Hinterkopf war immer wieder der Gedanke aufgeblitzt, dass er jetzt wusste, wie es sich anfühlte, verliebt zu sein. Doch nicht einmal diesen Gedanken hatte er zugelassen.


  Und am meisten faszinierte Andi, wie Theo immer reagiert hatte. Er kannte ihn eigentlich nur, als den harten Kerl, der immer die Kontrolle in jeder Situation hatte. Niemals war er verlegen gewesen, immer Herr der Lage. Auf dem Ritt hatte er jedoch immer wieder unsicher ausgesehen. Manchmal sogar wütend, wenn er sich angegriffen gefühlt hatte, weil er etwas falsch aufgefasst hatte. Andi war darüber hinweggegangen, ohne weiter darüber nachzudenken. Die Spannung zwischen ihnen war bis zum Schluss geblieben. Ihre Berührungen hatten das verstärkt, hatten jedes Mal die Schmetterlinge in Andis Bauch auf den Plan gerufen. Der ganze Ritt erschien Andi einfach nur perfekt gewesen zu sein. Zumal nicht einmal Yvi auch nur den kleinsten Kommentar geschoben hatte, was er ihr hoch anrechnete. Nur Anna hatte ihn manchmal wissend angelächelt, als würde sie sich für ihn freuen. Darauf war er aber auch nicht eingegangen.


  Doch nun war der perfekte Ritt vorbei und Andi wandte sich seufzend Nante zu.


  ***


  Theo war nicht mehr da und das setzte ihm ziemlich zu. Er fehlte ihm schon am ersten Abend so sehr, dass es körperlich weh tat. Das wiederum konnte er überhaupt nicht so recht fassen. Es zeigte ihm, wie sehr er tatsächlich auf ihn abfuhr. Wie sehr er ihn liebte. Ja, das war es, was ihm passiert war. Er war in ihn verliebt. Auf dem Ritt hatte er nicht nachgedacht, doch jetzt konnte er seine Gedanken nicht mehr stoppen. Sie kreisten um Theo, machten sich selbstständig. Lächelnd erinnerte er sich an Theos Annäherung. So zaghaft, so sanft. Doch dann schnellte die Frage in seinen Kopf. Die Frage, die er die ganze Woche zurückgehalten hatte: Warum?


  Theo war nicht schwul. Theo hatte ihn zuvor nicht einmal wirklich angesehen. Er hatte ihm keinerlei besondere Beachtung geschenkt. Also was zum Teufel war das gewesen?


  Über diesen Gedanken schlief er ein und auf seine Träume hätte er gerne verzichtet. Er kam wieder in die Klasse und trat strahlend lächelnd auf Theo zu. Er trug seine Reitsachen, was die anderen lachen ließ. Und dann war es wie ein Stich ins Herz, dass Theo ihn von sich stieß und am lautesten lachte.


  Andi riss die Augen auf und lag keuchend im Bett. Sein Herz schlug noch immer hektisch und das Gefühl, sich ganz klein machen zu müssen, war noch immer in ihm. Er hasste es! Deshalb war er so gerne im Reitstall, denn da hatte er dieses Gefühl niemals. Das Gefühl unzulänglich zu sein.


  Er blickte auf seinen Wecker, stellte erleichtert fest, dass es schon acht Uhr war. Er stand auf, zog sich an und warf ein schnelles Frühstück ein, um anschließend in den Stall zu fahren. Natürlich waren seine Gedanken in Aufruhr, denn er fragte sich noch immer: Warum?


  Was hatte es bedeutet?


  Jetzt, wo Theo weg war, vermutlich schon mit seiner ersten Eroberung – weiblichen Eroberung wohlgemerkt – im Bett, erschien es ihm so unwirklich, was zwischen ihnen gewesen war. Wie ein ferner Traum.


  Im Reitstall ging er wie immer als Erstes zu Nante. Er öffnete die Box und vergrub sein Gesicht in seiner Mähne. Egal was es war, er fehlte ihm. Und das wiederum konnte nicht gut enden. Warum auch immer Theo das gemacht hatte. Vielleicht als einen grausamen Scherz? Nein, das war nicht gespielt gewesen. Andi erinnerte sich an seine Blicke, wie er ihn angelächelt hatte. Wie er sich in seinen Augen verloren hatte. Doch er konnte nicht glauben, dass es wirklich etwas zu bedeuten hatte. Immer wieder schob sich Theos Bild vor sein inneres Auge. Flirtend und knutschend mit Mädchen. Prahlend, wie alle anderen, dass er es schon mit der oder jener getrieben hatte. Wie Messerstiche ins Herz war es. Andi wollte nicht daran denken. Er wollte glauben, dass Theo nach einer Woche zurückkam. Zurückkam zu ihm. Doch er konnte es nicht glauben. Egal wie oft er sich sagte, dass es passieren könnte, dass seine Blicke, seine Gesten, sein ganzes Verhalten genau das bedeutet hatten, sein Verstand sagte immer wieder: Vergiss es. Sein Hirn sagte: Hör auf zu träumen. Und sein Herz zog sich immer mehr zusammen.


  „Andi?“, klang da eine zaghafte Stimme. Andi sah erschrocken auf. Anna stand vor der Box, sah ihn jetzt alarmiert an, was Andi bewusst machte, dass seine Wangen verheult waren. Wie peinlich.


  „Was ist passiert?“, fragte sie besorgt. Andi wollte eine Ausrede finden, doch es platzte einfach aus ihm: „Er fehlt mir jetzt schon.“


  Und dann fing er wieder an zu heulen.


  „Ist doch nur eine Woche“, murmelte sie, kam zu ihm und schlang die Arme um ihn. Andi nickte, doch sein Kopf, der sagte: Vergiss es. Es ist für immer.


  Mit aller Macht beherrschte er sich, drängte seine Gefühle zurück. Er schob Anna von sich, die ihn aufmunternd anlächelte. Verlegen grinsend wandte Andi den Blick ab.


  „Hey, er kommt wieder und das muss dir überhaupt nicht peinlich sein“, sagte sie bemüht fröhlich. Andi nickte, auch wenn er nicht genau wusste, wie sie das meinte. Ob sie dachte, es wäre ihm peinlich, dass sie ihn umarmt hatte, oder ob sie die Heulerei meinte. Die war ihm peinlich, egal was sie sagte. Sie drückte noch einmal seine Schulter, bevor sie sich abwandte. Andi wischte sich übers Gesicht, holte tief Luft und schob seine Gedanken weg. Die Gefühle unterdrückte er, denn wollte hier nicht wie ein liebeskranker Teenager herumlaufen.


  Er schaffte es, sich nichts anmerken zu lassen, doch es wurde nicht leichter. Er erlaubte dem Schmerz nicht, erneut die Oberhand gewinnen zu lassen. Dem Schmerz, den es in ihm auslöste, wenn er daran dachte, dass es vorbei war. Und da konnte er es endgültig nicht mehr länger leugnen. Er war verliebt. Hoffnungslos verliebt. War es wirklich erst letzte Woche passiert? Oder hatte er auch zuvor schon so empfunden? War sein Anschmachten schon immer mehr gewesen? Andi wusste darauf nicht wirklich eine Antwort. Es war ihm immer so chancenlos erschienen. Er hatte einen Jungen angeschmachtet, der Hetero war. Ende. Mehr war es für ihn nicht gewesen. Nicht mehr, als die Schwärmereien, die manche Mädchen Schauspielern oder Sängern entgegenbrachten. Doch jetzt sah die ganze Sache anders aus. Jetzt sah er ein, dass es besser gewesen wäre, wenn es dabei geblieben wäre. Er war ein Idiot gewesen, das alles auf dem Ritt zuzulassen. Er hätte gleich eine Erklärung verlangen müssen. Er hätte ihn gleich zur Rede stellen müssen. Dann wäre sein Ritt nicht so perfekt geworden. Aber er hätte jetzt nicht gelitten.


  Die nächsten Tage sagte er sich immer wieder, dass es mehr gewesen sein könnte. Doch sein Kopf spielte einfach nicht mit. Theo würde nicht wieder kommen, da war er jeden Tag überzeugter. Und jeden Tag schmerzte sein Herz mehr. Jeden Tag wollte er einfach nur, dass er wieder an seiner Seite war. Jeden Tag wollte er die Zeit zurückdrehen und erneut einfach nur genießen. Und je mehr er ihn vermisste, desto wütender wurde er auf sich. Auf seine bescheuerten Gefühle und auf Theo. Andi hatte sich noch nie verliebt und er wünschte sich mit jedem Tag, dass ihm das nicht wieder passieren würde.


  Er schaffte es, niemanden sehen zu lassen, wie es in ihm aussah. Meist zumindest. Yvi sah ihn manchmal ganz eigenartig an, doch sie sagte nichts. Und Anna sah ihn, als sie am Mittwoch reiten kam, aufmunternd an. Darauf ging er erst recht nicht ein. Er quälte sich durch die Tage, die nicht ganz so schlimm waren, weil er weiterhin Yvi half. Er gab Unterricht, kümmerte sich um die Pferde. Doch abends, wenn er im Bett lag, konnte er es nicht mehr verdrängen. Dann litt er und sehnte sich nach ihm, dass es weh tat. Er konzentrierte sich dann immer auf die Wut. Die war leichter zu ertragen.


  Und dann war Sonntag. Einer von vielen, die folgen würden. Die Teilnehmer des Rittes kamen alle zusammen und Anna präsentierte die Fotos, die sie gemacht hatte. Bei jedem Ritt war immer mindestens einer, der Fotos schoss. Wenn nicht, machte das Yvi. Andi blätterte sie durch, notierte, welche er haben wollte. Wie immer würde Anna sie nachbestellen und dann austeilen. Bei einem hielt er inne. Er biss die Zähne zusammen, weil er heulen wollte. Theo und er auf der Koppel. Sie sahen sich an und es sah nach so viel mehr aus, als es war. Wut stieg wieder in ihm auf und er blätterte schnell zum nächsten. Schnell war er durch und schob das Album zum nächsten. Dann ging er sich einen Kaffee holen. Im Aufenthaltsraum war er alleine und atmete tief durch. Mit aller Macht schob er seine aufgewühlten Gefühle zurück. Aufgewühlt durch ein idiotisches Foto!


  Er ging wieder zu den anderen, immerhin hatte er noch eine halbe Stunde, bis er den nächsten Unterricht geben musste. Sie unterhielten sich über den Ritt, schwelgten in Erinnerungen und lachten. Dann sah Anna auf und grinste.


  „Sagte ich doch“, wandte sie sich an Andi. Ihr Grinsen war eindeutig und sein Herz begann, wie verrückt zu trommeln. Er wollte sich zusammenreißen, konnte aber nicht verhindern, dass er lächelte, als er sich umwandte und ihn sah. Doch dann senkte Theo den Kopf und Andis Lächeln erstarb. Die Wut kam wieder hoch und er musste schwer an sich halten, um nicht aufzuspringen. Er würde es schaffen. Er würde ihn nicht anschmachten und er würde über ihn hinwegkommen.


  An diesem Entschluss festzuhalten fiel ihm die nächsten Minuten nicht leicht, da Theos Verhalten so eindeutig zeigte, dass es für ihn nichts weiter gewesen war. Es ließ Andi sich wieder klein und unsicher fühlen. Er hatte verloren. Er hatte sich verliebt und verloren. Ein Teil von ihm hatte noch gehofft, erkannte er, doch das war hiermit zerschlagen. Er wollte flüchten, von allen hier. Er fühlte sich, als ob alle es wissen müssten. Wie naiv war er gewesen. Er der kleine, zarte Wicht. Was hatte er sich nur eingebildet?


  Seine Wut auf seine Gefühle und auf Theo kroch wieder in ihm hoch. Nein, sagte er sich energisch. Hier war seine Welt und er würde sich nicht kleinkriegen lassen. Er hatte sich in den Falschen verliebt. Gut, dass passierte nicht nur ihm. Auch wenn Theo jetzt hier in seiner Welt sein musste, würde er sich das nicht vermiesen lassen. Die Menschen hier respektierten ihn, sie mochten ihn. Das würde Theo nicht ändern.


  Als es schließlich Zeit für seinen Unterricht war, glaubte er Theos Blicke auf sich zu fühlen, doch er gab nicht zu, dass er es merkte. Außerdem war es lächerlich, denn Blicke spürte man bekanntlich nicht.


  THEO


  Theo konnte es gar nicht erwarten, darum verlangte er von seiner Mutter, dass sie ihn sofort in den Reitstall fuhr. Dass sein Schädel noch immer dröhnte, war ihm egal. Die Reise war ein einziges Besäufnis gewesen, doch damit hatte er gerechnet. Begonnen hatte es damit, dass sie eingecheckt und sofort an den Pool gegangen waren. Sie hatten einen all-inclusive Club gebucht, was im Nachhinein eine weise Entscheidung gewesen war. Oder auch nicht, je nachdem. Denn Theo wäre jetzt vollkommen blank, wenn er all die Cocktails, Schnäpse und Tequilas hätte bezahlen müssen. Sie hatten genügend Mädels am Pool gefunden – zweite Grundvoraussetzung für eine gelungene Party. Und dann war es mit den Cocktails losgegangen. Theo hatte einen ganz anderen Beweggrund sich zu betrinken: Andi fehlte ihm schon nach dem halben Tag, den es gedauert hatte, bis sie angekommen waren, ganz schrecklich. Um das zu verdrängen, kippte er die ersten Cocktails fast auf ex. Das stachelte die anderen an und so ging es los. Theo riss sich zusammen, die letzten Worte Andis immer im Ohr. Und er wollte auch nichts ausplaudern. Wenn er im Suff zu reden anfing, wie es in ihm wirklich aussah? – Nein, ganz schlecht. Also hielt er sich zurück, was keinem auffiel, da sie alle bald so breit waren, dass sie gar nichts mehr checkten. Und das blieb die ganzen sieben Tage so. Eigentlich war es ja witzig, was sie alles so von sich gaben und auf welchen Schwachsinn sie kamen. Theo machte natürlich überall mit, denn so ganz Herr seiner Sinne war auch er niemals. Doch er wusste immer noch, was er redete. Die Mädels, die sie nicht kannten, waren ähnlich drauf, ließen sich nur zu gerne verführen. In Theo war es das verzweifelte Sehnen nach Andi, das ihn immer wieder in die Arme einer anderen führte. Er stellte sich dann immer vor, dass er es war. Dass das lächerlich gewesen war, wurde ihm erst klar, als er den Reitstall betrat. Und da packte ihn auch das schlechte Gewissen. Hatte er Andi damit jetzt betrogen? Oder nicht? Hatte er das doch so gemeint gehabt? In seinem Dauerrausch hatte er nicht lange überlegt, bevor er die Nächste angebaggert hatte. Er war nur auf kurzfristigen Trost aus gewesen und den hatte er bekommen.


  Er schob das alles von sich, vor allem, da sein Kopf noch immer leicht schmerzte. Eine Woche Rausch war nicht so toll für sein Hirn, wie es schien.


  Er entdeckte ein paar bekannte Gesichter hinter dem Viereck, steuerte sie an und da erblickte er ihn. Sein Herz begann zu hüpfen und zu pochen, dass es in seinen Ohren widerhallte. Dass es wie eine Trommel in seinem ramponierten Kopf dröhnte, war ihm gerade herzlich egal, denn in diesem Moment wurde er entdeckt und Andi drehte sich um. Sein Lächeln war so schön, dass Theo den Moment am liebsten eingefroren hätte, um es für immer zu behalten. Er senkte den Blick, damit er ihn nicht anstarrte. Beim Tisch angekommen, grüßte er in die Runde. Es tat tatsächlich unheimlich gut, sie alle wiederzusehen. Bis auf Karl waren alle vom Ritt hier!


  Er hatte sich noch kaum gesetzt, als sie schon begannen, ihn mit Fragen über die Reise zu bombardieren. Stöhnend legte er den Kopf auf den Tisch, die Arme darum geschlungen und verlangte gespeilt gequält: „Leute, nicht so laut!“


  Alles lachte und Kurt meinte herausfordernd: „Dröhnt der Schädel noch?“


  Theo hob den Kopf, als er erwiderte: „Steig niemals besoffen in einen Flieger.“


  Das brachte natürlich wieder die ganze Runde zum Lachen, was unheimlich gut tat. Warum, darüber konnte er sich den Kopf gerade nicht zerbrechen. Er könnte schon, aber er wollte nicht. Er genoss es einfach. Als sich alle einigermaßen beruhigt hatten, fragte Andi: „Und wie viele Mädels hast du flach gelegt?“


  Theo wandte sich ihm zu, nicht sicher, wie er die Frage auffassen sollte. Andi grinste herausfordernd, was Theo so weit beruhigte, dass ihm eine Antwort einfiel: „Soweit kann ich jetzt unmöglich zählen.“


  Wieder lachten alle und Andi lachte verhalten mit, schüttelte dabei aber leicht tadelnd den Kopf. Theo wandte lieber den Blick ab, das sagte Anna: „Hier die Fotos. Ich bestell für alle nach.“


  „Hä?“, machte Theo perplex. Das brachte natürlich wieder alle zum Lachen.


  „Fotos. Anschauen. Aufschreiben. Kriegen“, erklärte Anna betont langsam. Theo grinste, doch er verstand immer noch nur Bahnhof.


  „Du sollst ihr sagen, ob du Fotos nachbestellen willst“, mischte Andi sich ein und schob ein Fotoalbum zu ihm, das er gleich aufschlug und auf das erste Foto zeigte. Theo starrte eine Sekunde perplex darauf, dann riss er sich zusammen und blätterte das Album durch. Er hatte sehr wohl mitbekommen, dass Anna fotografiert hatte, war aber so sehr mit sich und Andi beschäftigt gewesen, dass er nicht weiter darauf geachtet hatte. Es waren ein paar schöne Erinnerungsfotos dabei, also würde er sich wirklich welche aussuchen. Dann stockte er und starrte auf ein Bild. Es war auf der Koppel – Ruhetag. Er saß mit Andi in der Wiese, die Knie aneinander, die Gesichter einander zugewandt. Andi lächelte so niedlich, dass Theo unwillkürlich lächelte. Seinen eigenen Gesichtsausdruck würde er spontan als selig bezeichnen. Wieder wunderte ihn, dass keiner was gesagt hatte. Solche Blicke konnte man gar nicht falsch interpretieren. Er blickte zu Andi, der lächelte, doch es schien verhalten zu sein. Irgendwie war er schräg drauf. Theo wandte den Blick ab, da sagte Anna: „Das ist mein Lieblingsfoto.“


  Theo reagierte da mal lieber gar nicht drauf. Er sah sich die Fotos fertig an, dann griff er nach der Liste und schrieb jene auf, die er haben wollte. Dabei rasten seine Gedanken um Andi. War es nur, weil sie nicht mehr auf dem Ritt waren?


  Er kam nicht dazu, sich Gedanken darüber zu machen, denn kaum hob er den Kopf, da wurde er wieder mit Fragen gelöchert. Und dann unterhielten sie sich, wie sie es in der Woche immer gemacht hatten. Irgendwann stand Andi auf und Theo blickte ihm nach, als er ins Viereck ging. Verblüfft stellte er fest, dass er Unterricht gab. So viel sie gequatscht hatten, das hatte er ihm nicht erzählt. Theos Blick hing an seiner Gestalt und es war ihm scheißegal, dass ihn alle dabei sahen, wie er ihn anschmachtete. Denn eines war mal sonnenklar: Er wollte Andi, er brauchte ihn. Die letzte Woche hatte es mehr als deutlich bewiesen. Es war ihm nicht nur wegen des Alkohols so dreckig gegangen. Oder war es ihm wegen dem besser gegangen? Egal. Er hatte sich schmerzlich nach ihm gesehnt. Nach den Blicken, den kurzen Berührungen. Nach seiner Gegenwart, wie sie miteinander schweigen konnten.


  In dem Moment, in dem er diese verrückte Idee gehabt hatte, war es nicht mehr, als das gewesen – eine verrückte Idee. Er wusste, dass er sich zu ihm hingezogen fühlte. Und er hatte Panik bekommen, da ihm klar geworden war, dass er ihn vermutlich nie wieder sehen würde, wenn er nichts unternahm. Doch was es wirklich bedeutete, dass er so empfand, darüber hatte er nicht nachgedacht. Das hatte er sich einfach nicht getraut. Denn die Antwort hatte auch Panik in ihm ausgelöst. Doch jetzt nicht mehr.


  Andi stand hoch aufgerichtet im Viereck, rief Anweisungen, drehte sich mit den Schülern im Kreis, die um ihn herum ritten. Seine erklärenden Gesten zeigte er mit seinen wunderbaren Armen, sein Körper lockte Theo wie niemals zuvor.


  „Hey, träumst du?“, riss ihn da eine Stimme aus seinen Gedanken.


  „Ja, schon“, grinste er Ivy an. Sie grinste wissend, was ihn ein wenig in Verlegenheit brachte, doch er achtete nicht weiter darauf, da sie auch nicht weiter darauf herumritt, sondern ihn nach seiner Reise fragte. Und wieder wurde er ins Gespräch gezogen.


  Andi kam wieder, setzte sich neben ihn. Theo lehnte sein Knie gegen seinen Schenkel, doch Andi entzog sich ihm. Er ließ sich seine Enttäuschung nicht anmerken. Irgendwann kamen sie auf die Fotos zu sprechen und Karl – der mittlerweile auch gekommen war – fragte verblüfft an Andi gewandt: „Du hast wieder welche genommen?“


  „Sicher, sind ja jedes Jahr andere“, gab Andi zurück. Theo biss sich auf die Zunge, um die Frage, die ihm in den Sinn schoss, nicht zu stellen. Oder war es nur, weil er einen Vorwand wollte? Er schob den Gedanken von sich, genoss die Runde weiterhin. Auch wenn Andi auf Abstand ging, konnte er das schließlich tun.


  Irgendwann brach Conny auf, dann verabschiedeten Martha und Kurt sich. Andi stand mit Yvi auf, um füttern zu gehen. Dabei verabschiedeten sich auch gleich Anna und Christine. Theo blieb einfach sitzen und grübelte vor sich hin. Was war mit Andi los? Er hatte wirklich geglaubt, dass sie zusammenkommen könnten. Dass Andi ihn auch wollte. Oder war das nur ein Flirt gewesen? Als kleines Sahnehäubchen für seinen ach so tollen Ritt? Theo wollte schon wütend werden, doch dann hielt er inne. Er erinnerte sich an Andis Blicke, als er sich in seinen Augen verloren hatte. Nein, da war mehr dahinter. Sein eigenartiges Verhalten musste einen anderen Grund haben.


  „Willst du hier übernachten?“, fragte ihn da Yvi lachend. Theo zuckte zusammen, schüttelte verlegen grinsend den Kopf. Während er aufstand, stellte er leicht panisch fest, dass Andi nicht mehr da war.


  „Er ist grad erst gegangen“, sagte Yvi und deutete nach vorne. Er war abgehauen, ohne sich zu verabschieden?


  „Tschüss“, sagte er und lief zum Ausgang. Tatsächlich erwischte er ihn, wie er gerade sein Auto aufschloss. Dass Theo hier gestrandet war, weil seine Mutter ja wieder weggefahren war, schoss ihm in den Kopf, doch es kümmerte ihn nicht.


  „Ist es wegen der Mädchen?“, fragte er. Noch trennte sie der ganze Parkplatz, doch Andi hatte ihn gehört. Er wandte sich ihm zu, wobei er den Kopf schüttelte und das auch noch bekräftigte, als Theo vor ihm stand: „Sicher nicht.“


  Theo sah ihn forschend an und hatte das Gefühl, dass sie eine ganze Welt voneinander trennte. Das hatte er nicht einmal in der Schule so empfunden.


  „Zeigst du mir die anderen Fotos?“, platzte er einfach mit seiner Frage heraus. Andi sah ihn einen Moment verwirrt an, dann nickte er, deutete auffordernd auf sein Auto. Unendlich erleichtert stieg Theo ein. Das Schweigen zwischen ihnen war nicht das Schweigen, das Theo so genossen hatte. Sie mussten reden, doch Theo fand einfach keine Worte. Vielleicht würde es reichen, wenn er nachher wieder nach seiner Hand griff. Das hatte schon einmal geklappt.


  Theo folgte ihm in ein kleines, aber gemütliches Haus. Es war finster, also schienen seine Eltern wohl nicht da zu sein. Andi stieg eine Treppe hoch und ging in ein Zimmer. Neugierig sah Theo sich um. Es war groß. Ein Bett, ein Schreibtisch und jede Menge Bücher. Das hatte er ihm erzählt, erinnerte Theo sich, dass er so gerne las. Andi sah ihn einen Moment unschlüssig an, dann ging er an ein Regal und holte ein Fotoalbum heraus. Theo blickte auf die Beschriftung. Das musste sein erster Ritt gewesen sein!


  Neugierig schlug er die erste Seite auf. Zuerst erkannte er nur Yvi und sonst niemanden. Doch dann sah er ihn. Ja, das hatte er vergessen zu bedenken: Er war damals ja erst zwölf gewesen. Und das war das einzige Kind. Theo blätterte weiter, verblüfft, wenn er ehrlich war. Doch dann kam ein Foto, das nur Andi auf einem Pferd zeigte. Tatsächlich, er war wirklich so dünn gewesen. Sein Gesicht unendlich niedlich. Trotzdem kaum wiederzuerkennen.


  „Das bist du?“, konnte Theo sich nicht verkneifen, blickte grinsend zu ihm. Andi sah ihn wütend an und schlug das Album zu. Erschrocken zog Theo die Hand weg, weil sie sonst eingequetscht worden wäre.


  „Was willst du von mir?“, fragte Andi angriffslustig. Theo verstand die Welt nicht mehr.


  „Die Frage ist eher, was in dich gefahren ist“, schaltete er auf Angriff um. Andi sah ihn nur abwartend an. Theo beschloss, dass es sinnlos war, sich gegenseitig anzuschnauzen, daher dämpfte er seine Stimme, als er feststellte: „Auf dem Ritt hattest du keine Probleme mit mir.“


  „Da hab ich auch nicht nachgedacht“, erklärte Andi prompt. Betroffen sah Theo ihn an. Es war wie ein Stich ins Herz.


  „Was soll das heißen?“, fragte er mühsam beherrscht, dabei konnte er es sich schon denken. Aber seine Blicke? Was war mit seinen Blicken?


  „Ich weiß nicht, sag du´s mir“, verlangte Andi. Hart war sein Blick und seine Finger zitterten, wie Theo mit einem Seitenblick auf das Album feststellte. Theo legte seine Hand darauf, doch Andi riss sie weg. Enttäuscht ließ Theo den Kopf hängen. Es wäre so schön gewesen.


  „Was willst du hier? Warum warst du heute im Stall und warum warst du überhaupt auf diesem Scheißritt?“, fuhr Andi ihn an. Theo riss den Kopf hoch, sah ihn betroffen an.


  „Scheißritt?“, echote er. Seine Stimme zitterte und seine Augen brannten. Verdammt, fing er hier an zu heulen?


  „Nein, das nicht, aber …“, sagte Andi plötzlich sanft, blickte in seine Augen. Verzweiflung stand darin und erst da erinnerte Theo sich, dass Andi nicht wusste, dass er eigentlich schwul war. So wie es keiner wusste, außer ihm selbst. Doch er brachte die Worte noch immer nicht über die Lippen. Vielleicht musste das auch nicht sein.


  „Ich war auf dem Ritt, weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, dich für immer aus den Augen zu verlieren. Es war eine Panikreaktion und ziemlich dämlich. Dachte ich zuerst … Ich war heute im Stall, weil ich es keine Sekunde länger ausgehalten hab, dich nicht zu sehen … Ich bin hier, weil ich nicht verstehe, dass du mich plötzlich abweist …“, er hatte den Kopf gesenkt bei diesen Worten. Sein Herz hämmerte hart in seiner Brust, doch Andi rührte sich nicht. Theo hoffte und wartete, doch immer noch passierte nichts. Theos Brust wurde eng und er bekam kaum noch Luft. Er hätte sich vorgestellt, dass Andi ihm um den Hals fallen würde. Das sollte er doch tun, wenn er seine Gefühle erwiderte?


  Theo blinzelte vorsichtig hoch. Andi stand da, sah ihn vollkommen fassungslos an. Als hätte seine Bewegung ihn aus seiner Starre befreit, schob er seine Hand auf Theos, die noch immer auf dem Album lag. Theo blickte darauf, eine Träne löste sich aus seinem Augenwinkel und rollte über seine Wange. Es war ihm scheißegal. Er war so unendlich erleichtert, dass es ihm egal war, sich schwach zu zeigen. Denn das war er im Moment: schwach und zerbrechlich.


  Er sah wieder zu Andi, der jetzt flüsterte: „Du bist mitgeritten, ohne zu wissen, wie und was? Ohne wirklich reiten zu können? Nur wegen mir?“


  Theo nickte, auch wenn ihm das jetzt total idiotisch erschien. Aber es hatte sich ausgezahlt. Hoffte er zumindest.


  Andi trat einen Schritt näher und hob die Hand. Er wischte mit dem Daumen über Theos Wangen und fragte leise: „Warum?“


  „Weil ich dich nicht einfach verschwinden lassen konnte. Ich …“, Theo brach ab, senkte beschämt den Blick, doch er musste es sagen. Er musste, bevor er ihn wegschickte: „… fühl mich zu dir hingezogen. Schon lange. Ich hab´s nie verstanden. Verdrängt. Doch als du erwähnt hast, dass du diesen Ritt machst, deshalb nicht auf die Maturareise mitkommst, da hab ich die Panik gekriegt.“


  „Aber du stehst auf Mädchen“, sagte Andi fassungslos. Theo schluckte schwer, brachte kein Wort raus. Er konnte einfach nicht. Er brachte nur ein klägliches Kopfschütteln zu Stande.


  „So viel Glück kann ich doch gar nicht haben?“, murmelte Andi. Theo blickte vorsichtig auf und fragte: „Welches Glück?“


  Sein Herz hämmerte noch schneller, als er in diese unglaublichen Augen sah. Er wusste die Antwort, so wie er es während des Rittes gewusst hatte. So wie er es dort schon in seinen Augen hatte lesen können. Er selbst war es, der es aussprach: „Du liebst mich.“


  Andi nickte nur, lächelte ihn an. Theo rannen wieder die Tränen über die Wangen, so erleichtert war er. Andi kam näher und küsste ihn. Es war wie das erste Mal. So sanft, als würde ein Schmetterling über seine Lippen gleiten. Theo seufzte erleichtert, sank in sich zusammen, da seine Knie einfach nachgeben wollten. Andi löste sich von ihm und zog ihn mit sich zum Bett.


  „Nicht umkippen“, murmelte er leicht amüsiert. Theo grinste und schüttelte den Kopf. Er konnte seinen Blick nicht von ihm lösen und Andi schien es ähnlich zu gehen. Theo nahm seine Hand. Er würde ihn einfach nicht loslassen. Nie mehr wieder. Wie er das seiner Mutter beibringen wollte, war ihm ein Rätsel. Was seine Freunde sagen würden, wollte er gar nicht wissen.


  Eigentlich um sich abzulenken und wieder ganz zu sich zu kommen, fragte er: „Darf ich mir jetzt die Fotos ansehen?“


  Andi nickte nur und stand auf, wozu Theo ihn widerwillig losließ. Andi holte nur das Album, setzt sich dann wieder aufs Bett, allerdings mit dem Rücken an die Wand gelehnt. Theo rückte neben ihn, sodass das Album halb auf seinem, halb auf Andis Schoss lag. Theo blätterte es neugierig durch, bis er an die Stelle mit dem Fluss kam, da stellte er fest: „Du bist nicht immer durchgelatscht.“


  „Nein, da ging mir der Arsch grad auf Grundeis“, nickte Andi. Theo lachte. Es war so eine Erleichterung, dass Andi wieder der Alte war. Der neue Alte eigentlich. So wie er ihn beim Ritt kennen gelernt hatte. Wieder fragte er sich, warum er in der Schule so anders gewesen war, doch er fragte ihn nicht. Er blickte zu ihm, als wieder ein Foto von ihm kam. Es war schon das folgende Jahr. Andis Gesicht verdüsterte sich und er blätterte um.


  „Was?“, fragte Theo ratlos.


  „Ich kann mich nicht anschauen“, murmelte Andi.


  „Was?“, fragte Theo genauso ratlos wie zuvor.


  „Vergiss es“, winkte Andi ab. Theo ließ es mal darauf beruhen und blätterte weiter. Eigentlich waren die Fotos nichtssagend. Erst als Andi begann zu erzählen, was so vorgefallen war, ergaben sie Sinn. Theo grinste und lachte mit ihm und fühlte sich einfach pudelwohl. Als sie das Album durch hatten, stand Andi auf und räumte es weg. Theo stand ebenfalls auf. Er sollte nach Hause. Es war schon spät, aber er wollte nicht. Andi wandte sich ihm zu und lächelte ihn an. Theo trat zu ihm, griff nach seiner Hand und zog ihn näher zu sich, sodass sie sich berührten. Die Hand legte er an seine Seite, was ihn daran erinnerte, wie sie sich das erste Mal so nahe gekommen waren. Und wie vor einer Woche, breitete sich ein Kribbeln in Theo aus.


  „Das ist so faszinierend“, murmelte er. Seine Finger glitten unter Andis Shirt, doch wieder schoss seine Hand hoch. Diesmal würde er sich nicht abspeisen lassen, deswegen blickte er ihn fragend an. Andis Blick glitt nach unten, seine Haltung sank förmlich in sich zusammen.


  „Was ist?“, fragte Theo alarmiert.


  „Nichts“, murmelte Andi. Theo hob seinen Kopf an, wofür er seine Hand aus Andis Griff befreite.


  „Du wirst mich hässlich finden, mich auslachen“, sagte er da. Theo sah ihn erstmal perplex an, dann schüttelte er den Kopf, wobei er nachdrücklich sagte: „Abgesehen davon, dass mir scheißegal ist, wie du aussiehst, stimmt das nicht.“


  Er hatte ihn ja schon anziehend gefunden, bevor er gewusst hatte, was sich unter dem Schlabberlook verbarg. Andi richtete sich auf und funkelte ihn wütend, herausfordernd an. Theo wich erschrocken einen Schritt zurück.


  „Wirst du nicht?“, fragte Andi herausfordernd. Theo schüttelte den Kopf. Andi schnaubte, dann griff er an sein Shirt und zerrte es mit einer wütenden Bewegung von seinem Körper. Gleich darauf öffnete er seine Hose und trat sie nicht weniger aggressiv von den Beinen – gleich mit den Socken. Theo schluckte schwer, als er sich wieder aufrichtete. Wie konnte er das machen? Hatte er den Verstand verloren? Theo starrte ihn unverhohlen an, konnte gar nicht anders. Seine Arme kannte er ja schon. Schlank und sehnig, jeder einzelne Muskel erkennbar. Seine Brust war schmal, sein Bauch – ihm blieb die Spucke weg. Jeder Muskel zeichnete sich unter der Haut ab, dass jeder der trainierte, in Neid erblassen würde. Seine schmalen Hüften wollte Theo einfach nur packen und ihn an sich ziehen. Seine Beine! Herr im Himmel auch dort zeichneten sich die Muskeln ab, jeder einzelne. Hätte Theo es nicht besser gewusst, würde er glauben, dass er sie anspannte, um ihn zu beeindrucken. Sogar seine Füße erschienen ihm schön, obwohl er bei weitem kein Fußfetischist oder so war. Lang und schlank mit wohlgeformten, geraden Zehen.


  „Du lachst wirklich nicht“, stellte Andi fest. Theos Blick schoss in sein Gesicht und er schüttelte den Kopf. Ob er ihm böse wäre, wenn er einfach über ihn herfiel? Wenn er ihn einfach an sich zog und ihn küsste? Wenn er seine Hände über diese unglaublichen Muskeln gleiten ließ?


  „Ich mach dich an“, stellte Andi weiter fest. Wieder huschte Theos Blick zu seinem Gesicht. Er hatte gar nicht mitbekommen, dass er schon wieder seinen Körper angestarrt hatte. Dass es ihn anmachte? Sollte das ein Scherz sein? Sein Schwanz pochte in seiner Hose, schrie nach Freiheit. Ein lüsternes Grinsen erschien in Andis Gesicht und er kam langsam auf ihn zu. Theo schluckte trocken und wich zurück. Warum eigentlich? Er blieb wieder stehen. Andi griff an sein Shirt und zog es ihm über den Kopf.


  „Gehst ran“, keuchte Theo auf, keinen vernünftigen Satz über die Lippen bringend. Andi grinste und sagte: „Jetzt kann ich ja endlich zugeben, dass du mich sowas von heiß machst.“


  Theo keuchte auf, da Andi die Hände auf seine Brust legte und bis zu seinem Bauch nach unten fuhr. Als er seinen Gürtel öffnen wollte, hielt Theo ihn fest. Andi sah ihn mit einem Verlangen an, das an Gier grenzte. Seine Stimme war rau vor Erregung: „Ich bin im Nachteil, findest du nicht?“


  Theo wollte sich ja eigentlich nicht wehren, daher ließ er seine Hände los. Sofort war sein Gürtel offen und seine Hose auch, die gleich über seinen Hintern geschoben wurde, sodass Theo sich von den Füßen trat.


  „Besser“, murmelte Andi und drückte ihn nach hinten. Theo konnte gar nicht fassen, wie selbstverständlich er das Kommando übernommen hatte. Und Theo widersetzte sich nicht, als Andi ihn aufs Bett drückte, ihm dann bedeutete, sich ganz hineinzulegen. Kaum war er dem nachgekommen, kniete Andi sich über ihn, neigte sich zu ihm. Theo war wirklich nicht abgeneigt, hielt ihn dennoch fest.


  „Willst du kneifen?“, fragte Andi sofort.


  „Nein“, erwiderte Theo, seine Stimme klang fremd in seinen Ohren. Viel zu tief und rau: „Mach langsam, ich will das genießen.“


  „Ich auch“, flüsterte Andi, bevor er ihn küsste. Nicht mehr ganz so sanft, wie bisher, jedoch noch immer ohne Zunge. Theo legte endlich die Hände an seine Seiten, die er fast gleich wieder weggezogen hätte, weil Andi den Kopf hob. Seine Augen waren geschlossen und der Gesichtsausdruck eindeutig genießend. Beruhigt strich Theo über seine Haut, woraufhin Andis Lippen sich öffneten, sein Atem schwerer ging. Vielleicht war langsam doch nicht so gut?


  Andi öffnete die Augen, richtete sich dabei auf, sodass Theos Hände an seine Hüften rutschten. Er hätte ihn am liebsten festgehalten, sich in ihn gerammt, noch dazu, wo er genau über seinem Schoß saß. Tat er natürlich nicht. Andi griff nach seiner Hand, drehte die Handfläche hoch und glitt mit den Fingerspitzen über seinen Unterarm, bis zum Ellenbogen hoch. Es löste ein Kribbeln aus, das wie Stromstöße durch seinen Körper fuhren, dass er aufkeuchte.


  „Ja, das musste ich mir verkneifen“, grinste Andi. Theo grinste zurück, sich an die Fahrt mit dem Transporter erinnernd, wo er genau das bei Andi gemacht hatte.


  „Konnte mich nicht beherrschen“, gestand er.


  „Mhm“, machte Andi nur. Sein Blick glitt über Theos Brust und seinen Bauch, ließ die Finger folgen. Theo schloss die Augen und ließ ihn machen. Jede Sekunde genießend, jede Berührung, die so sanft und trotzdem so erregend war. Als Andi sich auf ihn legte, sein Bein zwischen Theos, stöhnte er auf, drückte sein Becken gegen ihn. Andi keuchte ebenfalls, bevor er ihn küsste, diesmal die Zunge zwischen Theos Lippen schob. Es war heiß, wie er ihn vorsichtig erforschte, in seinem Mund tastete. Er keuchte auf, als Theo ihm mit seiner Zunge entgegenkam, erstarrte einen Moment, dann umspielte er sie sacht. Theo wusste gar nicht, wie ihm dabei geschah. Es war so heiß und er wollte mehr. Aber auch wieder nicht.


  Andi nahm ihm die Entscheidung ab, denn er löste sich von ihm, was Theo die Augen aufschlagen ließ.


  „Das ist geil“, murmelte Andi. Theo kam nur dazu, schwach zu nicken, denn Andi küsste ihn gleich wieder quälend sanft. Dabei stöhnte er auf, presste sein Becken gegen ihn, was Theo den Kuss unvermittelt vertiefen ließ. Andi löste sich leider gleich wieder von ihm und meinte schwer atmend fest: „Daran könnt ich mich gewöhnen.“


  Theo erstarrte einen Moment, dann fragte er neckisch: „Noch nie einen ordentlichen Kerl geküsst?“


  Andi war vollkommen ernst, als er den Kopf schüttelte: „Nein. Ich hatte noch nie irgendwas mit irgendwem.“


  Als wollte er ihn an einer Erwiderung hindern, küsste er ihn gleich wieder. Theo erwiderte es nicht, denn er war vollkommen perplex. Andi reagierte nur darauf, indem seine Lippen zu Theos Hals glitten, wo er auch noch seine Zunge einsetzte, was Theo aufkeuchen ließ.


  „Schockiert?“, flüsterte Andi in sein Ohr.


  „Überrascht“, gab Theo zu. Andi lachte leise, dabei waren seine Lippen schon wieder an seinem Hals. Theo stöhnte leise und Andi glitt mit seinen Lippen tiefer. Bei seinen Brustwarzen hielt er inne, um sie mit seiner Zunge zu umspielen. Theo konnte und wollte ein weiteres Stöhnen nicht zurückhalten, presste sein Becken hoch. Andi machte ungerührt weiter, ihn zu reizen, doch Theo konnte nicht mehr. Er war so scharf auf ihn, dass er gleich kommen würde, wenn er so weitermachte. Daher packte er ihn bei den Armen und drehte ihn herum, was Andi erschrocken aufkeuchen ließ, bevor er ihn fast ängstlich anblicke. Theo ging nicht weiter darauf ein, sondern presste die Lippen hart auf Andis, drang in seinen Mund ein und forderte seine Zunge zu einem wilden Kampf. Andi stöhnte in seinen Mund, drückte sein Becken gegen ihn. Theo hob aufkeuchend den Kopf, um nach Luft zu schnappen, da forderte Andi: „Herr im Himmel, mach das nochmal.“


  Dem kam Theo gern nach, wobei Andi diesmal sofort die Lippen öffnete, dessen Zunge kam ihm wild entgegen. Theo bekam schon bald keine Luft mehr, so sehr beanspruchte Andi ihn. Doch als er den Kopf heben wollte, wurde er ihm Nacken gepackt und festgehalten. Weiterhin forderte Andi seine Zunge zu einem verlangenden Spiel, bis schließlich Andi keuchend den Kopf sinken ließ. Theo folgte ihm direkt, bekam gar nicht genug von ihm, doch Andi hielt ihn an den Schultern fest.


  „Warte“, keuchte er, grinste verlegen, „Einen Moment nur, ich …“


  Er brach ab, holte tief Luft. Theo grinste, ging es ihm ja nicht viel anders. Er griff nach Andis Händen, nagelte sie neben dessen Kopf fest und küsste ihn hart. Nur kurz allerdings, um ihm ins Ohr zu flüstern: „Wir können ja eine zweite Runde nachschieben, wenn es dir zu schnell geht.“


  „Ja“, keuchte Andi, stemmte sich gegen seine Hände und drehte sich mit ihm um. Verblüfft landete Theo wieder auf dem Rücken, so viel Kraft hätte er ihm nicht zugetraut.


  „Zweite Runde klingt gut“, erklärte Andi rau und küsste ihn, dass Theo Hören und Sehen, verging. Seine Hand schob er dabei hemmungslos in Theos Unterhose, umfasste ihn und begann ihn hart zu reiben. Theo drehte aufstöhnend den Kopf weg, um nach Luft zu schnappen. Andis Lippen wanderten einfach an seinen Hals, reizten ihn erbarmungslos. Theo hörte auf zu denken, ließ sich gehen und stieß in seine Hand. Andis Lippen glitten tiefer, bis zu seiner Brustwarze, die er umzüngelte. Irgendwie viel zu schnell und doch zu langsam trieb Andi ihn hoch und höher. Als er dann auch noch leicht in seinen harten Nippel biss, war es um ihn geschehen. Laut aufstöhnend tat er seinen Höhepunkt kund, schnappte keuchend nach Luft, während Andi ihn träge weiterrieb.


  Er brauchte ein paar schwere Atemzüge, bis er wieder einigermaßen klar bei sich war und mit einem Blick in Andis Gesicht feststellte, wie sehr es Andi angemacht hatte, ihm so einzuheizen. Er entzog sich seinem Griff, gedachte, es mit gleicher Münze zurückzuzahlen. Er drückte gegen seine Schulter, bis Andi sich auf den Rücken sinken ließ, um dann seinerseits mit Lippen über ihn herzufallen. Zielstrebig arbeitete er sich über seinen Bauch nach unten, Andis Stöhnen und sein leichtes Winden alles an Bestätigung, was er brauchte. Allerdings wurde er aufgehalten, als er Andis Unterhose von dessen Härte ziehen wollte.


  „Wenn du das machst, spritz ich dir sofort in den Mund“, gab er schwer atmend von sich.


  „Lass mich los“, verlangte Theo einfach. Das hatte er schon machen wollen, seit er das erste Mal vor sich zugegeben hatte, dass er auf ihn abfuhr. Andi stöhnte, ließ ihn los und hob den Hintern, als Theo seine Hose nach unten zog. Theo betrachtete einen Moment diesen absolut geilen Schwanz. Er war dicker als seiner und ein gutes Stück länger, doch das machte ihn höchstens wieder heiß. Andi griff an seinen Kopf, drückte ihn ungeduldig an sich, sodass Theo bereitwillig die Lippen um seine Spitze schloss. Andis Hand glitt an seinen Hals, wo sie liegenblieb, als wollte er sich selbst davon abhalten, ihn tiefer auf sich zu drücken. Dennoch schob Theo sich immer weiter über ihn, selbst als Andi verlangend sein Becken anhob. Zweimal konnte er seine Länge aufnehmen, bevor Andi ihn plötzlich doch festhielt, ihn tief auf sich drückte. Theo störte es nicht, saugte im Gegenteil noch zusätzlich an ihm. Andis Warnung war durchaus begründet gewesen, denn er kam direkt in seinen Mund. Theo schluckte alles, massierte jeden Tropfen aus ihm.


  Andis genüssliches Stöhnen ließ ihn schließlich den Kopf heben. Andi hatte die Augen geschlossen, seine Brust hob und senkte sich schwer, seine Hand lag jetzt entspannt auf seinem Bauch und sein Gesicht drückte eindeutig Befriedigung und Zufriedenheit aus. Die Gefühle für ihn wallten in Theo hoch, dass es ihn fast zum Platzen brachte. Er schob sich nach oben und küsste ihn, was Andi sanft erwiderte.


  Als Andi von ihm abließ, verlor Theo sich in seinen Augen. Wieder einmal. Er konnte einfach nicht wegsehen, wobei noch immer dieses Glücksgefühl durch ihn rauschte. Warum nur, hatte er es so lange geleugnet?


  „Bleibst du bei mir? Du hast mir so gefehlt“, sagte Andi leise, als traute er sich nicht, die Frage zu stellen. Theo sprengte es fast die Brust vor lauter Freude.


  „Ja“, sagte er nur, lehnte die Stirn an seine Schulter. Andi seufzte zufrieden, legte seine Hand an Theos Rücken. Sie schwiegen eine Weile, dann wollte Andi leise wissen: „Hast du echt mit Mädchen geschlafen?“


  Theo nickte nur, wieder kam das schlechte Gewissen hoch, daher sagte er doch noch schnell: „Es klingt belämmert und das war es auch. Aber es war ein Trost. Es tut mir leid.“


  „Welcher Trost? Wieso tut es dir leid?“, fragte Andi.


  „Eigentlich waren wir doch irgendwie schon zusammen?“, murmelte Theo vorsichtig.


  „Du meinst die Maturareise“, stellte Andi fest. Theo nickte, die Scham schnürte ihm fast die Kehle zu.


  „Vergiss die Reise, ich meinte davor“, sagte Andi leichthin. Theo hob den Kopf, sah ihn verwirrt an.


  „Vergiss die Reise?“, hakte er nach. Andi grinste und meinte: „Ich schätze, du warst die ganzen sieben Tage dicht?“


  „Äh, fast zumindest“, gab Theo zu.


  „Eben“, meinte Andi.


  „Das ist eine Entschuldigung?“, fragte Theo irritiert.


  „Nein, natürlich nicht. Aber um was sonst sollte es bei so einer Reise gehen, als ums Saufen und Huren? Was glaubst du, warum ich nicht mit war? Wegen des Ritts? Bullshit“, erklärte Andi. Theo konnte ihn nur anstarren.


  „Was ist?“, fragte Andi jetzt angriffslustig.


  „Das ist dir vollkommen egal?“, fragte Theo, wusste nicht, ob er erleichtert oder entsetzt sein sollte.


  „Nein“, lachte Andi.


  „Ich bin verwirrt“, stellte Theo fest, richtete sich auf den Ellenbogen gestützt weiter auf und sah ihn forschend an.


  „Also erstens waren wir noch nicht richtig zusammen. Zweitens war mir schon klar, dass du nicht entkommen könntest. Du hast schließlich einen Ruf und drittens, es macht mich rasend, wenn ich mir vorstelle, wie du in den Armen irgendeines Mädchens liegst“, erklärte Andi.


  „Es ist erleichternd, dass du das so siehst“, erwiderte Theo. Andi lächelte nur und Theo antwortete auf seine ursprüngliche Frage: „Davor? Ja, hab ich auch.“


  „Warum?“, fragte Andi, schien wirklich neugierig zu sein.


  „Also zuerst hat es sich so ergeben. Ich bin doch niemals auf den Gedanken gekommen, dass ich … was anderes wollte“, gestand Theo. Andi sah ihn weiterhin neugierig an, daher fuhr er fort: „Was soll ich sagen, ich hab weitergemacht, wie alle und dann …“


  Er sah ihn liebevoll an, als er fortfuhr: „Dann kamst du.“


  Andi lachte leise und meinte: „Wann hast du denn angefangen um Gottes willen?“


  „Mein erstes Mal?“, versicherte Theo sich, die Frage richtig verstanden zu haben. Andi nickte, woraufhin Theo betreten gestand: „Mit fünfzehn.“


  „Warum macht dich das verlegen?“, wollte Andi wissen. Theo starrte in an. Ja, er war verlegen und Andi überhaupt nicht. Andi hatte gerade das erste Mal mit einem Jungen überhaupt zu tun gehabt und stellte lässig Fragen über Sex! Und er, der schon so oft mit einer geschlafen hatte, wand sich? Der, der normalerweise vor Selbstbewusstsein strotzte?


  „Was ist?“, fragte Andi.


  „Das frag ich nachher. Lass mich nicht vergessen!“, drohte Theo ihm. Andi lachte und bestätigte es mit einem Nicken, sodass Theo seufzend auf seine eigentliche Frage antwortete: „War wohl ein Spätzünder. Bis dahin hab ich gemogelt.“


  „Spätzünder?“, lachte Andi, „Was bin dann ich?“


  Theo grinste nur und küsste ihn kurz, dann fragte er: „Warum wolltest du das wissen?“


  „Wann du dein erstes Mal hattest?“, fragte Andi zurück. Theo schlug ihm auf den Schenkel und korrigierte ihn: „Ob ich mit Mädchen geschlafen hab.“


  „Naja, weil ich es ehrlich gesagt nicht verstehe. Also dich“, sagte Andi. Theo sah ihn nur fragend an, denn die Frage verstand er nicht.


  „Wenn man schwul ist, ist man schwul, versteh mich nicht falsch“, sagte Andi weiter. Theo lachte auf und meinte: „Verdrängung funktioniert ganz gut.“


  „Das kann man nicht verdrängen“, sagte Andi überzeugt.


  „Ach ja? Das sagst gerade du?“, grinste Theo. Andi sah ihn verwirrt an.


  „Nichts versaut mir den Ritt?“, fragte Theo provozierend.


  „Das ist doch was ganz anderes“, wehrte Andi entschieden ab.


  „Und warum hast du dann erst im Nachhinein über uns nachgedacht und mir das Herz stocken lassen?“, fragte Theo leise und neigte sich dabei über ihn. Andi sah ihn verlegen an und nickte. Theo küsste ihn kurz.


  „Also hast du … wie lange verdrängt, dass du auf Jungs stehst?“, fragte Andi weiter. Theo zuckte seufzend die Schultern.


  „Ehrlich, das kann ich dir nicht sagen. Vielleicht hab ich schon vorher welche angesehen? Unbewusst? Keine Ahnung. Aufgefallen ist es mir erst bei dir und da … wie gesagt. Erst als ich Panik gekriegt hab, hab ich es zugegeben. Und da nicht wirklich“, erzählte Theo nochmal.


  „Ich kann mir das einfach nicht vorstellen“, murmelte Andi nachdenklich.


  „Was würdest du denken, wenn du ein Mädchen siehst und dann immer wieder ansiehst? Und dann schaust du sie genauer an und stellst fest, dass sie eigentlich überhaupt nicht das ist, was in deinen Freundeskreis passt. Trotzdem kannst du nicht wegsehen. Immer und immer wieder. Und es tut dir so leid, dass sie sich scheinbar immer verstecken will. In sich zusammengesunken ist, weil sie scheinbar überhaupt kein Selbstbewusstsein hat? Wenn du ihr ständig helfen willst, aber dich nicht traust? Dann fragst du dich, warum du dich nicht traust. Ach ja, weil sie so anders ist, als deine Freunde. Und du kannst noch immer nicht wegsehen, willst sie in den Arm nehmen und trösten. Du denkst dir, dass es lächerlich ist, und wendest den Blick ab, immer wieder. Und dann wird dir klar. Plötzlich und unwiderruflich. Sie wird verschwinden und du wirst sie nie wieder sehen. Das Herz will dir zerreißen und der Atem stockt. Du kriegst die absolute Krise. Wirst hektisch und weißt nicht mal warum. Und dann der Geistesblitz.“


  Andi starrte ihn fassungslos an. Theo strich über seine Wange und fragte leise: „Was würdest du denken?“


  „Vermutlich, dass ich den Verstand verliere“, gab Andi zu.


  „Ja, genau. Aber dann, dann setzt du diese bescheuerte Idee in die Tat um“, murmelte Theo in Andis Augen verloren.


  „Und wirst auf einen absolut durchgeknallten Gaul gesetzt“, fuhr Andi grinsend fort.


  „Und dann kommt dieses Mäuschen von einem Mädchen und setzt sich drauf, vollkommen unbeeindruckt. Mit stolz erhobenem Kopf und strotzt vor Selbstbewusstsein, wo du dir selbst gern ein Loch graben würdest“, murmelte Theo, der das noch am allerwenigsten fassen konnte.


  „Und funkelt dich wütend an“, meinte Andi leicht betreten. Theo schüttelte den Kopf und korrigierte ihn: „Bringt dich fast um den Verstand, mit seinen engen Klamotten.“


  Andi sah ihn einen Moment perplex an, dann prustete er los. Theo grinste und strich über seinen Bauch.


  „Bisher hat das Mäuschen immer nur so unmögliche Schlabbersachen getragen, noch ein Grund, warum du nie verstanden hast, dass du sie ständig ansehen musst. Dabei ist ihr Körper so …“


  „… könnten wir das sie bleiben lassen?“, fragte Andi leicht gequält. Theo fuhr grinsend fort: „Dabei ist sein Körper so unheimlich sexy und geil, dass ich mich gar nicht sattsehen kann.“


  „Jetzt übertreib mal nicht. Obwohl, ich fühl mich geschmeichelt“, gab Andi von sich. Theo sah ihn wieder an und schüttelte den Kopf.


  „Was zum Henker hast du an deinem Körper auszusetzen?“, fragte er verständnislos. Andi wandte den Blick ab, doch er antwortete: „Dünn, schlaksig, nichts dran, Spaghettiarme.“


  Theo starrte ihn perplex an, dann richtete er sich auf und sah sich um, entdeckte am Schrank, was er suchte: einen mannshohen Spiegel.


  „Benutzt du dieses Ding?“, fragte er und deutete darauf.


  „Den Spiegel? Sicher“, erwiderte Andi etwas verständnislos. Theo sah ihn zweifelnd an.


  „Natürlich. Jeden Tag“, nickte Andi bekräftigend. Theo schüttelte den Kopf und stand auf. Er zog Andi hoch, der ihn weiterhin verständnislos ansah. Theo erklärte nichts, sondern stellte ihn vor den Spiegel.


  „Was wird das?“, fragte Andi leicht aggressiv. Theo sah ihm über den Spiegel ins Gesicht, doch Andi hatte den Blick gesenkt.


  „Sieh dich doch mal an“, verlangte Theo.


  „Muss ich? Ich vermeide das“, gab Andi leise zurück.


  „Ein Fehler. Sie hin“, verlangte Theo noch einmal. Andi seufzte und blickte auf.


  „Und was seh ich da?“, fragte er leidend, sein Gesicht war rot und er wünschte sich offensichtlich ein Loch, wo er versinken konnte.


  „Dich“, hauchte Theo, sich hinter ihn stellend und Andi im Spiegel anblickend. „Bauchmuskeln, die jeden erblassen lassen“, flüsterte er an seinem Ohr und strich darüber, „Muskeln an Armen und Beinen, dass mir ganz anders wird.“


  Flüsterte Theo weiter. Andi spannte sich an, schien es unbewusst zu machen. Theo drückte sich an ihn, murmelte dabei: „Ja, genau, das ist heiß.“


  „Das macht dich wirklich heiß“, stellte Andi fest, bewegte leicht sein Becken.


  „Mhm“, machte Theo nur und küsste seinen Hals, ließ die Hände über Andis Körper gleiten. Andi schloss die Augen und legte den Kopf zu Seite.


  „Sieh dich an, Andi“, flüsterte Theo. Andi schüttelte den Kopf und drehte sich um.


  „Schön, wenn dir mein Körper gefällt. Mir nicht“, sagte er fest.


  „Idiot“, murmelte Theo liebevoll und küsste ihn. Andi presste sich gegen ihn, seine Hände strichen über Theos Körper. Er ließ von seinen Lippen ab und glitt seinerseits an sein Ohr, sagte leise: „So soll ein anständiger Körper aussehen. Breite Schultern. Kräftige Arme. Ein ordentlicher Oberkörper, kein Strich in der Landschaft. Und Schenkel.“ Seine Hände glitten über jeden erwähnten Körperteil, bei seinen Schenkeln packte er zu. Theo keuchte auf, schnappte seine Hände und hielt sie fest.


  „Was ist? Zweite Runde?“, raunte Andi, bevor er ihn küsste. Theo ließ ihn los, was Andi sofort nutzte, die Hände auf seine Brust zu schieben. Er dirigierte ihn rückwärts, bis Theo die Bettkante an seinen Beinen spüren konnte, ließ von seinen Lippen ab, um sich über seine Brust und seinen Bauch nach unten zu küssen. Theo stöhnte auf, als er seinen halbsteifen Penis in den Mund nahm. Andi lutschte und saugte an ihm, nahm ihn dann ganz auf. Innerhalb von Sekunden, wie ihm schien, wuchs sein Schwanz und wurde hart. Andi stöhnte, bearbeitete ihn aber weiter. Immer wieder spielte er an seiner Spitze, bohrte seine Zunge in das kleine Loch. Theo stöhnte hemmungslos, Andi machte ihn damit ganz irre. Immer wenn er dachte, gleich nicht mehr zu können vor lauter Lust, kehrte er zu seiner Spitze zurück.


  „Andi bitte“, stöhnte Theo, als er es einfach nicht mehr aushielt. Doch Andi ließ ihn nicht kommen, sondern richtete sich auf. Verlangend sah er ihn an, dann küsste er ihn hart. Er presste sich dabei gegen ihn, rieb seinen Schwanz an Theos. Plötzlich ließ er von ihm ab und drehte ihn an den Schultern herum. Theo stockte, als ihm klar wurde, was Andi vorhatte. Das konnte er doch nicht ernst meinen?


  Andi strich über seinen Rücken und seinen Hintern. Dann nach vorne über seinen Bauch. Theo schloss die Augen und hörte erneut auf zu denken, es war geil und er wollte auf keinen Fall, dass er aufhörte. Andi glitt wieder auf seinen Rücken, küsste seinen Hals. Als seine Finger durch seine Pofalte glitten, keuchte Theo auf. Gleich darauf gaben seine Knie förmlich nach, da Andi seine Rosette massierte. Ergeben kniete Theo sich aufs Bett, ließ seinen Oberkörper nach vorne sinken. Als hätte Andi nur darauf gewartet, glitt dessen Finger in ihn. Theo stieß zischend die Luft aus, sank auf seine Unterarme, während er gar nicht so recht glauben konnte, wie geil er das empfand. Ungeduldig wartete er auf mehr, doch Andi hielt in ihm still, die zweite Hand strich über seinen Rücken, als wollte er ihn besänftigen oder so.


  „Theo?“, fragte er da rau.


  „Mhm?“, machte Theo nur.


  „Soll ich weitermachen?“, fragte Andi weiter.


  „Ja“, seufzte Theo. Sofort bewegte Andi seinen Finger in ihm, schob kurz danach einen zweiten dazu. Während sich durch Andis Bewegungen ein ganz eigenartiges Kribbeln in Theo ausbreitet, konnte er nicht anders, als vor sich hinzustöhnen.


  „Gott das ist geil“, stellte Andi rau und atemlos fest. Er zog die Finger aus ihm, nur um seinen Schwanz gegen seine Rosette zu drücken. Theo hielt erwartungsvoll still, bis Andi sich in ihn schob. Theo schrie auf, denn trotz der Vorbereitung war die plötzliche Dehnung hart an der Schmerzgrenze und doch schoss sie wie Feuerlanzen der Lust durch seinen Körper.


  „Scheiße. Entschuldige“, keuchte Andi und zog sich sofort zurück.


  „Nein!“, rief Theo, drückte seinen Hintern zurück, um ihn in sich zu behalten, „Weiter. Bitte, das ist …“


  Weiter kam er nicht, denn Andi schob sich wieder in ihn. Theo stöhnte tief auf, sackte noch mehr auf seine Unterarme. Andi begann regelmäßig in ihn zu stoßen, dass Theo gar nicht wusste, wie ihm geschah.


  „Theo, das … halt ich nicht … lange aus“, keuchte Andi zwischen seinen Stößen.


  „Ich auch … nicht“, gab Theo gepresst zurück. Andi stöhnte auf und wurde schneller. Theo drückte sich ihm jedes Mal entgegen, um ihn tiefer und fester zu spüren. Als Andi noch einen Zahn zulegte, stieg es Theo heiß auf. Mit einem heiseren Schrei hieß er den Orgasmus willkommen, der durch seinen Körper raste, noch verstärkt durch Andis Stöhnen und dessen in sich zuckenden Schwanz.


  Theos Kopf sank auf seine Arme und er schnappte nach Luft, während Andi über seinen Rücken strich, sich dann über ihn beugte. Dabei schob er sich wieder tiefer in ihn, was Theo erneut keuchen ließ. Bis er wieder ganz zu sich gekommen war, genoss er Andis Hände, die seine Arme streichelten und die kleinen Küsse, die er auf seine Schulter drückte. Dann griff er hinter sich, um ihn neben sich zu ziehen, wobei er sich auch ganz ins Bett legte. Andi stützte sich auf den Ellenbogen, glitt mit den Fingern über seinen Bauch und sah ihn lächelnd an. Theo strich über seinen Arm, den Blick erwidernd.


  „Und?“, fragte Andi irgendwann.


  „Und was?“, fragte Theo zurück. Andi grinste, küsste ihn kurz und wollte dann verschmitzt wissen: „Im Vergleich zu den Mädels?“


  Theo lachte kopfschüttelnd auf.


  „Kein Vergleich. Überhaupt kein Vergleich“, sagte er dann seufzend. Andi kniff die Augen zusammen und meinte: „Das sagst du nur, weil ich es hören will.“


  Theo drehte sich seitlich, drückte ihn in die Matratze und sah im fest in die Augen.


  „Ich dachte, ich würde paranoid, weil ich so reagiere. Ehrlich, dass es mich schon anmacht, wie du mich das erste Mal geküsst hast. Und in dem Transporter, allein so dicht hinter dir zu stehen, ich hab fast einen Steifen gekriegt“, erklärte er leise. Andi lächelte sichtlich zufrieden, was Theo vermuten ließ, dass es ihm nicht anders gegangen war. Er setzte noch flüsternd hinzu, weil es ihm irgendwie peinlich war, sowas Kitschiges auszusprechen: „Deine Berührungen rasen wie Feuerbahnen durch meinen Körper.“


  Andi lächelte und strich über seinen Rücken. Theo grinste und nickte, als ihm tatsächlich ein Schauer durch den Körper lief. Er küsste ihn liebevoll, bevor er sich wieder auf den Rücken fallen ließ und Andi an sich zog. Glücklich und zufrieden schloss er die Augen.


  ***


  Theo wachte langsam davon auf, eine Hand an seinem Gesicht zu fühlen. Sanft wurde über seine Wange gestrichen. Als er die Augen aufschlug, stand Andi gerade auf, trat zum Schrank. Theo beobachtete ihn träge. Sein Körper war so unglaublich geil, dass Theo sofort darauf reagierte. Andis Muskeln spielten unter der Haut und das, obwohl er nur die Schranktür aufzog. Sein knackiger Hintern lachte ihm förmlich entgegen. Am geilsten waren zweifellos seine Schenkel.


  „Andi?“, murmelte Theo. Andi drehte sich um und gab ein leises „Ja?“ von sich. Er sank in sich zusammen, als wäre es ihm unsagbar peinlich, nackt vor ihm zu stehen. Was lächerlich war, immerhin war er das gestern auch gewesen. „Hör auf damit und komm her“, verlangte Theo. Seine Stimme war ganz rau, weil er ihn wollte. Sein Körper verlangte nach Andis, schrie förmlich nach ihm. Andi hob aber nur den Kopf und sah ihn fragend an. Theo schluckte schwer, hob die Decke an und streckte ihm die Hand entgegen, damit er endlich zu ihm kam. Um endlich nicht mehr diesen betretenen Ausdruck in seinem Gesicht sehen zu müssen, sagte er: „Dein Körper ist geil, das kannst du mir ruhig glauben.“


  Andi schüttelte den Kopf, was Theo grinsen ließ. Wenigstens kam er zu ihm. Theo zog die Decke von seinem Körper und meinte: „Hier der Beweis.“


  Andi kniete sich grinsend über ihn.


  „Das heißt gar nichts“, behauptete er.


  „Was soll das heißen?“, fragte Theo beleidigt, schnappte Andis Hand und legte sie an seinen steifen Schwanz. Andi schloss die Augen, offensichtlich ließ ihn das nicht kalt. Theos Atem ging schneller, doch Andi tat nichts weiter, sondern grinste sogar noch verschmitzt und öffnete die Augen wieder.


  „Bei dem Ritt, am Ruhetag. Da hast du mich nicht nackt gesehen“, meinte er triumphierend.


  „Doch“, gab Theo zurück. Er stieß einmal in Andis Hand. Eigentlich war ihm nicht nach Reden zumute, doch er fuhr trotzdem fort: „In meinen Träumen.“


  Andi sah ihn perplex an, sodass Theo bekräftigend nickte: „Aber das war nur halb so gut, als wie du in echt aussiehst.“


  Andi schüttelte den Kopf und begann endlich ihn zu reiben. Theo stöhnte auf, wollte ihn an sich ziehen, doch Andi wich ihm aus, küsste ihn aber hart. Theo stieß in seine Hand, er hatte ihn fast so weit. Doch da stöhnte Andi eindeutig frustriert und hob den Kopf.


  „Was?“, keuchte Theo, dann stöhnte er auf, weil Andi scheinbar unbewusst fester zupackte.


  „Ich muss eigentlich los“, erklärte Andi, küsste ihn wieder, bevor Theo reagieren konnte. Und er wollte auch gar nicht, denn er fühlte den Höhepunkt kommen. Andis Zunge, die verlangend in seinen Mund stieß, gab ihm den letzten Kick. Er bog sein Kreuz durch, stöhnte in Andis Mund und spritzte in seine Hand. Der stöhnte auf, presste sein Becken gegen ihn. Theo drehte den Kopf weg, schnappte nach Luft.


  „So viel Zeit muss sein“, stellte er dann fest. Andi grinste. Theo drückte ihn auf den Rücken, was Andi keuchen ließ. Theo küsste seinen geilen Bauch bis zu seinem Schwanz und nahm ihn in den Mund. Er fuhr ein paar Mal auf und ab, dann spielte er mit der Zunge an seiner Spitze. Wieder nahm er ihn auf, rieb ihn mit seinen Lippen. Andis schwerer Atem motivierte Theo, ihn wieder aus dem Mund zu entlassen und mit der Zunge über seine ganze Länge zu lecken. Als er wieder an seiner Spitze angekommen war, keuchte Andi auf: „Theo, bitte.“


  Dabei drückte er ihn bestimmend über seinen Schwanz. Theo stöhnte unterdrückt, als Andi somit wieder das Kommando an sich riss, sich ihm stöhnend entgegenbog und damit noch weiter in seinen Mund eindrang. Theo presste die Lippen zusammen, rieb ihn schneller. Wieder bog Andi sich ihm entgegen und dann spritzte er tief in Theos Rachen. Andi sank in die Matratze zurück, entspannte sich schwer atmend. Theo schob sich an ihm nach oben und küsste ihn sanft. Andis Zunge war verlangend in seinem Mund, doch dann schob er ihn energisch von sich und sagte: „Ich muss echt los.“


  Theo wollte ihn festhalten, als er aufstand, erwischte ihn aber nicht mehr. Lachend lief Andi schnell zum Schrank, doch dort holte Theo ihn ein. Er schlang die Arme um ihn, küsste seinen Nacken. Andi hielt vollkommen still, neigte sogar den Kopf eine Winzigkeit zur Seite.


  „Du willst gar nicht weg“, flüsterte Theo in sein Ohr, ließ die Hand über seinen Bauch zu seinem Schwanz gleiten.


  „Nein. Aber … Argh, Theo!“, rief Andi aus, packte seine Hände und zog sie von seinem Körper. Als er sich umdrehte, grinste Theo ihn an. Er war schon wieder scharf auf ihn, hätte nichts dagegen, wenn er sich ihm ergeben würde. Tatsächlich küsste Andi ihn hart, presste sich dabei an ihn. Theo wollte schon triumphieren, doch da wich Andi mit einem Ruck von ihm zurück. Er hob drohend den Finger, sah ihn gespielt streng an. Theo lachte und hob die Hände, um sich zu ergeben.


  „Wehe“, drohte Andi noch zusätzlich, konnte aber nicht ernst dabei bleiben. Theo rührte sich nicht, bis Andi sich umdrehte und seine Unterhose hochzog. Da konnte er nicht widerstehen und strich leicht über seinen Rücken.


  „Selbst schuld“, verteidigte er sich gleich murmelnd. Andi drehte sich wieder um, sah ihn fragend an. Theo strich über seine Brust und seinen Bauch, den Blick auf seinen wunderbaren Körper gerichtet.


  „Du bist einfach zu geil“, erklärte er weiter. Andi schüttelte den Kopf und drehte sich wieder um. Theo wandte sich lieber auch ab, um nicht erneut in Versuchung geführt zu werden und schlüpfte in seine Klamotten. Als er fertig war, blickte Andi sich suchend um, dann grinste er verhalten. Es war Theo gerade nicht möglich, der Verlockung dieser Lippen zu widerstehen. Wie von selbst trugen seine Beine ihn zu ihm, doch es war dann Andi, der ihn im Nacken zu sich zog und ihn leidenschaftlich küsste. Theo gab sich ihm nur zu gerne hin, erwiderte den Kuss mit der gleichen Leidenschaft. Als Andi sich von ihm löste, blickte er auf die Uhr und fluchte: „Scheiße.“


  Theo grinste, doch da fiel ihm ein, dass er ja hier gestrandet war. Schnell fragte er: „Kannst du mich noch heimbringen?“


  Auf Andis verwirrten Blick hin erklärte er: „Mum hat mich vom Flughafen geholt und direkt in den Stall gebracht.“


  Andi lächelte, was Theo im Moment nicht so wirklich verstand, doch da sagte Andi schon drängend: „Aber dalli. Ich bin spät dran.“


  Theo packte der Übermut. Er lief lachend los, sprang die Stiege förmlich nach unten, beeilte sich, in seine Schuhe zu kommen. Andi folgte ihm lachend und kopfschüttelnd. Er stieg schnell in seine Stiefel, dann waren sie schon beim Auto. Theo wies ihm den Weg, war froh, dass sie nicht allzu weit voneinander entfernt wohnten. Denn jetzt hatte er doch ein schlechtes Gewissen, weil er Andi aufgehalten hatte. Soweit er das beim Wanderritt mitbekommen hatte, frühstückte er ja auch eigentlich immer. War es jetzt Theos Schuld, dass er nichts gegessen hatte? Oder würde er das erst im Reitstall machen? Vielleicht konnten sie ja gemeinsam dort frühstücken? Nein, da würde ihm seine Mutter einen Strich durch die Rechnung machen. Und vielleicht wollte Andi ja auch gar nicht, dass er dorthin kam? Er war ja gestern so eigenartig drauf gewesen.


  Als Andi anhielt, sah Theo noch etwas in seinen Gedanken verloren zu Andi.


  „Was ist?“, fragte der leicht ungeduldig.


  „Stört es dich, wenn ich im Reitstall auftauche?“, fragte Theo seinen letzten Gedanken aussprechend. Alles andere erschien ihm nebensächlich und sie konnten es außerdem später besprechen.


  „Natürlich nicht“, versicherte Andi sofort.


  „Dachte wegen gestern …“, murmelte Theo.


  „Vergiss gestern. Also bevor du zu mir gekommen bist“, winkte Andi ab. Theo grinste und neigte sich zu ihm. Andi kam ihm entgegen und küsste ihn kurz, bevor er ihn energisch von sich schob. Theo stieg aus, wobei Andi forderte: „Aber bring mir Frühstück mit. Wegen dir ist meins schließlich ausgefallen.“


  Soviel zu dem Thema, dachte Theo grinsend. Er neigte sich noch einmal nach unten, blickte zu Andi und lachte: „Wird gemacht!“


  Andi nickte nur und Theo warf die Türe zu. Sofort fuhr Andi los, er schien es wirklich eilig zu haben. Seine gute Laune verpuffte, als er in die Wohnung kam und seine Mutter ihn böse ansah.


  „Was ist schon wieder?“, fragte er leicht genervt.


  „Wo warst du?“, wollte sie vorwurfsvoll wissen.


  „Bei einem Freund. Ist später geworden“, gab Theo unbeeindruckt zurück.


  „Kannst du nicht anrufen?“, keifte sie.


  „Mum, bitte, ich bin neunzehn“, gab er wieder genervt von sich.


  „Und? Du wohnst noch hier, da kann es doch nicht so schwer sein, anzurufen“, verlangte sie nachdrücklich. Theo hätte fast die Augen verdreht, doch er nickte und sagte versöhnlich: „Sorry. Kommt nicht mehr vor.“


  Sie nickte selbstgefällig und er machte, dass er aus ihrer Gegenwart kam. Er war nach einer schnellen Dusche gerade dabei, sich anzuziehen, als seine Mutter plötzlich im Zimmer stand.


  „Mum!“, rief er vorwurfsvoll. Er hasste nichts mehr, als wenn sie einfach reinkam. Er wusste gar nicht, wie oft er sie schon gebeten hatte, anzuklopfen.


  „Komm frühstücken“, sagte sie nur. Theo nickte und widersprach lieber nicht. Er kannte den Ton. Selbst wenn er schon was gegessen hätte, würde er jetzt in die Küche gehen. Sie blieb natürlich dabei und sah ihm zu, bis er zwei Brote gegessen hatte. Als er aufstand, konnte er sich nicht verkneifen zu sagen: „Ich bin schon groß und kann alleine essen.“


  Sie sah ihn nur streng an. Theo sagte lieber nichts mehr und stand auf.


  „Ich bin nochmal weg“, verkündete er.


  „Wo willst du hin?“, fragte seine Mutter natürlich.


  „In den Reitstall“, gab er Auskunft.


  „Kann das nicht warten? Du hast deine Taschen nicht ausgeräumt“, fuhr sie auf.


  „Mum, das mach ich nachher“, beruhigte er sie. Sie sprang auf und funkelte ihn an: „Junger Mann, wenn du denkst, dass ich hinter dir her räume, hast du dich getäuscht. Du kannst nicht wochenlang weg sein und dann nichts tun!“


  „Ja, Mum ich mach es dann, versprochen“, besänftigte er sie und verließ schnell die Wohnung. Er hatte noch nie verstanden, warum seine Mutter immer so drauf war. Es war vollkommen egal, was er machte, sie war nie zufrieden. Er schüttelte den Gedanken ab und fuhr los. Er hatte nicht wirklich Ahnung, was Andi frühstücken wollte. Doch nach dem, was er am Ritt immer verputzt hatte, konnte er mit einer Schinkensemmel nicht so falsch liegen. Als er in den Reitstall kam, war Andi schwer damit beschäftigt, offensichtlich Reitschülern zu helfen. Theo störte ihn nicht, sondern setzte sich zu Yvi an den Tisch.


  „Morgen“, grüßte sie ihn, offensichtlich überrascht.


  „Morgen“, erwiderte er und hoffte, dass sie ihn nicht fragte, warum er schon da war. Sicherheitshalber blickte er mal zu Andi, der ihn gerade ansah. Theo lächelte, als er dessen Lächeln sah. Er war einfach umwerfend. Wie hatte er so lange nicht mitkriegen können, was es bedeutete, was er für ihn empfand?


  „Bleibst du uns treu?“, riss ihn Yvis Stimme aus seinen Gedanken. Theo wandte sich wieder zu ihr und wiegte den Kopf: „Vermutlich.“


  Sie grinste leicht, da kam Andi zu ihm. Theo hielt triumphierend das Sackerl hoch.


  „Sehr brav“, lobte Andi. Theo kicherte in sich hinein. Als Yvi aufstand, wandte Andi sich ihr sofort zu und sagte: „Ich geh schon.“


  Das hatte sie offenbar erreichen wollen, denn sie setzte sich mit einem Grinsen wieder. Dafür stand Andi auf, strich über seine Schulter, verlangte: „Nicht weglaufen.“


  Theo nickte und sah ihm nach, wie er im Viereck verschwand. Gestern hatte er sich nur gewundert, dass er überhaupt Stunden gab und seinen Körper bewundert. Heute jedoch wunderte er sich wieder, wie selbstsicher er sich gab. Es war unglaublich, aber er kommandierte die Erwachsenen, scheuchte sie unbarmherzig durchs Viereck. Die ums Doppelte Älteren mühten sich ab, seine Anweisungen umzusetzen. Und er war schlagfertig. Das hatte Theo zwar beim Ritt schon bemerkt, doch hier in dieser Umgebung erstaunte es ihn trotzdem noch immer. Irgendwann erinnerte er sich mit schlechtem Gewissen an Yvi und wandte sich ihr zu. Die war allerdings nicht mehr da, wie er feststellte. Hoffentlich dachte sie nicht, dass er sie absichtlich ignoriert hätte oder so? Nein, er kannte sie, sie war nicht so drauf. Da hätte sie bestimmt was gesagt. Mit beruhigten Gewissen beobachtete er also weiterhin Theo, bis die Stunde zu Ende war und er mit seinen langen Schritten aus dem Viereck kam. Allerdings nicht zu ihm, sondern offenbar auf den Aufenthaltsraum zusteuernd. Theo wandte den Blick wieder den Schülern zu, die noch am langen Zügel im Viereck ihre Runden drehten. Teilweise gingen sie nebeneinander, was ihn an den Wanderritt erinnerte. Vielleicht könnten sie sowas wiederholen? Das wäre doch was. Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Andi sich zu ihm setzte, wobei er einen Kaffee in der Hand hatte. Theo lehnte seinen Schenkel gegen ihn und sah ihm zu, wie er genüsslich in die Semmel biss.


  „Schmeckt? War mir nicht sicher“, fragte Theo unsicher. Andi nickte begeistert, sah ihn verschmitzt an und sagte: „Dass macht mich ganz kirre, weißt du das eigentlich?“


  „Was?“, fragte Theo verwirrt.


  „Wenn du so unsicher bist“, grinste Andi. Theo wandte betreten den Blick ab. Das musste er ihm doch nicht extra unter die Nase reiben? Er war halt noch unsicher, was eine wirkliche Beziehung anging. Schon überhaupt zu einem Jungen. Mit Mädchen umzugehen, fiel ihm viel leichter. Allerdings hatte er für keine so empfunden, wie für ihn.


  „Hey“, sagte Andi sanft. Seine Finger kamen an Theos Kinn und er verlangte, dass er den Kopf zu ihm drehte. Es löste ein leichtes Kribbeln in ihm aus, doch er nahm Andis Hand weg. Er war sich nur zu bewusst, dass sie hier vollkommen öffentlich saßen.


  „Tschuldige“, sagte Andi schnell. Theo versuchte zu erklären: „Lass mir Zeit, das ist …“, doch Andi unterbrach ihn: „Schon ok.“


  Theo war erleichtert, denn er würde die richtigen Worte ohnehin nicht finden. Und außerdem war er eigentlich schon zu lange hier. Er seufzte tief. Er würde lieber hier bei ihm bleiben, als seine Dreckwäsche zu sortieren.


  „Ich muss los“, erklärte er. Andi nickte offensichtlich bedauernd und Theo rechtfertigte sich grinsend: „Meine Mutter reißt mir den Kopf ab, weil ich die Sachen noch immer in den Taschen hab.“


  „Das darf nicht passieren“, erwiderte Andi. Theo lachte, weil Andi den Schockierten spielte. Er stand auf, erwiderte lächelnd Andis Händedruck und wandte sich schnell ab.


  


  ANDI


  Andi blickte Theo nach, doch dann beeilte er sich mit seinem Frühstück, weil die Nächsten schon auf den Pferden waren. Gerade als er ins Viereck gehen wollte, passte Yvi ihn mit der Feststellung: „Ihr habt geredet“, ab.


  Und nicht nur das, aber daran dachte er lieber nicht. Er nickte nur, jedoch sah Yvi ihn abwartend an, sodass er amüsiert fragte: „Was?“


  „Was ist dabei rausgekommen?“, erkundigte sich Yvi unverblümt. Andi stieg nun doch die Hitze ins Gesicht und er hoffte wirklich, dass es sich schlimmer anfühlte, als es war. Yvi grinste natürlich, was die Sache nicht besser machte.


  „Daraus schließe ich, dass alles wieder stimmt zwischen euch?“, fragte sie.


  „Ja, auf jeden Fall“, seufzte Andi. Yvi lachte und klopfte ihm auf die Schulter. Etwas verwirrt sah Andi sie an. Sie kannte ihn gut, klar. Aber was das hier wirklich zu bedeuten hatte, warum sie das überhaupt fragte, war ihm nicht ganz klar. Als könnte sie seine Gedanken lesen, sagte sie: „Ich freu mich nur für dich.“


  „Ach?“, machte er. Sie lachte nickend, dann meinte sie leise und verschwörerisch: „Mal ehrlich, wurde langsam Zeit, dass du dich mal verliebst.“


  Andi konnte sie nur perplex ansehen. Sie grinste ihn noch einmal an, bevor sie sich abwandte. Andi schüttelte den Kopf. Armer Theo. Wenn er das nächste Mal herkam, würden zweifellos alle Bescheid wissen. Andi hatte damit kein Problem. Wie auch. Es wussten ohnehin alle, dass er schwul war. Also war es nur logisch, dass er auch einen Freund hatte. Er schob die Gedanken zur Seite und widmete sich seinem Unterricht.


  ***


  Es war absurd, aber Theo fehlte ihm und das schon nach wenigen Stunden. Allerdings fiel es ihm jetzt leichter, ihn aus seinen Gedanken zu schieben. Er war sich ja sicher, dass er ihn bald wiedersehen würde. Wann genau, stand in den Sternen. Er hatte nämlich keine Nummer von ihm. Zu seiner Erleichterung sagte Yvi nichts mehr. Zumindest nicht so, dass es gleich jeder mitbekam.


  Als Andi schließlich im Bett lag, ließ er den letzten Abend noch einmal Revue passieren. Er rief sich auch ihre Gespräche noch einmal ins Gedächtnis. Und dann kramte er in seinen Erinnerungen, wie Theo in der Schule gewesen war. Doch so sehr er sich anstrengte, er konnte sich an keine einzige Situation erinnern, wo Theo ihn angeschmachtet hatte, wie er es gestern ausgedrückt hatte. Er schien tatsächlich absoluten Horror davor zu haben, dass seine sexuelle Neigung bekannt wurde. Aber das würde früher oder später passieren. Vorläufig wollte Andi es nicht ansprechen, um ihn nicht unter Druck zu setzen. Er wollte einfach ihr Zusammensein genießen. So wie es während des Rittes gewesen war.


  Über seine Gedanken war er eingeschlafen und wachte sogar mit einem Lächeln auf. Gut gelaunt machte sich für den Tag fertig, um noch mit seinen Eltern zu frühstücken. Seine Mutter merkte seine gute Laune, doch Andi grinste nur schulterzuckend. Seine Eltern waren schwer in Ordnung. Seit er begonnen hatte, ständig im Reitstall abzuhängen, hatten sie ihn machen lassen. Sie kümmerten sich nicht darum, wann er nach Hause kam und wann er ging. Solange die Noten in der Schule in Ordnung gewesen waren, hatten sie nie Einspruch erhoben. Und jetzt war er ohnehin in einem Alter, wo es ihnen egal war.


  Nach dem Frühstück fuhr er in den Stall, um Yvi zu helfen, die Pferde auf die Koppel zu bringen. Danach saßen sie zusammen und unterhielten sich. Erst als Manfred auftauchte, räumte Andi wie immer das Feld. Zu Mittag besorgte er wie so oft für alle etwas zu Essen im Supermarkt und am Nachmittag gingen die Schulstunden los. Er musste unbedingt mit Yvi über ihre Vereinbarung reden. Doch das hatte noch Zeit.


  Theo überraschte ihn, da er am frühen Abend aufkreuzte. Andi hatte die letzte Stunde schon lange abgeschlossen und quatschte noch mit Martina, als Theo sich neben ihn sinken ließ. Andi sah auf und lächelte, bevor er ihn schnell vorstellte. Theo nickte geistesabwesend, dann legte er seine Hand auf Andis und murmelte: „Ich wollt dich fragen, ob du mitkommst?“


  „Wohin?“, wollte Andi wissen, lächelte, weil Theo schon wieder betreten war. Allerdings erstarb das bei seinen nächsten Worten: „Ins Centrum, ich treff mich mit Clemens, Hannes und Tatjana.“


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst“, stellte Andi mehr fest, als dass er fragte. Die drei waren in ihrer Klasse gewesen. Er hatte auch mit ihnen nie ein Problem gehabt, doch mit ihnen fortgehen? Nein, das kam gar nicht in Frage. Die Schule lag hinter ihm und er wollte sich nie wieder so klein und unbedeutend fühlen.


  


  THEO


  Zu Hause erledigte er, worum seine Mutter ihn gebeten hatte. Dann sortierte er auch noch seine Schulsachen und verstaute die Bücher, die er aufheben wollte. Die Schule war endgültig vorbei! Es war noch ein wenig ein merkwürdiges Gefühl. Alles würde anders. Alles war eigentlich schon anders, wenn er an Andi dachte. Doch das schob er gleich wieder von sich, weil er sonst prompt wieder zu ihm gefahren wäre. Seine zwei Jahre jüngere Schwester platzte mitten in seinen Überlegungen ins Zimmer. Sie hatten ein ziemlich zwiespältiges Verhältnis. Einerseits vergötterte sie ihn, wie ihm manchmal schien und dann spielte sie ihn wieder hinterhältig gegen seine Mutter aus. Er wusste nie, woran er wirklich mit ihr war.


  „Mama sagt, du sollst mir helfen“, erklärte sie. Theo seufzte: „Wobei?“


  „Mathe“, erwiderte sie prompt.


  „Mathe“, echote er tonlos. Er war eine Niete in Mathe.


  „Ja“, sagte sie nur und sah ihn mitleidig an. Was auch immer das bedeuten mochte, er folgte ihr in ihr Zimmer. Einen Moment wunderte er sich wie immer über das Chaos. Sie wurde nie angeschnauzt, dass sie ihr Zimmer nicht in Ordnung hielt.


  Den restlichen Nachmittag belegte sie ihn mit ihren Matheaufgaben mit Beschlag. Er versuchte gemeinsam mit ihr dahinter zu kommen, wie es funktionierte. Als sie ihn endlich freigab, trat schon seine Mutter an ihn heran und verlangte Hilfe beim Tischdecken. Theo tat es einfach.


  Nach dem Essen ging er in sein Zimmer und ließ sich seufzend auf sein Bett sinken. Er schaltete seine Anlage ein, um versonnen seinen Lieblingssongs zu lauschen.


  ***


  Am nächsten Tag wusste er nicht, wie er sich ablenken sollte. Er konnte ja nicht ständig bei Andi rumhängen. Noch dazu wo der ja zu tun hatte. Außerdem wollte er selbst nicht zugeben, wie sehr er sich nach ihm sehnte. Irgendwie brachte er den Tag so gut wie herum und dann riefen seine Freunde an, um sich mit ihm zu verabreden. Theo hätte am liebsten abgesagt, doch dann hatte er einen Einfall. Er sagte zu und machte sich fertig. Das Gemotze seiner Mutter überhörte er, als er losfuhr. Er marschierte im Reitstall direkt auf Andi zu, der an dem Tisch neben dem Viereck saß. Andi sah ihn lächelnd an und stellte seine Gesprächspartnerin vor. Theo nickte, doch es war ihm herzlich egal. Er legte seine Hand auf Andis und fragte, als dieser ihn ansah: „Ich wollt dich fragen, ob du mitkommst?“


  „Wohin?“, wollte Andi argwöhnisch wissen. Theo wusste zu gut, dass Andi nicht wollte und dessen Lächeln erstarb tatsächlich, als Theo antwortete: „Ins Centrum, ich treff mich mit Clemens, Hannes und Tatjana.“


  „Das ist jetzt nicht dein Ernst“, fragte Andi tonlos. Nein, eigentlich war es eine Feststellung. Er schien fast entsetzt, dass Theo ihn das fragte. Doch es war Theo ein Bedürfnis, dass er sich mit seinen Freunden verstand. Außerdem gab es ja keinen Grund, warum das nicht funktionieren sollte, daher verlegte er sich aufs Betteln: „Bitte. Komm schon. Wir sitzen nur zusammen und quatschen.“


  Über seinen Handrücken streichelnd, sah er ihn flehend an. Tatsächlich seufzte Andi und gab nach: „Also schön. Wann?“


  Mit so einem schnellen Sieg hatte er nicht gerechnet. Doch dann senkte er den Blick. Er würde gleich wieder protestieren: „Gleich?“


  Andi schüttelte den Kopf, stand auf, bevor Theo enttäuscht sein konnte. Ohne ein Wort zu ihm marschierte er los, sodass Theo ihm verwirrt folgte. Offenbar hatte er Yvi gesucht, die er im zweiten Stall fand und wissen wollte: „Brauchst du mich noch?“


  Yvi blickte zu Theo und grinste, dann schüttelte sie den Kopf, woraufhin Andi sich verabschiedete.


  „Amüsier dich gut“, rief Yvi ihm nach. Andis Grinsen fiel nicht sehr überzeugend aus, wobei er weiterhin wortlos an Theo vorbeimarschierte. Der war sich nicht mehr so sicher, ob das eine gute Idee gewesen war. Allerdings wurde er am Arm gepackt und mitgezogen, sodass er herumwirbeln musste, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Andi sah aus, als müsste er zu seiner Hinrichtung und nicht zu einem einfachen Treffen unter Freunden – hoffentlich zukünftigen Freunden. Das fand Theo irgendwie witzig, was ihn zu der Forderung verleitete: „Guck nicht so gequält.“


  „Mach ich gar nicht“, gab Andi leidend zurück. Jetzt musste Theo wirklich lachen. Doch viel mehr machte ihm Andis Hand an seinem Arm zu schaffen. So wenig diese Berührung bedeuten mochte, so schien sie auf seiner Haut zu kribbeln. Außerdem hatte er das Gefühl, dass ihn alle anstarrten. Was natürlich Blödsinn war. Trotzdem zog er seinen Arm aus Andis Griff. Auf dem Parkplatz, als Andi schon einsteigen wollte, war es Theo, der an seinen Arm griff, um ihn aufzuhalten. Wie sollte er das jetzt sagen, ohne dass Andi es in die falsche Kehle bekam? Theo griff nach seiner Hand, doch er fand die richtigen Worte einfach nicht.


  Andi schmunzelte und fragte: „Was ist?“


  „Ich … Zieh was … Anständiges an“, flüsterte Theo nur, wobei er zu Boden sah. Es würde ihn nicht wundern, wenn Andi ihm dafür eine scheuern würde. Doch Andi lachte und dann hob er sein Kinn an. Seine Frage klang provozierend: „Was wäre das denn? Muss ich im Anzug aufkreuzen?“


  Erleichtert grinsend schüttelte Theo den Kopf.


  „Nur nicht, … diese … äh“, stammelte er wieder los. Er wollte ihn ja nicht beleidigen. Andi hob fragend eine Augenbraue, woraufhin Theo resigniert seufzend seine Bitte vervollständigte: „… diese Schlabbersachen.“


  Andi sah ihn ganz eigenartig an. Theo trat näher zu ihm und flehte förmlich: „Glaub mir bitte, du wirst umwerfend aussehen.“


  Warum Andi das nicht selbst klar war, verstand Theo noch immer nicht. Andi nickte schließlich, wobei er unverwandt in seine Augen blickte. Schien, als wäre er hypnotisiert. Theo schluckte schwer und sagte: „Ich warte auf dich.“


  Er trat zurück, drückte noch einmal seine Hand und machte, dass er davon kam. Ihm so nahe zu sein, machte ihn noch immer ganz kribbelig. Es war, wie es während des Ritts gewesen war. Nein, da hatte er es hauptsächlich als aufregend empfunden. Jetzt war es gleichzeitig eine Qual, weil er ja wusste, wie es sich mit ihm anfühlte. Wie sich seine Haut anfühlte, wenn er darüber strich. Wie er aussah, ohne seine Klamotten, die seinen Körper zwar zur Geltung brachten, doch waren sie für Theo wie ein Versprechen auf mehr.


  Theo schüttelte über sich selbst den Kopf, als er schon im Auto saß und losfuhr. Doch andererseits war er das erste Mal in seinem Leben wirklich verliebt. Da durfte man doch ein wenig abstruse Gedanken haben? Ein wenig schwärmen und so?


  Theo lachte sich selbst aus, während er auf den Parkplatz des Lokals fuhr. Es war ohnehin gleichgültig, denn ob er es wollte, oder nicht, diese Gedanken waren nun mal in seinem Kopf. Und er würde sie wohl auch die nächste Zeit nicht los werden.


  Er blieb im Auto sitzen, denn er rechnete nicht damit, dass Andi lange brauchen würde. Außerdem war er sich sicher, dass seine Freunde ihn darauf ansprechen würden, warum er draußen auf Andi gewartet hatte und das wollte er eigentlich vermeiden. Es würde nicht auf Dauer funktionieren, das war ihm klar. Das wollte er auch gar nicht. Aber vorläufig war alles gut, so wie es war.


  Als er Andis Auto auf den Parkplatz biegen sah, stieg er aus. Natürlich blickte er zu ihm, als sich dessen Autotüre öffnete und Theo konnte nicht anders, als ihn anzustarren, wobei sich seine Lippen automatisch zu einem Lächeln verzogen. Andi trug eine Jeans, die seine Figur fast so gut betonte, wie seine Reithosen. Mit einem breiten Gürtel saß sie lässig auf seinen Hüften. Das T-Shirt war eines von der Sorte, die er immer beim Reiten trug. Nicht wirklich hauteng, doch figurbetont. Mit seinen langen Schritten kam er auf ihn zu, einzig sein Gesichtsausdruck zeugte davon, dass er nicht so lässig war, wie er grad rüberkam. Theo sagte aber nichts dazu, sondern ging vor ihm ins Lokal. Und dann erblickten seine Freunde Andi. Theo wollte fast platzen vor Stolz. Tatjana sabberte fast und den anderen beiden fielen fast die Augen aus dem Kopf. Sie waren so sehr verblüfft, über Andis verändertes Auftreten, dass sie sich vorerst scheinbar gar nicht wunderten, dass er überhaupt mitgekommen war. Bei Clemens war es unverhohlener Neid, der aus seinem Blick sprach. Er rackerte sich ständig ab, um mit seinen Muskeln angeben zu können, doch gegen Andis Arme, sahen seine einfach nur lächerlich aus. Hannes war schlichtweg nur baff, wie es schien. Er war nicht der Typ für Angebereien.


  Theo grüßte fröhlich in die Runde und setzte sich. Erst dann meinte er: „Ich hab Andi mitgebracht.“


  Ein kurzer Blick auf ihn zeigte ihm, dass der gar nicht begeistert war. Ein wenig packte Theo nun doch das schlechte Gewissen, als Andi zusammengesunken da saß, kaum den Blick hob. Die gemurmelte Begrüßung wurde mit Nicken erwidert. Andi lehnte seinen Schenkel haltsuchend gegen Theos und dieser drückte sich dagegen. Wenn er nicht so feig wäre, würde er ja seine Hand nehmen. Andererseits war er überzeugt, dass Andi sich gleich wieder einkriegen würde. Immerhin wusste Theo ja, wie er wirklich drauf war. Bevor er sich weiter Gedanken machen konnte, wandte Hannes sich leicht herausfordernd Theo zu: „Also jetzt sag mal, wo hast du vor einer Woche wirklich gesteckt?“


  „Wieso wirklich?“, fragte Theo zurück. Das hatte er ihnen doch erzählt?


  „Na, komm schon. Reiten?“, meinte auch Clemens.


  „Was ist dabei? Es war ein Wanderritt. Sechs Stunden jeden Tag“, erklärte Theo. Ok, er hatte bisher kaum erwähnt, dass er schon mal geritten war, doch er war auch irgendwie stolz, dass er das durchgezogen hatte.


  „Echt jetzt?“, fragte Tatjana und Clemens sagte gleich darauf: „Wie bist du nur auf die Idee gekommen?“


  „Tja, war so eine Schnapsidee“, grinste Theo. Er warf einen Seitenblick auf Andi, weil dessen Schenkel zuckte. Er saß noch immer mit gesenktem Kopf da, schien sich so klein wie möglich zu machen, ohne dass es wirklich auffallen sollte. Theo war überzeugt davon, dass er gleich aus sich herausgehen würde, wenn die Sprache weiter ums Reiten ging. Allerdings fragte Hannes zuvor: „Und wieso schleppst du plötzlich Andi mit?“


  „Wir haben uns auf dem Ritt angefreundet“, sagte Theo.


  „Ach ja. Du machst das öfter, oder?“, wandte sich Tatjana an Andi. Theo triumphierte innerlich, doch Andi nickte nur.


  „Und wie war´s?“, fragte Clemens. Sein Desinteresse würde Theo gleich ändern, dachte er grinsend und fragte: „Die erste halbe Stunde, oder überhaupt?“


  „Wieso erste halbe Stunde?“, hakte Clemens nach. Theo hatte gewusst, dass ihn das neugierig machen würde!


  „Die war ziemlich … rasant“, erklärte Theo. Spätestens jetzt hätte er mit irgendeiner Reaktion von Andi gerechnet, doch der rührte sich keinen Millimeter.


  „Was immer das heißen mag“, grinste Tatjana.


  „Also das ist ganz einfach. Der Gaul …“, wieder zuckte Andis Schenkel und Theo entschuldigte sich sofort in Gedanken, doch die beabsichtigte Reaktion blieb aus, „… ist die ganze Zeit gehüpft, wie ein Gummiball. Fürchterlich und dann ist er mit mir abgezischt, das glaubt ihr nicht. Ewig und noch weiter und als er endlich angehalten hat, hat er umgedreht und ist Fullspeed wieder zurück“, erklärte Theo. Er grinste zufrieden, denn die anderen lachten darüber. Nur dass Andi nicht reagierte, ärgerte ihn jetzt ein wenig. Was sollte das? Er verstand es einfach nicht. Es war doch nicht so schwer, zumindest den Kopf zu heben? Sonst war er doch auch nicht so verstockt?


  „Und dann?“, fragte Tatjana neugierig.


  „Dann hab ich mit Andi getauscht“, erklärte Theo.


  „Und dann ist er mit dir abgezischt?“, lachte Clemens prompt an Andi gewandt. Doch statt ihm eine zynische Antwort zu geben, schüttelte Andi nur den Kopf. Dann stand er auf, wobei er murmelte: „Ich muss los.“


  Theo sah ihm perplex nach, als er schnell davon ging. Dann sprang er schnell auf.


  „Andi warte“, verlangte er, während er ihn an der Schulter herumdrehte. Andi blickte noch immer zu Boden, was Theo fast wütend machte. Zumindest ihn könnte er doch anschauen?


  „Sie mich an, was ist denn los?“, fragte er ihn.


  „Ich kann das nicht“, sagte Andi einfach. Er hob den Blick, doch es war langsam, als müsste er sich zwingen. Theo machte das traurig, doch das zeigte er nicht. Stattdessen fragte er: „Warum? Wir quatschen doch nur.“


  Endlich richtete Andi sich auf, allerdings funkelte er ihn wütend an: „Du kennst mich.“


  „Ja, genau. Also was ist hier anders?“, fragte Theo verzweifelt.


  „Alles, ich gehör nicht dazu. Sie …“, Andi brach ab und Theo hakte nach: „Sie was?“


  Andi wurde nur noch wütender, sodass Theo trocken schluckte. Dann warf er ihm ins Gesicht, dass es das halbe Lokal mitbekam: „Das weißt du verdammt genau!“


  Theo könnte heulen, dass er es ihm so schwer machte. Dass die Leute zu ihnen sahen, war ihm egal. Dass Andi es nicht schaffte, sich mit seinen Freunden zu verstehen, setzte ihm hingegen ziemlich zu: „Wieso kannst du dich nicht normal benehmen?“


  Andi starrte ihn fassungslos und verletzt an. Erst da wurde Theo bewusst, wie das rüber gekommen sein musste. Normal benehmen? Theo wollte etwas sagen, doch da stieß Andi ihn von sich und lief fast aus dem Lokal. Theo blickte ihm nach. Am besten sollte er ihm nachgehen, mit ihm reden, sich entschuldigen. Doch er konnte auch seine Freunde nicht einfach hängen lassen. Das war nur eine Ausrede, war ihm sogar selbst klar. Er wollte lieber warten, dass Andi sich beruhigte.


  Er wandte sich um und setzte sich wieder. Seine Freunde sahen ihn aus großen Augen an.


  „Was war das?“, fragte Hannes fassungslos.


  „Was?“, fragte Theo zurück. Das schlechte Gewissen lastete schwer auf ihm. Denn wenn er Andi nicht gedrängt hätte, dann wäre das nicht passiert.


  „Na das!“, sagte Hannes nachdrücklich und deutete an die Stelle, an der Theo zuvor noch gestanden hatte.


  „Ich hab ihn beleidigt“, gab Theo zu.


  „Das hab ich mir fast gedacht“, meinte Hannes sarkastisch. Theo sah ihn verwirrt an. Wenn er das gewusst hatte, was fragte er dann?


  „Ich hab Andi noch nie so gesehen. So … aufgebracht und … aufgerichtet. Das klingt jetzt dämlich oder? Stolz trifft es wohl besser“, sagte Tatjana. Theo starrte sie an. Wie hatte er so dämlich sein können? Wie hatte er das vergessen können? Theo vergrub verzweifelt das Gesicht in den Händen. Andi würde ihm niemals verzeihen. Wie konnte er auch? Er hatte ihm vorgeworfen, dass er sich nicht normal benahm, dabei waren es seine Ängste, die er seit jeher mit sich herumschleppte. Überall, wie es schien, außer im Reitstall.


  „Was hast du denn gesagt, dass du jetzt so drauf bist?“, fragte Clemens. Theo holte tief Luft und schüttelte den Kopf.


  „Nicht so wichtig“, sagte er abwehrend und richtete sich wieder auf. Er versuchte ein schiefes Grinsen, das vermutlich ziemlich in die Hose ging.


  „Sieht aber doch so aus“, meinte Tatjana.


  „Ich hab nur vergessen, wie er immer drauf war“, murmelte Theo. Er wollte nicht über ihn reden, nicht, wenn er nicht dabei war.


  „Wie drauf war?“, fragte Hannes verwirrt.


  „Vergesst es einfach. Weiter im Text“, wiegelte Theo ab. Andi würde ihm niemals verzeihen, wenn er darüber sprach. Wenn er ihm überhaupt noch mal verzieh. Theo schob die Gedanken an ihn vorläufig zur Seite, was gar nicht so einfach war. Sein schlechtes Gewissen schnürte ihm fast die Brust ab und die Differenz zwischen ihnen drückte ungut auf sein Herz.


  „Genau. Weiter im Text. Also dieser Gaul ist mit Andi nicht abgehauen?“, stellte Clemens seine Frage.


  „Nein. Der war vollkommen unbeeindruckt“, grinste Theo.


  „Der Gaul oder Andi?“, lachte Tatjana. Theo sah sie vorwurfsvoll an: „Andi natürlich. Nante – der Gaul – konnte machen, was er wollte, er ist einfach lässig im Sattel geblieben. Beeindruckend.“


  „Naja, im Galopp oben zu bleiben ist ja nicht so schwer“, meinte Tatjana. Theo sah sie an und meinte: „Wenn er steigt auch?“


  „Äh, nein“, gab sie zu, sah ihn ungläubig an.


  „Ja, wirklich. Er hat sogar gelacht dabei. Unglaublich“, erklärte Theo noch einmal. Erst dann bremste er sich ein wenig. Er sollte vielleicht nicht zu viel über ihn schwärmen? War das nicht zu auffällig? Doch er konnte sich so schwer zurückhalten. Er fühlte sich eigentlich so … stolz? War das das richtige Wort? Er wollte einfach, dass alle wussten, wie toll er war. Gott, er würde hier wirklich schwärmen, wenn er nicht aufpasste.


  „Hätt ich ihm gar nicht zugetraut“, meinte Hannes nachdenklich. Clemens nickte und Hannes fragte weiter: „Und ihr seid zufällig im gleichen Stall gelandet?“


  „Nein. Er hat doch mal erwähnt, dass er hier am Rand der Stadt ist“, sagte Theo.


  „Ok, genug vom Reiten, widmen wir uns wichtigeren Themen“, verlangte Clemens ironisch würdevoll und alle lachten. Theo schaffte es, sich mit ihnen zu amüsieren, allerdings hielt er es um elf dann nicht mehr aus.


  „Leute, ich muss los“, sagte er daher bedauernd.


  „Was schon?“, fragte Clemens.


  „Ihr wisst schon, meine Mutter“, behauptete Theo.


  „Was? Sonst macht sie erst um zwölf nen Aufstand“, meinte Clemens grinsend. Theo grinste zurück und meinte: „Da war ich keine zwei Wochen am Stück weg.“


  „Tja, das hast du davon“, feixte Clemens. Theo nickte nur, stand dabei auf.


  „Man sieht sich“, warf er in die Runde und machte, dass er davon kam. Er fuhr zu Andi, obwohl er sich nicht sicher war, ob er ihm überhaupt öffnen würde. Doch es brannte noch Licht und so wollte er es wenigstens versuchen. Nachdem er geklopft hatte, dauerte es nicht lange, bis eine Frau – Andis Mutter, nahm er mal an - öffnete und ihn fragend ansah: „Ja, bitte?“


  „Äh, ich bin Theo. Entschuldigen Sie die späte Störung. Ich wollte zu Andi?“, fragte er vorsichtig.


  „Oh“, machte sie überrascht. Dann zog sie lächelnd die Tür auf.


  „Er ist in seinem Zimmer. Die Treppe hoch und rechts“, erklärte sie.


  „Danke“, sagte er und lief los. Vor der Tür hielt er inne.


  ANDI


  Andi lag in seinem Bett und heulte sich tatsächlich die Augen aus dem Kopf. Er war so wütend und traurig und enttäuscht, dass er am liebsten geschrien hätte, um all das wieder los zu werden. Dabei war es doch so gut gelaufen. Er hatte wirklich gedacht, dass alles passen würde. Theo war es gewesen, der nach der Woche, die sie getrennt gewesen waren, das Gespräch mit ihm gesucht hatte. Wütend war Andi noch immer gewesen und perplex anschließend. Er war kaum zu einer vernünftigen Reaktion fähig gewesen. Aber so unglaublich es ihm erschienen war, hatte sie sich ausgesprochen und Andis Verstand hatte endlich seinem Herzen zugestimmt, dass Theo tatsächlich so viel für ihn empfand. Selbst als es um seinen Körper gegangen war, wobei er wieder wütend geworden war, hatte Theo so anders reagiert, als er angenommen hatte. Er hatte ihn nicht etwa ausgelacht oder mitleidig angesehen, sondern mit Verlangen reagiert. Andi hatte sich nicht zurückhalten wollen und können. Endlich durfte er dem Begehren in sich nachgehen.


  Er hatte sich selbst ein wenig über sich gewundert, doch er hatte überhaupt keine Hemmungen gehabt. Vielleicht, weil Theo noch nie was mit einem Jungen hatte? Damit war es irgendwie ja auch sein erstes Erlebnis gewesen. Doch Andi hatte keine Sekunde darüber nachgedacht. Er war vollkommen gefangen in den Reaktionen seines Körpers gewesen, die so anders waren, als er immer gedacht hatte. So viel intensiver, als wenn er sich selbst befriedigt hatte. So intensiv, dass er sich kaum zurückhalten konnte. Die kleinste Berührung von Theo schien fast auszureichen, dass er innerlich explodieren wollte. Und sein Körper bog sich ihm entgegen, als hätte er ein Eigenleben entwickelt.


  Doch das schien ihm nun wie ein Hohn zu sein. Andi hatte gewusst, dass es keine gute Idee gewesen war, zu seinen Freunden mitzukommen. Aber er hatte Theos bettelndem Blick einfach nicht widerstehen können. Hätte er es doch nur getan!


  Er war sich so klein vorgekommen, unwichtig. Wie er gerechnet hatte, war all das, was er immer in der Schule empfunden hatte, wieder hochgekommen. Und er hatte sich einfach nur ein Loch im Boden gewünscht, in dem er versinken konnte. Er hatte nicht aufsehen können, nicht normal reagieren. Wie er es hasste. Doch das wäre alles nicht so schlimm gewesen, wenn Theo es akzeptiert hätte. Aber nein, der hatte ihm ja an den Kopf geworfen, Andi sollte sich normal benehmen!


  Wie konnte er nur!


  Ein Klopfen ließ ihn aufschrecken. Hatte er sich verhört?


  


  THEO


  Theo stand noch immer vor Andis Tür und zögerte, dabei flehte er stumm: Bitte lass ihn mir verzeihen. Doch er rechnete nicht damit, dass es so einfach würde. Vor zwei Tagen, als Andi sich nach der Maturareise so komplett zurückgezogen hatte, da hatte er es ihm auch nicht leicht gemacht. Andererseits wusste er jetzt, dass Andi auf Worte reagierte. Theo musste nur die richtigen finden. Er klopfte und wartete. Er bildete sich ein, etwas aus dem Zimmer gehört zu haben, doch er war sich nicht sicher. Verzweifelt klopfte er noch einmal, da reagierte Andi und rief ihn herein. Als er jedoch ins Zimmer trat, blickte Andi ihn nicht sehr freundlich an. Aber vielleicht bildete er sich das auch nur ein? Immerhin war es finster im Zimmer. Den Tonfall jedoch konnte er mühelos verstehen – hart und herzlos: „Was willst du hier?“


  Theo schluckte schwer und schloss die Tür. Es war einen Moment komplett finster, dann schaltete Andi ein kleines Licht an. Tatsächlich war er wütend, doch damit hatte Theo gerechnet. Er suchte noch immer nach Worten, als er schon begann zu reden: "Ich … Es tut mir leid. So war das nicht gemeint.“


  Theo ging auf ihn zu, doch Andis Blick ließ ihn wieder innehalten. Er sprühte förmlich vor Wut. Theo schluckte schwer und versuchte, seine Beweggründe zu erklären: „Ich dachte wirklich, dass … Ich … Es war idiotisch, ok? Aber ich hatte verdrängt, wie du immer drauf warst. Ich … du bist immer so selbstbewusst gewesen und ich hab nicht mehr dran gedacht. Und außerdem war es ja nicht Schule und …“


  „Das widerspricht sich“, fiel Andi ihm ins Wort. Er setzte sich auf und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Das hab ich dann gedacht, als wir schon da waren. Es tut mir leid. Ich meinte, dass du … Ich versteh´s nicht, ok?“, flehte Theo. Er wollte nicht, dass Andi ihm böse war. Er wollte, die Arme um ihn schlingen. Er wollte ihn nie mehr loslassen. Die Wut schwand, machte Frustration in Andis Gesicht Platz, als er ausrief: „Was gibt´s da nicht zu verstehen? Ich fühl mich klein und unbedeutend. Nicht ernst genommen, ausgelacht, wie du gehört hast, stimmt das auch. Der kleine Wicht auf einem Pferd ... haha, sehr witzig.“


  Was redete er denn da? Verzweifelt sagte Theo: „Aber das ist doch gar nicht wahr. Dass sie angenommen haben, dass du nicht klarkommst. Ja, aber ein Satz, ein Blick und sie hätten den Mund gehalten.“


  „Theo, wieso raffst du das nicht? Ich fühl mich, als müsste ich mir jeden Moment ein Loch graben! Du kannst gut reden mit deiner Gestalt!“, warf Andi ihm, jetzt wieder wütend, vor. Theo schüttelte den Kopf und setzte an, etwas zu sagen. Entsetzt stellte er fest, dass Andis Augen feucht waren, der ihn jedoch nicht zu Wort kommen ließ: „Hast du ihre Blicke gesehen?“


  Plötzlich sprang Andi auf und fuhr aufgebracht fort: „Hast du gesehen, wie sie mich angesehen haben? Gemustert, abgewertet. Wie sie gefragt haben, was zum Teufel du dir gedacht hast, dass du mich mitschleppst? Hast du die Untertöne in ihrer Stimme gehört?“


  Theo konnte das gar nicht fassen. Weder Andis Vorwürfe, noch dass ihm jetzt Tränen über die Wange rannen. Theo ging nicht auf seine Vorwürfe ein. Er wollte ihn trösten, nur das schien jetzt wichtig zu sein. Er ging zu ihm und nahm ihn in den Arm. Doch Andi warf seine Hände in die Luft, sprengte seinen Griff mühelos. Es war wie ein Stich ins Herz, dass er seinen Trost nicht wollte. Und er war noch immer wütend! Wie nur sollte er es ihm begreiflich machen? Vielleicht mit Angriff beschloss Theo und fragte zurück: „Hast du die Blicke gesehen?“


  Andi sah ihn an, als ob er den Verstand verloren hätte. Er öffnete den Mund, hätte ihn zweifellos angefahren, doch Theo fuhr schnell fort: „Ich schon, ich hab sie nämlich angesehen. Sie waren verwundert, ja. Wäre ich auch gewesen, wenn ich dich das erste Mal in vernünftigen Klamotten gesehen hätte.“


  Als Andi ihn unterbrechen wollte, hob Theo die Hand und sprach weiter: „Und Tatjana hat fast gesabbert. Clemens wären fast die Augen aus dem Kopf gefallen, weil er immer so stolz auf seine Muskeln war und deine schlagen sie um Längen. Hannes war einfach nur beeindruckt, schwer beeindruckt.“


  Andi starrte ihn einen Moment an und behauptete dann: „Das sagst du nur, damit ich mich besser fühle.“


  Theo wurde jetzt wirklich ungehalten. Entschuldigung hin oder her, doch Andi benahm sich, wie ein kleines, stures Kind, dem man das Spielzeug weggenommen hatte. Er konnte sich nicht länger zurückhalten und fuhr ihn ungeduldig an: „Herrgott Andi. Das ist lächerlich. Heb gefälligst das nächste Mal den Kopf und sieh selbst hin.“


  „Nächstes Mal“, echote Andi. Sein Kopf sank nach unten, genau wie seine Schultern. Dachte er, er würde ihn zwingen? Dachte er das wirklich? Nein, das konnte es nicht sein, oder doch? Sicherheitshalber murmelte Theo: „Falls du überhaupt noch mal mitkommst.“


  Andi schüttelte sofort den Kopf, was Theo frustriert seufzen ließ. Enttäuscht ließ er den Kopf hängen. Er hätte es sich so schön vorgestellt. Andi und er, gemeinsam mit seinen Freunden. Aber das war ja nicht das eigentliche Problem. Eigentlich war es ihm egal, ob Andi damit klarkam. Solange es zwischen ihnen beiden stimmte und das war noch nicht der Fall. Leise entschuldigte er sich noch einmal: „Es tut mir leid, ok? Ich … kann Worte nicht zurücknehmen, sonst würd ich es machen. Aber ich war irgendwie verblendet. Ich wollte dich an meiner Seite, sodass ich es nicht gesehen hab oder nicht sehen wollte. Ich …“


  Theo brach ab, als ihm sein Gefühl plötzlich klar wurde. Das Gefühl, das er nicht hatte benennen können. Verwundert darüber, dass er so empfand, hob er den Kopf und fuhr leise fort: „Ich wollte mit dir angeben.“


  Dann senkte er betreten den Blick. Wie klang das denn wieder? Als würde es ihm nur um sein Aussehen gehen, oder darum, was er drauf hatte. Dabei stimmte das doch gar nicht. Natürlich hakte Andi nach: „Du wolltest mit mir angeben?“


  Theo seufzte und nickte. Er durfte deshalb kein schlechtes Gewissen haben. Denn es war ja nicht schlecht, wenn man stolz auf seinen Partner war. Er hob den Kopf und versuchte es zaghaft lächelnd zu erklären: „Irgendwie schon. Ich bin stolz, dass du an meiner Seite sein willst. Ich bin stolz, weil du so stark bist und das wollte ich zeigen. Ich schaff es noch nicht, es wirklich zuzugeben, aber als nur Freund, ja.“


  Und endlich, endlich, schien Andi ihm zu verzeihen. Er kam zu ihm und legte die Arme um ihn. Theo seufzte, schlang die Arme unendlich erleichtert ebenfalls um ihn.


  „Ich hab überreagiert“, murmelte Andi. Schnell wehrte Theo das ab, denn das wäre nicht passiert, wenn er nicht so ein Idiot gewesen wäre: „Nein, ich hätte dich nicht zwingen dürfen.“


  Theo drückte ihn ein wenig von sich, sodass er ihm ins Gesicht sehen konnte. Er war schließlich auch nicht gefeit gegen seine Ängste, das war ihm mehr als klar. Daher sagte er nachdrücklich: „Ich weiß, dass man das nicht so leicht ändern kann, sonst könnt ich durch die ganze Stadt schreien, dass ich schwul bin. Aber es existiert wirklich kein Grund, dass du dir klein vorkommen musst.“


  „Ist aber so“, blieb Andi stur. Nein, nicht stur, ermahnte Theo sich, als er ihn wieder an sich zog. Verängstigt. Gefangen in seiner Vorstellung von sich, die so weit von der Realität entfernt war. Andi wischte die Gedanken daran zur Seite, als er ihm über die Wange strich und ihn dann sanft küsste. Theo drückte ihn erleichtert an sich. Jetzt wo alles geklärt war und Andi ihm verziehen hatte, wurde er sich seiner nackten Haut bewusst und strich über seinen Rücken. Andi ließ von seinen Lippen ab, legte die Wange an seine Schulter und brummte zufrieden. Theo lächelte, fuhr fort, ihn zu streicheln.


  „Bleibst du?“, fragte Andi sehnsüchtig.


  „Nein. Leider muss heute noch nach Hause“, murmelte Theo und warf einen Blick auf die Uhr.


  „Mit Betonung auf heute“, setzte er noch hinzu. Andi löste sich von ihm und sah ihn amüsiert an.


  „Komm schon, das meinst du nicht ernst?“, fragte er dann.


  „Doch“, seufzte Theo genervt.


  „Du bist neunzehn!“, entfuhr es Andi ungläubig.


  „Solange du ihn meiner Wohnung wohnst …“, äffte Theo seine Mutter nach. Andi lachte und zog ihn wieder an sich. Theo ließ es sich nur zu gerne gefallen. Sie hatten noch fast eine halbe Stunde Zeit. Er schob Andi zum Bett, drückte ihn hinein und schmiegte sich an seinen Körper. Den Kopf legte er an seine Schulter, während er mit den Fingern dessen Haut liebkoste. Sie sprachen nicht mehr, doch das war auch nicht notwendig. Sie konnten wunderbar gemeinsam schweigen, wie es auf dem Ritt immer gewesen war. Andi begann, über Theos Rücken zu streichen, was diesmal ihn zufrieden seufzen ließ. Es war so unglaublich schön. Wie hatte er es gehasst, wenn die Mädchen mit ihm kuscheln wollten? So unnötig, hatte er sich immer gedacht. Entweder man trieb es, oder man unterhielt sich. Aber immer dieses Kuscheln war ihm ordentlich auf den Sack gegangen. Jetzt wusste er, warum das so war. Weil er nie wirklich etwas für sie empfunden hatte. Wie nur hatte er so blind sein können?


  Andis Atemzüge wurden ruhiger, seine Handbewegung stoppte. Theo lächelte. Als er sich vorsichtig aufrichtete, nuschelte Andi: „Was is?“


  „Ich fahr und lass dich schlafen“, sagte Theo leise und küsste ihn sanft. Andi nickte, drehte sich zur Seite und kuschelte sich in seine Decke. Theo musste sich zwingen, sich abzuwenden. Es war einfach so verlockend, sich neben ihn zu legen. Er schaltete das Licht ab, tastete sich dann vorsichtig aus dem Zimmer. Im Flur war es auch finster, sodass er mit vorgestreckten Händen umhertappte. Hoffentlich polterte er nicht kopfüber die Treppe runter, dachte er und verkniff sich ein Lachen. Er wusste nicht einmal, wo ein Lichtschalter wäre! Wenigstens gewöhnten sich seine Augen an die Dunkelheit, als er die Treppe gerade erreicht hatte. Leise schlich er nach unten. Gott lobe die Straßenlaternen, dachte er sarkastisch, denn die warfen ein wenig Licht durch ein Fenster, sodass er nirgends dagegen knallte und den Weg fand. Dann atmete er erleichtert auf, weil die Haustür nicht abgeschlossen war. Leise zog er sie hinter sich zu und marschierte vor sich hinlächelnd zu seinem Auto. Die Welt war wieder in Ordnung.


  ***


  Den nächsten Tag versuchte er, sich bis zum Nachmittag abzulenken. Als seine Schwester nach Hause kam, rechnete er fast wieder mit einem Überfall auf ihn. Immerhin hatte er ja nichts mehr zu tun, zumindest war das die Einstellung seiner Mutter. Seine Schwester verschonte ihn, dafür rief Tatjana an und fragte, ob sie wieder fortgehen würden. Doch Theo lehnte ab, was sie neugierig nachfragen ließ: „Was hast du denn vor?“


  „Bin im Stall“, erklärte er bereitwillig. Er hatte von Andi gestern viel zu wenig gehabt. Außerdem dachte er ernsthaft darüber nach, doch wieder ein paar Reitstunden zu nehmen.


  „Oh, na dann“, meinte sie enttäuscht.


  „Ich meld mich“, versprach er.


  „Gut“, sagte sie nur und legte auf. Theo runzelte die Stirn. Für Tatjanas Verhältnisse war das ein viel zu kurzes Gespräch gewesen! Dieser Gedanke wurde jedoch gleich wieder von der Freude überlagert, Andi zu sehen. Irgendwie wollte er ihn dazu bringen, sich selbst zu akzeptieren, denn dann könnten sie alle gemeinsam fortgehen. Doch so wie es das letzte Mal gelaufen war, würde das noch dauern.


  Als er auf den Parkplatz fuhr, sah er ein paar Reiter auf der Koppel und Andi in der Mitte. Theo ging gleich dorthin, wurde von Yvi, die am Zaun stand, mit einem Grinsen begrüßt. Sie wusste Bescheid, da war Theo sich plötzlich sicher. Er lief schon wieder rot an und sie wandte den Blick ab, während er den Gruß erwiderte. Ihr Grinsen blieb bestehen, doch sie sagte nichts, worüber er mehr als dankbar war.


  Theo wandte sich ebenfalls dem Geschehen in der Koppel zu, wobei er ihr Stirnrunzeln noch bemerkte. Das lag sicher in Nante begründet, der über die Koppel raste. Theo hatte sofort Mitleid mit dem Mädchen, das einen verzweifelten Eindruck machte. Er wusste, wie das war. Nicht nur, dass Nante galoppierte wie ein Irrer, er schlug auch noch unkontrolliert Haken. Plötzlich schrie das Mädchen auf und verlor das Gleichgewicht. Theo zog erschrocken die Luft ein, als sie hart auf dem Boden aufkam. Yvi schüttelte nur den Kopf, während Theo die Luft langsam ausstieß, da dem Mädchen offenbar nichts passiert war. Sie richtete sich gleich wieder auf, während Nante weitergaloppierte. Andi lief zu ihr, da stand sie schon auf. Nach einem Moment rief Andi nach Nante und der kam tatsächlich zu ihm. Das Mädchen stieg auf, wobei Andi Nante festhalten musste, weil er so tänzelte. Sie schien auch nicht so begeistert, doch sie ritt los. Eine Runde Schritt, dann schlug Nante erneut einen Haken und lief davon.


  „Du bist wirklich hier.“


  Theo fuhr bei der bekannten Stimme erschrocken herum. Es war tatsächlich Tatjana. Neben ihr standen Clemens und Hannes.


  „Was wollt ihr denn hier?“, fragte Theo fassungslos.


  „Dich besuchen“, grinsten sie. Theo wandte sich schwer schluckend ab. Andi würde ihm den Kopf abreißen, soviel war sicher. In dem Moment schrie das Mädchen wieder auf und Theo blickte zur ihr. Seine Freunde stellten sich neben ihn, was er ignorierte.


  „Lass die Zügel los!“, brüllte Andi. Theo war sich der Blicke, die seine Freunde ihm zuwarfen, sehr wohl bewusst, doch er reagierte nicht. Ohne den Blick von Andi zu wenden, fragte er: „Was wollt ihr wirklich hier?“


  „Andi sehen“, sagte Tatjana, sie klang ziemlich perplex. Ja, eindeutig, Andi würde ihn köpfen. Jetzt sah auch Yvi zu Theo, doch auch das ignorierte er. Nante schlug einen Haken, buckelte und das Mädchen stürzte erneut zu Boden. Andi lief zu ihr, versuchte offenbar ihre Wut zu beschwichtigen, bevor er Nante zu sich rief. Der Pferdekörper verdeckte die Sicht auf ihn, als Yvi rief: „Andi, das hat keinen Sinn.“


  Fast augenblicklich kam das Mädchen um Nante herum, stellte den Bügel länger. In Theo machte sich ein erwartungsvolles Kribbeln breit. Das konnte nur bedeuten, dass Andi aufsteigen würde. Sofort schämte er sich ein wenig dafür, doch er konnte es nicht wirklich unterdrücken. Nante tänzelte die ganze Zeit auf der Stelle und das Mädchen schien es eilig zu haben, von ihm wegzukommen, lief zu Yvi. Andi schwang sich in den Sattel, wobei Nante sich halb im Kreis drehte. Somit blickte Andi zu Theo, grinste kurz und dann erstarrte er, als sein Blick auf seine Freunde fiel. Theo konnte es ganz genau sehen. Vollkommen regungslos wurde Andi, Wut trat in sein Gesicht. Nante machte einen schnellen Schritt zur Seite. Andi glich die Bewegung nicht wie gewohnt aus, sondern schwankte im Sattel und riss an den Zügeln. Daraufhin stieg Nante mit den Vorderbeinen in die Luft und Andi knallte auf den Boden. Theo war geschockt, zu keinem klaren Gedanken fähig. Das konnte doch nicht passiert sein? War es irgendwie etwas in der Art, was in seinem Kopf war. Nichtsdestotrotz reagierte er, duckte sich unter der Koppelstange durch. Die abfälligen Bemerkungen von seinen Freunden hörte er, doch das war ihm im Moment vollkommen egal. Nante galoppierte auf ihn zu, wurde aber langsamer, als er den Arm ausstreckte. Theo schnappte den Zügel und ging schnell zu Andi. Der saß am Boden, die Hand am Kopf.


  „Andi, alles ok?“, fragte er besorgt. Andi blickte ihn wütend an.


  „Ich kann nichts dafür ehrlich. Sie sind grad erst aufgetaucht“, beteuerte er sofort. Andi stand auf und riss ihm die Zügel aus der Hand. Nante schlug mit dem Kopf, was Andi ignorierte. Er schwang sich wieder in den Sattel und Theo wich schnell drei Schritte zurück, als Nante wieder stieg. Diesmal blieb Andi lässig im Sattel.


  „Darüber reden wir noch!“, fauchte er. Theo nickte, doch da war Andi schon losgeritten. Theo lief wieder nach draußen. Seine Freunde starrten mit großen Augen in die Koppel. Als Theo sich umwandte und ihren Blicken folgte, war es ihm klar. Andi hatte Nante wieder vollkommen im Griff. Er ließ ihn am halblangen Zügel langsam galoppieren.


  „Lass ihn laufen!“, rief Yvi. Andi blickte kurz zu ihr, dann zu Theo und den anderen. Er war zu weit weg, um seinen Gesichtsausdruck zu erkennen, doch er war bestimmt wütend. Dann hob er den Hintern aus dem Sattel und ließ den Zügel los. Sofort stürmte Nante los. Theo blieb fast das Herz stehen, so sehr legte er sich in die Kurven. Tatjana zog hektisch die Luft in die Lungen, sonst kam keine Reaktion von den dreien. Theo war es im Moment auch egal. Sein Blick hing an Andi, er konnte sich kaum beherrschen, seine Bewunderung nicht zu offensichtlich werden zu lassen. Es war einfach … Theo stoppte den Gedanken mit einiger Anstrengung.


  Nach drei Runden nahm Andi Nante zurück, galoppierte langsam weiter, wobei er sich in den Sattel setzte – weiterhin am langen Zügel. Theo war es echt ein Rätsel, wie er das schaffte. Vor Yvi hielt er ganz an, ebenfalls ohne wirklich den Zügel zu benutzen – direkt aus dem Galopp. Sehr beeindruckend, wie Theo fand.


  „Machst du die Stunde weiter?“, wollte er von ihr wissen.


  „Nein, nein. Mach nur“, wehrte Yvi ab. Andi warf einen Blick zu Theo, der ihn schwer schlucken ließ. Eigentlich müsste er auf diesen Blick hin tot umfallen. Dann bekamen die anderen drei auch noch einen wütenden Blick ab, bevor er Nante auf der Hinterhand wendete und lostrabte. Er gab die Anweisungen vom Pferd aus, ritt dann voraus, oder blieb er in der Mitte stehen, während die anderen Übungen ausführten. Dass Nante dabei tänzelte und sich im Kreis drehte, ließ ihn vollkommen unbeeindruckt.


  „Ich nehm alles zurück“, sagte Tatjana. Clemens und Hannes stimmten ihr murmelnd zu.


  „Ist das wirklich Andi oder sein Zwilling?“, fragte Clemens dann ungläubig. Theo bemerkte Yvis Blick, doch wieder reagierte er nicht.


  „Klar ist das Andi“, sagte er schwach. Er fühlte sich zwischen den Fronten. Zwischen Yvi, die vermutlich nichts davon wusste, wie Andi in der Schule gewesen war und seinen Freunden, die noch immer zu jenem in die Koppel starrten. Wie natürlich auch zwischen Andi, der ihn jetzt bestimmt hasste und seinen Freunden, die Andi Bewunderung entgegenbrachten, oder zumindest Anerkennung. Theo wünschte sich eine Kamera, damit er das filmen und später Andi zeigen könnte. Aber die hatte er nun mal nicht, also musste er sich ihm ohne Beweise stellen. Und zwar, bevor es wieder so ausartete, wie das letzte Mal!


  Als die Stunde offenbar zu Ende war, ritt Andi zu Yvi, neben der das Mädchen noch immer stand. Er hielt an und sprang aus dem Sattel.


  „Los Claudia, du bist wieder dran“, forderte er sie aufmunternd auf.


  „Muss ich?“, fragte sie gequält.


  „Sicher doch, du weißt ja …“, setzte er an und sie fuhr seufzend dazwischen: „Wenn man runterfällt, muss man wieder aufsteigen.“


  Yvi lachte leise, während Andi grinsend nickte. Dann stellte er schon die Bügel um und half ihr in den Sattel.


  „Lass ihm die Zügel ganz lang“, mahnte er sanft. Sie nickte und ritt los. Als wenn nie was gewesen wäre, trottete Nante am langen Zügel dahin. Andi sah ihr noch nach, bis sie bei den anderen war, dann wandte er sich um. Er duckte sich unter dem Koppelzaun durch und marschierte los. Er schien nicht mehr ganz so aufgebracht zu sein, was nicht hieß, dass er ihnen keinen wütenden Blick zuwarf und sie einfach stehen ließ. Theo verbot sich, deswegen beleidigt zu sein.


  „Was ist mit dem schon wieder los?“, fragte Clemens perplex. Theo zuckte die Schultern und meinte seufzend: „Kommt mit.“


  Eigentlich sollte er sie wegschicken, doch das war irgendwie lächerlich? Immerhin konnte hier sonst jeder kommen und gehen, wie er wollte. Sie gingen hinter Andi her ins Areal, hielten jedoch drei Schritte hinter ihm an, als er zu Arkon, der an einer der Stangen angebunden war, trat. Das Pferd streckte den Kopf hoch in die Luft, ließ sich offenbar von dem Mädchen nicht aufzäumen. Wortlos reichte sie das Zaumzeug an Andi weiter, der die Hand an Arkons Backen legte und sich nicht mehr rührte. Nach einem Moment senkte Arkon den Kopf und Andi zog ihm das Zaumzeug über.


  „Das ist echt verblüffend“, sagte Hannes. Theo nickte nur, da das Mädchen Arkon wegführte und Andi sich ihm zuwandte. Noch immer wütend funkelte er ihn an. Theo wusste nicht, was er sagen sollte, da meinte Tatjana bewundernd: „Das war umwerfend.“


  Andi wandte seinen wütenden Blick zu ihr, dann starrte er sie an.


  „Was ist?“, fragte sie. Andi wandte sich einfach ab und ging ins Viereck. Hatte Theo sich das eingebildet oder war die Wut der Verwunderung gewichen? Er hoffte mal lieber nicht, dass er sich täuschte.


  Sie waren seit drei Tagen zusammen und hatten das dritte Mal Krach. Den erstens schon, bevor sie überhaupt zusammen gewesen waren. Das nannte er mal nen tollen Schnitt, dachte Theo mit Galgenhumor. Er beobachtete Andi, der die Longe schnappte, die am Rand des Vierecks lag und eine Longegerte. Dann begann er, das Mädchen an der Longe zu führen. Theo wunderte sich, dass seine Freunde immer noch da standen, ihm zusahen. Eigentlich hatte er angenommen, dass sie gleich wieder abhauen wollten. Immerhin hatten sie sich bisher auch nie fürs Reiten interessiert. Und außerdem, wie sollte er mit Andi reden, wenn sie dabei waren?


  Schon überhaupt, da er seine Reaktion nicht wirklich verstand. Aber das tat er ja nie. War es wieder wegen seines Aussehens? Aber das hatte Theo ihm doch schon erklärt. Auch wenn er das nicht so einfach ablegen konnte. Warum war er dann wütend? Wenn es wirklich wegen seiner Figur wäre, dann würde er doch wieder in sich zusammensinken?


  Andi hängte die Longe aus und das Mädchen ging im Schritt davon. War die Stunde schon aus? Hatte Theo so lange gegrübelt? Andi kam zu ihnen, als die Reiter von der Koppel kamen. Das Mädchen mit Nante steuerte direkt auf Andi zu und er griff nach dem Zügel. Der Zorn, den Theo schon wieder in seinem Gesicht gesehen hatte, verschwand augenblicklich, als er sich ihr zuwandte.


  „Hilfst du mir beim Abzäumen?“, fragte das Mädchen. Andi nickte und sie sprang zu Boden, wobei sie schmerzhaft aufstöhnte.


  „Hast du dir wehgetan?“, fragte Andi besorgt.


  „Der Hintern, wieder einmal“, grinste sie schwach. Sie öffnete den Sattelgurt, dabei fragte sie: „Wieso bist du runtergefallen?“


  „Hatte die Knie noch nicht zu. Wieder einmal“, grinste Andi. Sie sah ihn aus großen Augen an. Unverhohlene Bewunderung stand in ihrem Blick, gemischt mit ein wenig Unglauben.


  „Wieder einmal?“, fragte sie nach. Andi lachte und überlegte einen Moment.


  „Das war Nummer zwanzig oder so“, sagte er dann. Sie riss die Augen nur noch mehr auf und stellte fest: „Das glaub ich dir nicht.“


  Andi meinte verschmitzt: „Übung macht den Meister.“


  Sie kicherte, während Andi Nantes Zaumzeug gegen ein Halfter austauschte. Nachdem das Mädchen den Sattel auf die Stange gehängt und Nante weggeführt hatte, wandte Andi sich endgültig zu ihnen um.


  „Was wollt ihr hier?“, fragte er unwirsch.


  „Zuschauen“, erwiderte Clemens prompt. Andi funkelte ihn wütend an und Hannes meinte sarkastisch: „Was? Das ist ein öffentlicher Reitstall, oder nicht?“


  Andi öffnete den Mund, schloss ihn aber wieder.


  „Wie lang reitest du schon?“, fragte Tatjana und sein Blick schoss zu ihr, „Ich hab das auch mal probiert, aber …Naja, war wohl nichts für mich.“


  Andis Wut schien ein wenig zu schwinden und es kam Theo vor, als antwortete er automatisch auf ihre Frage, ohne sich seiner Worte wirklich bewusst zu sein: „Zehn Jahre.“


  Clemens setzte an, etwas zu sagen, da hörte man das Trampeln von Hufen und Andi fuhr seufzend herum. Theo blickt zum Ursprung des Geräuschs und sah gerade noch Nantes Hinterhand, der alleine in den Stall trabte. Andi ging ihm nach und kam nach wenigen Augenblicken wieder, zu ihnen, wobei er Nante an einem Führstrick mit sich führte.


  Tatjana streckte die Hand aus, zweifellos um Nante zu streicheln, doch dessen Kopf fuhr mit gebleckten Zähnen nach vorne. Andi riss die Hand hoch, schlug ihm sacht auf die Nüstern, was so nebenbei passierte, als wäre er sich seiner Bewegung nicht bewusst. Tatjana hingegen zog die Hand erschrocken zurück, wobei sie murmelte: „Tschuldigung.“


  Er zuckte die Schultern: „Kein Problem. Macht er immer.“


  „Was war gestern mit dir los?“, fragte Hannes, wobei er ihn neugierig ansah. Clemens setzte noch eins drauf und meinte: „Was war in der Schule immer los?“


  Andi wollte auffahren, das sah Theo ganz genau, doch dann sah er von einem zum anderen. War er erstaunt? Verblüfft? Ratlos? Theo wüsste wirklich zu gerne, was in seinem Kopf vorging. Eigentlich wartete er ja noch immer darauf, von ihm angefahren zu werden. Andi senkte einen Moment den Kopf, sank in sich zusammen, seine Hand mit dem Strick hob sich an Nantes Hals, hielt sich am Mähnenkamm fest, als bräuchte er Halt. Dann richtete er sich wieder auf und nahm die Hand herunter. Den Führstrick hatte er über Nantes Hals gelegt, er hielt ihn nicht einmal mehr fest. Er blickte die drei an, dann Theo. Theo konnte noch immer nicht sagen, was er sich dachte, versuchte sich an einem vorsichtigen Lächeln.


  „Warum seid ihr wirklich hier?“, fragte Andi schließlich. Er blickte wieder zu den anderen, verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Ehrlich?“, fragte Hannes.


  „Natürlich“, erwiderte Andi.


  „Äh, weißt du, dass du das Pferd nicht festhältst?“, fragte Tatjana vorsichtig dazwischen. Andi sah sie ganz eigenartig an, als überlegte er, ob sie ihn veräppeln wollte.


  „Ich mein ja nur, weil er vorher davon gelaufen ist“, sagte sie kleinlaut.


  „Danke“, erwiderte er sarkastisch und forderte dann eine Antwort: „Also?“


  Er war wieder so selbstbewusst, wie Theo ihn hier kennen gelernt hatte. Seine Freunde schienen nicht schlecht überrascht. Theo stellte grinsend fest, dass sie nicht recht wussten, wie sie reagieren sollten, wie mit ihm umgehen.


  „Wir konnten uns nicht vorstellen, dass Theo die Wahrheit sagt“, gab Tatjana schließlich Auskunft. Andis Blick schoss zu Theo, der sich verteidigte: „Was? Ich hab nur gesagt, dass du gut reiten kannst.“


  Andi ließ die Arme sinken und wandte sich kopfschüttelnd ab. Nante folgte ihm, als hätte er den Strick in der Hand. Erst kurz vor dem Stall, nahm er den Strick wieder, führte ihn hinein.


  „Was ist mit dem los? Ist der schizophren?“, fragte Clemens ratlos. Theo schüttelte nur den Kopf. Er hoffte, dass Andi wieder zu ihm kam. Wie sollte er irgendwas erklären, wenn er nicht wusste, was er sagen konnte, ohne dass Andi danach wieder wütend auf ihn wäre?


  Seine Bedenken waren unbegründet. Andi kam wieder zu ihnen, lehnte sich gegen die Anbindestange. Erneut war es Tatjana, die ihn ansprach: „Du bist echt schon zwanzig Mal vom Pferd geflogen?“


  Andi musterte sie eigenartig, als er nickte.


  „Und du steigst jedes Mal wieder auf“, fuhr sie fort. Theo musste sie nicht ansehen, um die Bewunderung, oder Anerkennung zu erkennen.


  „Was bleibt mir übrig“, murmelte Andi, wobei sein Blick zu Theo glitt. Er war ganz offensichtlich erstaunt, verwirrt. Über die Reaktion seiner Freunde? „Du hattest recht. Ich hab nicht hingesehen“, stellte er fest. Theo nickte erleichtert. Andi grinste endlich, so wie er es von ihm kannte.


  „Eindeutig, er ist schizophren. Wer bist du und was hast du mit Andi gemacht“, schaltete Clemens sich ein. Andi sah ihn kurz perplex an und dann lachte er. Theo lächelte, als seine Freunde die Augen aufrissen. Sie blickten zu ihm, doch er konnte ihnen keine Erklärung geben, zuckte nur die Schultern.


  „Ehrlich Mann, was hattest du bisher immer für ein Problem?“, wollte Hannes wissen. Andis Lachen erstarb, doch er sank nicht in sich zusammen, wie Theo fast befürchtet hatte, sondern fragte zurück: „Spielt das eine Rolle?“


  Ihre Sprachlosigkeit überging er einfach: „Ich brauch´ einen Kaffee, wollt ihr auch was trinken?“


  Theo musste zugeben, dass er ein wenig perplex war. Er kannte Andi hier, klar. Doch wie er jetzt auf einmal mit seinen Freunden umging, als hätte er niemals ein Problem mit ihnen gehabt? So plötzlich war diese Wandlung, dass Theo fast den Kopf darüber geschüttelt hätte. Auf Andis Frage verneinten sie alle. Andi wollte sich daraufhin abwenden, da sagte ein Mädchen, dass gerade zu ihm gekommen war: „Ich hol ihn.“


  „Danke. Und meine Zigaretten?“, fragte Andi lächelnd. Sie nickte eifrig: „Auf der Bar.“


  „Genau“, grinste Andi. Er drückte ihr eine Münze in die Hand und sie hüpfte davon. Die Kleine konnte maximal fünf Jahre sein, schätzte Theo.


  „Eine Verehrerin. Sie wird bitter enttäuscht werden“, lachte Hannes. Andi grinste nickend, dann sah er die drei fragend an.


  „Was?“, fragte Clemens leicht provozierend.


  „Euch liegt doch was auf der Zunge“, stellte Andi fest. Theo blickte ihn schon wieder perplex an und seinen Freunden ging es nicht besser.


  „Nur eine Frage und die beantwortest du ja nicht“, schmollte Hannes. Andi lachte, da wurde er von einem Jungen angesprochen: „Tschuldige Andi, darf ich mit Senja grasen gehen?“


  Andi warf einen Blick auf die Uhr und überlegte einen Moment, dann nickte er: „Zwanzig Minuten.“


  Der Junge strahlte ihn dankbar an und marschierte davon.


  „Bist du hier angestellt?“, fragte Clemens beeindruckt. Andi schüttelte den Kopf: „Ich helf nur aus.“


  „Das ist ja nicht mehr nur aushelfen“, meinte Tatjana. Theo bemerkte ihren Blick sehr wohl. Sie war schwer beeindruckt von ihm. Sie himmelte ihn förmlich an! Eifersucht wollte sich in ihm breitmachen, was vollkommen lächerlich war. Trotzdem gefiel es ihm gar nicht.


  „Ja, doch, hat sich so ergeben“, erwiderte Andi. Theo rückte unauffällig näher zu ihm, strich verstohlen mit einem Finger über seinen Handrücken. Ihre Aufmerksamkeit wurde abgelenkt, als das Mädchen zurückkam. Stolz brachte sie Andi den Kaffee und hielt ihm die Zigaretten unter die Nase.


  „Danke Cilli“, sagte er lächelnd, nahm ihr beides ab. Sie strahlte ihn noch einmal an, bevor sie davonstolzierte. Andi zündete sich eine Zigarette an und hielt sie dann Theo hin. Das Lächeln, das von ganz alleine auf sein Gesicht kam, als er sie ihm abnahm, konnte er nicht verhindern. Die Blicke seiner Freunde nur zu deutlich spürend, musste er sich jedoch beherrschen, den Blick nicht verlegen abzuwenden.


  Bevor sie noch etwas sagen konnten, hörten sie einen ätzenden Kommentar: „Na hast deinen Lover wieder mitgebracht?“


  Theo lief rot an und wusste nicht, wohin mit seinem Blick. Warum musste dieses Ekel ausgerechnet jetzt hier auftauchen? Was sollten seine Freunde nur denken? Andi sah Manfred wieder einmal ausdruckslos an. Clemens öffnete den Mund, da schoss Andis Blick zu ihm und er fragte: „Und Clemens, hat dir die Vorstellung gefallen?“


  Der war so perplex, dass er den Mund wieder schloss. Andi sah Manfred nach, bis er außer Hörweite war, dann wandte er sich an Clemens: „Vergiss es.“


  „Was sollte das?“, fragte Clemens, schien nicht zu wissen, ob er verblüfft oder aggressiv werden sollte.


  „Und wieso läufst du rot an dabei?“, fragte Hannes fast zeitgleich an Theo gewandt. Andi ersparte es ihm, eine Antwort finden zu müssen: „Wenn du ihm frech kommst, befördert er dich aus dem Stall, bevor du Upps sagen kannst. Und er hat am Ritt schon ein paar Mal solche Kommentare von sich gegeben.“


  Theo nickte zustimmend und hoffte, dass sie nicht weiter darauf eingehen würden. Er zog an seiner Zigarette, um sich abzulenken.


  „Du lässt dir das einfach gefallen?“, fragte Tatjana empört. Andi zuckte die Schultern: „Er ist ein Arsch, was soll ich mich da aufregen? Und ich bin nicht der Einzige, den er im Visier hat.“


  „Und die anderen lassen sich das auch gefallen?“, ließ Tatjana nicht locker.


  „Mehr oder weniger“, gab Andi ungerührt von sich.


  „Kann man das Ekel nicht rauswerfen, oder ist er nicht so ekelhaft, wie er aussieht?“, empörte sich Hannes. Andi lachte, dass er sich fast den Kaffee über die Hand schüttete. Theo grinste, allerdings hauptsächlich, weil er so erleichtert war, dass seine Freunde seinen Verlegenheitsanfall schon wieder vergessen hatten. Die sahen jetzt Andi wieder perplex an und der erklärte: „Er ist der Besitzer. Rausschmeißen kommt da nicht so gut.“


  „Schöne Scheiße“, murmelte Tatjana. Andi nickte und trank von seinem Kaffee. Theo könnte hüpfen vor guter Laune. Andi unterhielt sich mit seinen Freunden, als wäre es schon immer so gewesen! Keine Zurückhaltung, kein Verstecken. So sollte es sein.


  „Ok, das ist ja ganz nett, aber was haltet ihr davon, was trinken zu gehen?“, fragte Hannes. Theo sah zu Andi, der schon den Kopf schüttelte, wobei eine leichte Unsicherheit in seinem Blick war. Schien wohl doch noch nicht alle seine Ängste überwunden zu haben. Hätte Theo auch irgendwie gewundert. Trotzdem flehte er ihn an: „Komm schon, ob hier oder wo anders, wo ist der Unterschied?“


  Andi blickte zu ihm, eindeutig zweifelnd. Theo sah ihn flehend an. Schließlich seufzte Andi und lächelte zaghaft. Theo lächelte erleichtert, denn er wusste, dass er wieder gewonnen hatte.


  „Ich kann aber erst später“, sagte Andi, als wollte er Theos Begeisterung bremsen.


  „Dann komm nach, wir gehen wieder ins Centrum“, schaltete Tatjana sich ein. Für Theo klang sie ein wenig zu begeistert, doch er drängte diese Empfindung zurück und nickte zustimmend zu ihren Worten. Er war sich nicht wirklich sicher, was in Andi vorging, als Hannes sich schon verabschiedete: „Na dann, bis später.“


  Auch die anderen beiden verabschiedeten sich knapp und marschierten los.


  „Ja, bis später“, lächelte Theo. Andi erwiderte es, doch seine Worten waren geseufzt: „Ja, bis später“


  Theo streifte im Weggehen verstohlen Andis Finger, wobei ihn wieder das schlechte Gewissen packte. Eigentlich sollte er seinen Freunden Bescheid sagen. Irgendwie kam er sich vor, als würde er sie anlügen. Doch er konnte einfach nicht. Wenn er nur daran dachte, wurde ihm ganz schlecht. Schnell drängte er die Gedanken von sich.


  


  


  ANDI


  Andi sah Theo gedankenverloren nach, wie er zu seinen Freunden aufschloss. Früher oder später würde Theo sich verraten, da war er sich sicher. Vielleicht sollte er da ein wenig auf ihn einwirken? Andi verstand ohnehin nicht wirklich, warum Theo so ein Problem damit hatte, dazu zu stehen, schwul zu sein. Das musste er ihn bei Gelegenheit wohl mal fragen.


  Jetzt schob er die Gedanken an das Kommende aber zur Seite und ging zum Tisch. Manfred ignorierend, wandte er sich an Yvi: „Ich bin nach der Stunde weg, ist das ok?“


  „Sicher doch“, stimmte sie mit einem Lächeln zu. Dann runzelte sie die Stirn und fragte: „Waren das Freunde von dir?“


  „Von Theo“, erwiderte er vorsichtig.


  „Sie wollten wissen, ob du einen Zwilling hast. Wie war das gemeint?“, fragte sie neugierig. Andi lachte. Irgendwie konnte er es ihnen nicht verübeln. Immerhin kannten sie ihn ja nur als eingeschüchterten, kleinen Wicht.


  „Nicht so wichtig“, wiegelte er ab. Erstens hatte er nicht vor, irgendjemandem hier davon zu erzählen und zweitens Manfred als Allerletztem. Er schlenderte zu den Pferden, wobei seine Gedanken wieder einmal zu Theo abschweiften. Gestern erst hatten sie sich versöhnt. Andi hatte eingesehen, dass es Theo unheimlich wichtig war, dass er mit seinen Freunden klarkam. Dass er dabei vergessen hatte, wie es Andi dabei ging, konnte er zwar nicht ganz nachvollziehen, doch das war jetzt hoffentlich endgültig vom Tisch. Heute war er einfach nur wütend gewesen, als sie aufgetaucht waren. Er war erstarrt vor Entsetzten und daher hatte er sich bis auf die Knochen blamiert, weil er unfreiwillig abgestiegen war. Aber erneut konnte Theo ja nichts dafür.


  Und zu seiner absoluten Verblüffung hatte Andi erkannt, dass Theo recht gehabt hatte, wie er die Reaktion seiner Freunde beschrieben hatte. Als Andi sich selbst nachdrücklich daran erinnert hatte, dass das hier seine Welt war und er sich hier nicht unterkriegen lassen würde, hatte er das gesehen. Mit Hilfe der Wut war es ihm gelungen, sich den drein entgegen zu stellen. Und da war es klar gewesen: Sie waren verwirrt und überrascht gewesen, aber nicht abwertend. Im Gegenteil eher bewundernd. Zumindest Tatjana war eindeutig beeindruckt gewesen. Andi hoffte nur, dass er heute Abend auch so sein konnte. Aber erneut kamen ihm Theos Worte in den Sinn: Ob hier oder woanders, wo ist der Unterschied?


  Andi seufzte und wandte sich ab. Es war Zeit für seine Schüler. Vor allem Sophie brauchte seine Hilfe, denn sie sollte Eclipse reiten. Der war ein richtig ungutes Pferd, was seinen Charakter anging. Andi war ja nicht so schnell bereit, ein Pferd abzustempeln, aber Eclipse war einfach nur gemeingefährlich. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, warum Yvi ihn nicht schon längst wieder verkauft hatte.


  Er hielt ihn fest, während sie ihn putzte, und kratzte dann selbst die Hufe aus. Wie immer schlug Eclipse dabei aus, doch das kannte Andi schon und machte ihm nicht wirklich zu schaffen. Er sattelte auch auf und half ihr beim Aufsteigen. Die Stunde verlief reibungslos und der Gedanke, dass er gleich in die Höhle des Löwen musste, drängte sich ihm wieder auf. Doch er schob ihn schnell von sich und ging mit Sophie, nachdem sie abgesessen war. Sie sattelte selbst ab und auch das Abzäumen übernahm sie. Gerade als sie ihm das Halfter vom Hals über den Kopf ziehen wollte, legte Eclipse die Ohren an und sein Kopf schnellte zu ihr herum. Andi handelte, ohne bewusst nachzudenken. Ihm war nur klar, dass Eclipse sie im Gesicht erwischen würde. Dann ging es so schnell, dass Andi sich nicht sicher war, ob er sich verschätzt hatte, oder Eclipse den Kopf zu ihm herumgerissen hatte, doch plötzlich explodierte Schmerz in seinem Arm. Andi keuchte auf und schlug mit der zweiten Hand auf seine Nüstern. Sophie war erschrocken zurückgesprungen, starrte ihn entsetzt an. Auch Andi brachte erstmal zwei Schritte zwischen sich und Eclipses gemeingefährliche Zähne.


  „Das tut mir leid!“, rief Sophie entsetzt aus. Andi blickte auf seinen Arm und biss die Zähne zusammen.


  „Kannst ja nichts dafür“, murmelte er gepresst. Eine Bissspur prangte auf seinem Unterarm, Blut sickerte hervor. Wenigstens war es nicht so schlimm, dass es verbunden werden musste. Andi dankte wieder einmal seinen Reflexen. Wenn er nicht zugeschlagen hätte, hätte Eclipse nicht gleich von ihm abgelassen. Dann wäre das jetzt eine richtige Fleischwunde.


  „Geht’s?“, fragte Sophie besorgt, sah ihn hilflos und schuldbewusst an. Andi nickte ihr beruhigend zu und griff nach Eclipses Halfter.


  „Spritz ihm die Beine ab“, forderte er sie auf. Sie kam der Aufforderung nach, während Andis Arm pochte und schmerzte, doch er biss die Zähne zusammen. Diesen Gaul hasste er wirklich!


  Endlich war Sophie fertig und Andi brachte ihn in die Box. Dann blickte er in die Runde. Alle waren beschäftigt, schienen keine Probleme zu haben. Er wartete noch, bis alle die Pferde versorgt hatten, dann ging er zu Yvi, um sich zu verabschieden.


  „Was hast du denn aufgeführt?“, fragte sie ihn grinsend. Ja, so war sie: Solange man nicht liegenblieb, amüsierte es sie. Andi dachte sich nichts weiter dabei und erwiderte nur böse: „Eclipse.“


  „Hast nicht aufgepasst?“, neckte sie ihn.


  „Keine Ahnung“, gestand Andi, denn eigentlich hatte er das sehr wohl gemacht. Er ließ ihr auch keine Zeit für einen weiteren Kommentar, sondern verabschiedete sich.


  „Morgen brauch ich dich erst um elf“, sagte sie ihm. Andi nickte begeistert. Das hieß richtig ausschlafen!


  „Bis morgen“, rief sie ihm noch nach, als Andi sich schon abgewandt hatte. Andi hob nur die Hand und marschierte zu seinem Auto. Gerade heute, wo er sich mit den Freunden von Theo treffen sollte, war ihm das passiert. Nicht nur, dass seine Schulter schmerzte, wenn er eine unbedachte Bewegung machte, jetzt war auch noch sein Arm bedient. Aber daran konnte er nichts ändern. Absagen kam deswegen gar nicht in Frage, das konnte er auch Theo nicht antun. Andi war sich sicher, dass er ihn schon ungeduldig erwartete. Er fuhr nach Hause, um schnell zu duschen, wobei sein Arm wie Feuer brannte, sodass er fluchend die Zähne zusammenbiss. Nachdem er sich vorsichtig abgetrocknet hatte, stellte er fest, dass die Wunde nicht mehr so schlimm aussah. Fand er zumindest, die anderen würden ihn vermutlich damit aufziehen. Nein, lieber gar nicht dran denken. Andi zog sich an – wieder die Jeans, die er auch das letzte Mal angehabt hatte.


  Auf dem Parkplatz vom Centrum hätte er dann fast gekniffen, doch er dachte an Theo. Und er hatte sich ja zuvor mit ihnen unterhalten. Andi holte noch einmal tief Luft und stieg aus. Als er das Lokal betreten hatte, entdeckte er sie sofort. Er musste sich zusammenreißen, den Kopf nicht sinken zu lassen. Und dann stellte er fest, dass es viel mehr eine automatische Reaktion von ihm gewesen war. Doch als er sich dann setzte, während ihm ein vierstimmiges Hallo entgegen kam, wollte er sich am liebsten wieder verstecken. Nur schwer schaffte er es, die Blicke der anderen zu erwidern, um erneut zu bemerken, dass sie ihn tatsächlich in keinster Weise abwertend ansahen.


  


  THEO


  Kaum hatten sie sich im Lokal an einen der Tische mit den gemütlichen Bänken gesetzt, platzte Hannes scheinbar vor Ungeduld: „Was war sein Problem?“


  „Hä?“, stellte Theo sich unwissend.


  „Jetzt tu nicht so!“, fuhr Clemens auf, „Jahrelang war er ein … Duckmäuschen und jetzt?“


  „Keine Ahnung“, zuckte Theo die Schultern.


  „Du weißt was“, behauptete Tatjana.


  „Frag ihn doch selbst“, wich er weiterhin der Antwort aus.


  „Er sagt ja nichts!“, schmollte sie.


  „Dann wird er einen Grund haben“, meinte Theo fest.


  „Ihr seid euch ziemlich nahe gekommen“, stellte Hannes fest. Theo verbot sich, mehr herauszuhören, als Hannes meinte, und nickte nur.


  „Wie bist du nochmal auf die Idee gekommen, bei diesem Ritt mitzumachen?“, wunderte Clemens sich. Theo zuckte grinsend die Schultern.


  „Das ist keine Antwort“, schmollte Clemens. Theo zündete sich eine von Clemens´ Zigaretten an, um Zeit zu gewinnen, dann behauptete er: „Meine Schwester hat ihre Fotos ausgegraben und kurz davor hat Andi von dem Ritt geredet …“


  „Ich glaub dir kein Wort“, sagte Clemens prompt.


  „Tja, das ist dein Pech“, grinste Theo nur, bevor er das Thema wechselte. Er war nicht bereit, über Andi zu reden. Wenn der etwas erzählte, gut. Doch Theo würde nichts ausplaudern. Schon gar nicht so was Persönliches! Und außerdem wollte er vermeiden, dass sie ihn zu sehr mit dem Warum quälten. Da käme er nur in Erklärungsnot.


  Wie immer mit seinen Freunden verging die Zeit wie im Flug und trotzdem schielte Theo ständig auf die Uhr, fragte sich, wann Andi auftauchen würde. Fast genau zwei Stunden waren es, bis er ankam. Er sah ein wenig verkniffen drein, doch keiner ging drauf ein. Freundlich wurde er begrüßt und er setzte sich. Theo war natürlich sofort ins Auge gefallen, dass er die „normalen“ Klamotten trug. Er könnte platzen vor Stolz, dass Andi sich überwinden konnte, sich hier fast so selbstbewusst zu geben, wie im Stall. Vor allem da sein Abgang das letzte Mal ja doch ein wenig ungewöhnlich gewesen war. Die Gedanken wurden nichtig, als sein Blick Andis Arm streifte. Erschrocken blickte er noch einmal hin. Ein roter Umriss war dort, blau umrandet. Es sah aus, als hätte es geblutet. War das eine Bissspur?


  „Was ist das?“, fragte Theo erschrocken.


  „Eclipse“, sagte Andi nur.


  „Hä?“, machten seine Freunde gleichzeitig. Auch Theo sah ihn fragend an. Andi straffte sich sichtlich. War er schon wieder zusammengesunken gewesen?


  „Ein Pferd. Hat mich gebissen“, erklärte er vorsichtig.


  „Nach heute Nachmittag, dachte ich nicht, dass du dich beißen lässt“, grinste Hannes. Theo war der gleichen Meinung. So wie er immer mit den Pferden umging, hätte er mit sowas nicht gerechnet. Andis Antwort war vollkommen ernst: „Besser mein Arm als Sophies Gesicht.“


  „Du hast deinen Arm dazwischen gehalten?“, fragte Tatjana. Schon wieder sprach Bewunderung aus ihrer Stimme. Theo verbot sich, sich deswegen irgendwie angepisst zu fühlen, horchte lieber auf Andis bittere Antwort: „Natürlich nicht. Ich war nur zu langsam, ihm eine zu scheuern.“


  „Hättest du nicht gemacht. Machst du bei Nante auch nie“, war Theo sich sicher. Andi wandte sich ihm zu und meinte: „Nante ist nur ängstlich. Eclipse ist durchgeknallt.“


  Seine Freunde lachten und Andi grinste schief. Theo wandte schnell den Blick ab, denn das ging ihm wieder einmal bis auf die Knochen.


  „Ich hab ja keine Ahnung, was da der Unterschied sein soll. Beißen ist beißen“, stellte Clemens fest. Andi sah ihn einen Moment nur an, dann erklärte er: „Ganz einfach: Eclipse schaut zurück und nimmt genau Maß, damit er deinen Arsch auch sicher trifft, wenn er ausschlägt.“


  Alle starrten ihn einen Moment perplex an, dann prusteten sie los. Andi grinste, schien erleichtert zu sein. Theo lachte mit den anderen. Jetzt war er davon überzeugt, dass Andi seine Unsicherheit endgültig abgelegt hatte. Denn jetzt hatte er doch schließlich den Beweis, dass Theos Freunde ihn nicht irgendwie abwertend behandelten?


  „Tut das nicht weh?“, fragte Tatjana, als sie sich wieder beruhigt hatte. Dabei hob sie die Hand und strich über Andis Arm. In Theo schlug die Eifersucht mit solcher Wucht zu, dass er förmlich nach Luft schnappte. Andis zweite Hand schoss vor und hielt ihre Hand fest. Gleichzeitig drückte er seinen Schenkel gegen Theos, was ihn augenblicklich wieder zu sich brachte.


  „Natürlich tut das weh“, sagte Andi an Tatjana gewandt und schob ihre Hand von sich.


  „Tschuldigung“, murmelte sie verlegen, wandte den Blick ab. Theo griff nach seinem Glas, um vorgeben zu können, die eigenartig forschenden Blicke von Hannes und Clemens nicht zu sehen. Wie hatte er nur so dämlich sein können? Vor allem da er doch ganz genau wusste, dass Andi ihn liebte? Und schon überhaupt bei einem Mädchen ganz sicher als Allerletztes reagieren würde?


  Verdammt! Er musste sich unbedingt zusammenreißen, wenn er sich nicht verraten wollte. Er stellte sein Glas ab, als Andi seine Zigaretten hervor holte. Dankbar für die erneute Ablenkung, nahm Theo sie ihm einfach aus der Hand. Wie nicht anders zu erwarten, schob Andi einen Kommentar dazu: „Brauchst du wieder Karl?“


  „Witzbold“, murrte Theo nur. Er sagte nicht, dass er seine nur im Auto vergessen hatte, sondern lehnte sich zurück und versuchte sich zu entspannen. Vermutlich sollte er seinen Freunden einfach Bescheid sagen, doch er brachte es nicht fertig. Er konnte doch nicht einfach sagen: „Hey, übrigens, ich bin schwul und total in Andi verknallt?“


  Nein, das ging einfach nicht. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass keiner was sagte. Außerdem blickte Andi ihn ziemlich intensiv an. Zumindest fühlte es sich für Theo intensiv an. Die Angst kam wieder hoch und ließ ihn unwirsch fragen: „Was?“


  „Nichts“, sagte Andi schnell und wandte den Blick ab. Theo bemerkte sehr wohl, dass Clemens grinste, während Hannes ein wenig ungnädig dreinsah. Allerdings hatte er keinen Schimmer warum. Hatte er was verpasst, als er seinen Gedanken nachgehangen war?


  „Vielleicht sollte ich doch wieder reiten“, überlegte Tatjana ein wenig schmachtend. Diesmal war er dankbar, denn es lenkte Clemens und Hannes ab.


  „Warum?“, wollte Clemens wissen.


  „Weiß nicht, hab wieder Lust bekommen“, meinte sie nachdenklich. Jetzt normalisierte sich auch Hannes Gesichtsausdruck, als er sagte: „Bist ja schwer beeindruckt.“


  „Blödsinn“, sagte sie eingeschnappt. Dann kicherte sie und alle fielen mit ein. Andi schien ein wenig verwirrt, doch er lachte verhalten mit. Auch Theo lachte, obwohl er es ehrlich gesagt nicht wirklich verstand. Aber alles war besser, als die Blicke die sie ihm zuvor zugeworfen hatten.


  Dafür folgte dann ein ziemlich betretenes Schweigen, als nach und nach das Lachen erstarb. Es war jenes von der Sorte, wo jeder krampfhaft versuchte, Worte zu finden, um ein Gespräch in Gang zu bringen. Plötzlich lachte Hannes und fragte: „Erinnert ihr euch noch? Zweite Klasse Bio, die Hanfling. Als wir uns geweigert haben, diesen Test zu schreiben?“


  Alle nickten und grinsten oder lachten verhalten und damit war das Gespräch wieder in Gang gesetzt. Theo konnte nicht umhin, die ganze Situation besonders zu genießen. Andi war so, wie er ihn auf dem Ritt kennen gelernt hatte. Er amüsierte sich mit ihnen, lachte und trug zu den Gesprächen bei. Seine Freunde hatten ihre Verblüffung über seine Wandlung überwunden und behandelten ihn, als wäre er schon immer in ihrer Runde gewesen. Nur hin und wieder bemerkte Theo, dass er betreten dreinsah. Doch das überwand er immer ganz schnell wieder. Einziger Wermutstropfen war, dass Theo aufpassen musste, wie er ihn ansah. Auf die verstohlenen Berührungen konnte und wollte er nicht verzichten. So lehnte er seinen Schenkel gegen Andis, oder legte kurz die Hand darauf. Andi lächelte daraufhin immer, doch so fein und unmerklich, dass es bestimmt nur Theo auffiel.


  Die Stunden verrannen, ohne dass Theo sich dessen wirklich bewusst war. Er wurde nachdrücklich daran erinnert, als Clemens vollkommen zusammenhanglos fragte: „Hat deine Mutter sich wieder eingekriegt?“


  Theo blickte auf die Uhr und erschrak. Es war Viertel vor zwölf! Dann stockte sein Herz einen Moment, als Andi ansetzte: „Aber am Sonntag …“,


  Hatte er den Verstand verloren? Theos Blick schoss entsetzt zu ihm, was Andi gleich wieder verstummen und den Blick sichtlich betreten abwenden ließ.


  „Ich geh telefonieren“, sagte Theo tonlos, krampfhaft bemüht, sich seinen Schock nicht anmerken zu lassen, wobei er schon aufstand. Er ging außer Hörweite der anderen und rief seine Mutter an. Sie war natürlich nicht sehr begeistert, dass er später kommen würde. Genervt warf er ihr an den Kopf: „Vielleicht komm ich auch gar nicht und übernachte bei einem Freund.“


  Es war doch wirklich lächerlich, wie sie sich in letzter Zeit aufführte. Viel wichtiger war aber der Gedanke, wie er Andi verklickern konnte, dass er gern noch zu ihm fahren würde, ohne ihn direkt zu fragen. Als er an den Tisch zurückkam, sahen ihn alle fragend an und Clemens sprach es auch ungeduldig aus: „Und?“


  „Sie kann mich mal“, murmelte Theo, während er sich setzte. Alle kicherten, was er schon gewohnt war. Sie fanden es immer unheimlich witzig, wie seine Mutter drauf war. Oder vermutlich eher, dass Theo es immer ins Lächerliche zog. Nur Andi sah ihn ein wenig besorgt an, sodass Theo den Kopf schüttelte. Andi wandte den Blick wieder ab und Theo nahm den Faden des vorherigen Gesprächs wieder auf.


  Nach gut einer Stunde brachen sie schließlich auf. Theo freute sich diebisch, als Tatjana an Andi gewandt fragte: „Kommst du nächstes Mal auch mit?“


  Dann musste nicht immer Theo betteln und außerdem zeigte es Andi, dass seine Freunde kein Problem mit ihm hatten.


  „Kommt drauf an“, meinte Andi allerdings vage. Theo wollte schon die Stirn runzeln, doch da wollte Hannes lauernd wissen: „Worauf?“


  Was war mit dem wieder los? Andi ging jedoch nicht auf seinen Tonfall ein, sondern grinste: „Ob ich Zeit hab natürlich.“


  Theo könnte ihn dafür küssen, wie er drauf war.


  „Oh, klar. Na dann“, gab Hannes ein ganz klein wenig betreten von sich und wandte sich ab. Andi war schon bei seinem, wollte aufschließen, als Theo an ihm vorbeiging und nicht widerstehen konnte, die Finger seinen Schenkel streichen zu lassen. Ohne sichtliche Reaktion flüsterte Andi: „Kommst du noch zu mir?“


  „Ja“, gab Theo sofort genauso leise zurück. Er musste sein triumphierendes Grinsen mit Macht zurückhalten. Schnell stieg er in sein Auto und fuhr zu ihm.


  Als er ankam, wartete Andi bereits auf ihn, wobei er lässig an seinem Auto lehnte. Ein Bild für Götter, schoss es Theo in den Kopf. Andi griff dann sofort nach seiner Hand und zog ihn mit ins Haus, das wieder einmal in Dunkelheit gehüllt war, sodass Theo sich konzentrieren musste, nicht über irgendwas zu stolpern. Noch dazu war Andi sichtlich ungeduldig, was wiederum ein vorfreudiges Kribbeln in Theo auslöste. Kaum hatten sie das Zimmer betreten, ließ Andi seine Hand los und ging zum Bett, um ein kleines Licht anzuschalten. Sich das Shirt über den Kopf ziehend, wandte er sich gleich wieder ihm zu. Theo hatte keine Zeit, den nackten Oberkörper zu bewundern, denn er wurde stürmisch an diesen gezogen und nicht weniger stürmisch geküsst. Theo erwiderte es nicht anders, ließ die Hände dabei über den Rücken gleiten, süchtig danach, ihn zu fühlen.


  Andi löste sich aus dem Kuss, die Augen weiterhin geschlossen und sichtlich Theos Berührungen genießend. Theos Lächeln vertiefte sich, als Andi leise anmerkte: „Wie Feuerbahnen.“


  „So soll es sein“, stimmte Theo zu, strich zu seinem Bauch, um gleich die Hose zu öffnen. In die Knie gehend, schob er sie nach unten, zögerte keine Sekunde, ihn in den Mund zu nehmen. Damit entlockte er Andi ein Stöhnen, der gleichzeitig die Hose ganz von den Füßen trat. Theo machte es unglaublich an, wie Andis Schwanz in seinem Mund wuchs und hart wurde. Er durfte ihn jedoch nicht lange derart verwöhnen, denn Andi packte ihn an den Schultern, bedeutete ihm aufzustehen. Noch während er dem nachkam, wurde ihm das Shirt über den Kopf gezogen, dann waren Andis Lippen verlangend auf seinen. Hart, tief und ungeduldig war der Kuss, den er bekam. Genauso ungeduldig öffnete Andi Theos Hose und schob die Hand hinein, um ihn zu reiben und stöhnen zu lassen.


  „Zieh dich aus“, verlangte Andi und weg war er. Theo hasste sein Unterbewusstsein in diesem Moment, doch es spie eine Information aus: Verhütung. Theo erstarrte, als ihm klar wurde, dass sie das letzte Mal überhaupt nicht daran gedacht hatten. Hieß es nicht immer, dass gerade Schwule aufpassen mussten? Andi konnte nicht krank sein, weil er ja noch niemals zuvor Sex gehabt hatte. Theo hatte eigentlich auch immer verhütet. Aber nur, wenn das Mädchen das nicht gemacht hatte.


  Theo zuckte fast zusammen, als Andis Finger an seinem Kinn ihn aus seinen Gedanken rissen. Es war ihm unendlich peinlich, aber es war wichtig, deswegen überwand er sich: „Ich hatte vergessen … ich meine …“


  Er brachte es einfach nicht über die Lippen. Über seine Brust streichend, fragte Andi sanft: „Was denn?“


  „Wie kannst du so selbstsicher sein?“, schoss es unkontrolliert und verständnislos aus Theos Mund. Und wieso war er selbst so gehemmt? Früher hatte er das doch auch nicht gehabt. Naja, da war es auch nie wirklich zur Sprache gekommen. Andi ging nur mit einem Schulterzucken auf seine Frage ein und sah ihn abwartend an.


  „Das letzte Mal … Kondome?“, presste Theo schließlich hervor. Andi lächelte und küsste ihn sanft, dann beruhigte er ihn: „Ich hab daran gedacht.“


  „Gut, ich meine ich …“, setzte Theo unbeholfen an, wusste gar nicht so recht, was er eigentlich sagen wollte. Es waren aber keine Worte mehr nötig, denn Andi brachte ihn mit einem heißen Kuss zum Schweigen. Theo presste sich augenblicklich verlangend an ihn, doch da war Andi schon wieder weg. Während er sich abwandte, wiederholte er mit rauer Stimme: „Zieh dich aus.“


  Theo zögerte nicht länger, stieg aus seiner Hose, wobei er sich fest vornahm, sich untersuchen zu lassen. Als er wieder zu Andi blickte, hatte dieser sich ihm wieder zugewandt, ließ den Blick verlangend über seinen ganzen Körper gleiten. Es löste ein erregendes Kribbeln in ihm aus und ohne einen bewussten Gedanken, überwand er die wenigen Schritte zu ihm, um ihm das Kondom aus der Hand zu nehmen. Ungeduldig riss er es auf und rollte es über Andis Schwanz. Kaum hatte er die Hände frei, zog er ihn an sich und küsste ihn hart und verlangend. Viel zu schnell löste Andi sich von ihm, drehte ihn herum, womit Theo direkt vor dem Bett stand. Bereitwillig kniete er sich darauf. Vorfreudig stöhnte er, da Andi sofort hinter ihm war, sein Schwanz an seinem Schließmuskel. Jedoch strich er nur über seinen Rücken, sodass Theo sich gegen ihn drückte. Er war scharf. Sowas von scharf auf ihn und er wollte ihn wieder in sich haben. Allerdings zuckte er nach vorne, als Schmerz durch seinen Körper fuhr. Was war das wieder? Er wollte es doch?


  „Theo?“, fragte Andi leise. Theo wurde sich bewusst, dass er auf die Ellenbogen gesunken war, sein Atem fast hektisch über seine Lippen kam.


  „Mach wie das letzte Mal“, verlangte er, atmete einmal tief durch und konzentrierte sich auf Andis Hände, die sich an seine Seiten legten. Im nächsten Moment musste er sich beherrschen, nicht aufzuschreien. Andi hatte sich ohne jegliche Vorbereitung in ihn geschoben. Theo war sich nicht sicher, ob er vor Schmerz wegzucken oder sich ihm vor Geilheit entgegendrücken sollte. Andi nahm ihm die Entscheidung ab, indem er sich zurückzog und wieder in ihn glitt. Theo keuchte auf, der Schmerz war erträglich, die Geilheit überwog bei weitem. Andi krallte sich in seine Hüften und stieß regelmäßig zu. Theo gab sich ihm hin, schwelgte in der Erregung, kam ihm bei jedem Stoß entgegen. Die Spannung, die sich in seinem Körper aufbaute, konnte Theo gar nicht so richtig fassen. Es war wie ein Kribbeln, das schon fast schmerzhaft war.


  „Gott verdammt“, stieß er stöhnend aus und hielt still. Das war noch unglaublicher, als er sich einfach vögeln ließ. Andi schien sich in der Lust zu verlieren, denn er reagierte überhaupt nicht auf Theos mangelnde Bewegung. Er stieß immer wieder zu, wurde schneller und heftiger. Theo stieß bei jedem Stoß keuchend die Luft aus, es wurden fast Schreie. Er hob förmlich ab, als es in seinem Inneren zu einer Explosion der Sinne kam. Die Wellen des Höhepunkts rasten durch ihn, wie er es überhaupt noch nie erlebt hatte. Sein Körper wand sich zuckend darin, bis Andi schließlich innehielt, sich schwer nach Luft ringend an seinen Rücken lehnend. Theo zog in langen Zügen die Luft ein, kam langsam wieder zu sich. Als er sich aufrichtete, drückte Andi sofort sein Becken nach vorne, schien nicht gewillt, sich aus ihm zurückzuziehen. Theo quittierte das – und auch die Arme, die sich um ihn schlangen – mit einem wohligen Seufzen.


  „Jetzt weiß ich, wovon die immer geredet haben“, murmelte er schließlich, lehnte dabei seinen Kopf an Andis Schulter.


  „Wovon denn?“, fragte Andi.


  „So toll, so geil, so … keine Ahnung“, murmelte Theo. Er war viel zu matt, um die richtigen Worte zu finden. Außerdem genoss er die Lippen, die seinen Hals sanft liebkosten.


  „Ich versteh nur Bahnhof“, ließ Andi das allerdings nicht wirklich zu. Theo nahm dessen Hände von sich, entzog sich ihm und legte sich ins Bett. Gleich darauf kam Andi neben ihn, wobei Theo einfiel, dass Andi ja nur gefragt hatte, ob er noch vorbei kommen würde. Von Übernachten war keine Rede gewesen.


  „Darf ich überhaupt bleiben?“, wollte er daher wissen.


  „Natürlich“, erwiderte Andi sicher und zog ihn zu sich. Theo stütze seinen Kopf in eine Hand, die zweite legte er auf Andis Bauch.


  „Also was weißt du?“, fragte Andi, hörbar neugierig. Theo war das doch ein wenig peinlich, sodass er gar nicht versuchte, ihm ins Gesicht zu sehen, sondern den Blick auf Andis Bauchmuskeln gerichtet ließ, als er sich überwand zu antworten: „Ich hab mich immer gefragt, was die anderen an Sex so umwerfend fanden. Ich meine gut, ich bin gekommen, aber …“


  Er brach ab, wusste nicht recht, wie er das beschreiben sollte. Es war niemals so geil gewesen wie mit Andi. Nicht die leichten Berührungen, die sofort seine Erregung schürten, nicht die Lust, die so heiß in seinem Körper gebrannt hatte.


  „Es reicht, wenn ich mir vorstelle, es mit einem Mädchen treiben zu müssen, um zu wissen, was du meinst“, sagte Andi in seine Überlegungen. In seiner Verblüffung hob Theo den Blick zu ihm, doch dann ging ihm auf, dass das vermutlich ziemlich hinkam. Er grinste nickend. Andi ging nicht weiter auf das Thema ein, sondern wechselte es ziemlich abrupt mit der Frage: „Was ist mit deiner Mutter los?“


  Ja, seine Mutter, was war los mit ihr?


  „Frag mich nicht, ich weiß es nicht. Ich mach nie was richtig, bin nie gut genug“, murmelte er niedergeschlagen. Andis Blick lag ungläubig auf ihm, sodass Theo fortfuhr: „Die anderen wissen auch nicht alles. Ich sag immer nur, dass sie mich nervt und ich sagen muss, wo ich bin, damit sie keinen Nervenzusammenbruch kriegt.“


  „Aber dass es dir zusetzt, hast du nicht zugegeben“, vermutete Andi.


  „Nein, es geht sie ja eigentlich auch nichts an, oder?“, meinte Theo. Er war sich da selbst nie so sicher. Er sagte hauptsächlich deshalb nichts, weil es ihm peinlich war.


  „Soll ich dir diese Frage jetzt echt beantworten?“, fragte Andi. Theo wandte verlegen den Blick ab. War ja klar, dass Andi es lächerlich fand. Der machte nicht den Eindruck, als hätte er solche Probleme. Und es war ja auch lächerlich, dass Theo sich gegen seine Mutter nie zur Wehr setzte. Nicht wirklich zumindest.


  „Wem man was sagt, liegt immer im eigenen Ermessen, Theo. Dass ich im Reitstall niemals davon gesprochen hab, wie mies ich mich in der Schule immer gefühlt habe, kannst du dir vermutlich auch denken“, sagte Andi leise, was Theo gleich wieder ein besseres Gefühl bescherte. Trotzdem klang es kläglich, als er erwiderte: „Aber es sind meine Freunde und ich lüg sie ohnehin ständig an.“


  „Freunde“, gab Andi bitter zurück, „Ich kenn sie nicht, weiß nicht, wie du wirklich mit ihnen drauf bist. Aber ich bin bei dem Wort vorsichtig geworden.“


  „Warum?“, fragte Theo neugierig.


  „Bin ein paar Mal ziemlich eingefahren. Im Stall, als ich dachte: Hey, da ist endlich wer, der mich akzeptiert. Und dann haben sich alle doch wieder lustig gemacht“, gestand Andi, fuhr leiser fort: „Zumindest am Anfang, bis ich wirklich Anschluss hatte.“ Er schien einen Moment zu überlegen, dann setzte er noch hinzu: „Die Einzigen, denen ich das anvertrauen würde – wenn es notwendig wäre – wären Yvi und Anna. Wobei ich mir bei Yvi nicht sicher bin, ob sie es nicht Manfred sagen würde.“


  „Ich glaub, ich weiß, was du meinst“, murmelte Theo. Wenn er es jemandem erzählen würde, weil es notwendig war – weil er jemandem zum Reden brauchte – dann wären es vermutlich seine Freunde. Das brachte ihn wieder darauf, dass er ihnen eigentlich auch erzählen sollte, wie es mit ihm jetzt wirklich aussah. Aber wenn er ehrlich sein sollte, wäre es ihm lieber, das nicht tun zu müssen. Andi riss ihn aus seinen Überlegungen, worüber er ihm im Moment ziemlich dankbar war: „Hast du nicht eine Schwester? Was sagt die dazu?“


  „Sophie ja. Bei ihr weiß ich nie, woran ich bin. Einmal hebt sie mich in den Himmel, dann fällt sie mir in den Rücken. Manchmal glaub ich, sie ist ein egoistisches Biest, die sich alles richtet, wie sie´s grade braucht. Aber dann sieht sie mich wieder so an und ich verzeih ihr alles“, erklärte Theo.


  „Da kann ich wohl nur froh sein, dass ich ein Einzelkind bin“, murmelte Andi mitleidig.


  „Dafür sind deine Eltern nie da“, konterte Theo.


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Andi schien verwirrt zu sein.


  „Na letztens waren sie weg und heute auch“, meinte Theo.


  „Letztens ja, heute sind sie da“, korrigierte Andi ihn. Theo sah ihn entsetzt an.


  „Was?“, fragte Andi alarmiert.


  „Und sie haben das alles mitgekriegt?“, rief Theo fast aus. Gott wie peinlich war das denn? Er hatte sich gehen lassen, sich überhaupt nicht zurückgehalten. Das hatte man vermutlich überhaupt nicht überhören können!


  Andi lachte: „Die haben einen gesunden Schlaf, keine Sorge. Und wenn? Auch egal.“


  Skeptisch blickte Theo ihn an. Auch egal? Also ihm war das nicht egal. Aber er konnte es ja ohnehin nicht mehr ändern.


  „Wie auch immer“, seufzte er daher. Er legte sich gemütlicher hin, die Hand noch immer auf Andis Bauch. Der ging nicht auf Theos letzte Worte ein, im Gegenteil wurden seine Atemzüge bald tiefer. Theo lächelte, während auch er langsam ins Reich der Träume sank.


  ***


  Geweckt wurde er, als Andi sich rührte. Oder war es dessen schmerzhaftes Stöhnen gewesen?


  „Was is?“, fragte Theo noch ziemlich verschlafen.


  „Nichts“, wehrte Andi ab. Nach Nichts hatte das aber nicht geklungen, daher hob Theo den Kopf und sah ihn forschend an.


  „Kenn ich schon, vergeht, wenn ich erst aufstehe“, erklärte Andi. Es sollte wohl beruhigend klingen, was jedoch nicht der Fall war, weil er noch immer keinen Schimmer hatte, was los war.


  „Was vergeht?“, fragte er daher verwirrt.


  „Die Schmerzen“, gab Andi durch zusammengebissene Zähne von sich und hob den Arm über den Kopf. Da fiel es Theo schlagartig wieder ein. Er hatte ja diese Bisswunde am Arm! Er griff nach Andis Hand und zog sie zu sich. Vorsichtig strich er um die Wunde.


  „Ich hatte es ganz vergessen, weil du nie was sagst“, murmelte er.


  „Was nutzt das Jammern?“, fragte Andi verschmitzt und drehte sich auf die Seite. Theo runzelte die Stirn, als ihm dabei ein „Au“ entfuhr. Das konnte doch mit dem Arm nichts zu tun haben?


  „Bin aus der Übung“, grinste Andi ihn an.


  „Darin Schmerzen zu verbergen?“, fragte Theo leicht sarkastisch.


  „Unfreiwillig abzusteigen“, grinste Andi weiterhin. Theo sah ihn erschrocken an, das hatte er auch vergessen gehabt. Verlegen wandte er den Blick ab. Das war nur seine Schuld. Wenn seine Freunde nicht gekommen wären, dann …


  Andi neigte sich über ihn, sah ihm in die Augen.


  „Das war meine Schuld“, murmelte Theo betreten. Andi sagte nichts dazu, sondern küsste ihn, was Theo nur zaghaft erwiderte. Als Andi den Kopf hob, sah er ihn nachdenklich an und fragte schließlich: „Es war dir wichtig, dass ich mich mit deinen Freunden normal unterhalten kann, oder?“


  Theo nickte unsicher.


  „Dann hatte es was Gutes, nicht wahr?“, fragte Andi verschmitzt. Fand Theo zwar nicht, denn auch ohne den Absturz, wäre das Ergebnis das gleiche gewesen, doch er sprach es nicht aus, sondern gab zu: „Du hast es schneller geschafft, als ich gedacht hätte.“


  Andi erwiderte grinsend: „Die Wut hat mir geholfen.“


  Theo grinste schwach zurück, fuhr mit der Hand über Andis Seite. Als er über seine Hüfte kam, zuckte Andi zusammen.


  „Tschuldigung“, sagte Theo erschrocken, riss die Hand weg.


  „Schon gut“, murmelte Andi, senkte den Kopf und liebkoste mit den Lippen seine Brust. Ein Klopfen ließ Theo erschrocken zusammenzucken, wohingegen Andi ungerührt aufblickte. Mehr noch verhinderte er, dass Theo auf Abstand ging, indem er sich praktisch auf ihn warf und seine Hände festhielt. Sich aufkniend, rief er: „Schlechter Zeitpunkt!“


  Theo sah ihn entsetzt an. Was sollte das werden? Wollte er vielleicht eine Vorstellung geben?


  „Wollte dir nur sagen, dass wir jetzt fahren“, rief Andis Mutter. Theo spannte sich an, denn er war sicher, dass die Tür jeden Moment aufgehen würde.


  „Ist gut“, sagte Andi mit erhobener Stimme, dann neigte er den Kopf und küsste Theo. Der brauchte einen Moment, bis er begriff, dass Andis Mutter nicht hereinkommen würde. Erst dann erwiderte er den Kuss. Sofort war das Verlangen wieder da, das ihn den Kuss hungrig vertiefen ließ. Als Andi sich von ihm löste, fragte Theo: „Wann musst du los?“


  „Um halb elf“, gab Andi zurück.


  „Sehr gut“, murmelte Theo, dann hatten sie ja jede Menge Zeit und offensichtlich ein leeres Haus. Er hob den Kopf und Andi kam ihm entgegen, um ihn kurz zu küssen, bevor die Lippen über Theos Hals glitten. Er stöhnte leise, es war unglaublich, dass ihn das schon so sehr anmachte! Er ruckte an seinen Händen, wollte Andi liebkosen, seine Haut fühlen, doch der hielt ihn fest, glitt zu seiner Brust und umspielte seine Nippel. Was sollte das wieder werden? Theo wand sich unter ihm, wollte sich aufbäumen, ihn auf den Rücken drehen, aber Andi presste die Schenkel zusammen, verhinderte somit jegliche Bewegungsfreiheit. Mehr noch blieb ihm tatsächlich die Luft weg, so fest war diese Klammer um ihn. Er keuchte ungläubig und stieß ein empörtes, leicht alarmiertes „Andi!“ aus. Der hob grinsend den Kopf und fragte unschuldig: „Ja?“


  War ja klasse, dass ihn das so amüsierte, dachte Theo leicht beleidigt.


  „Du zerquetscht mich“, maulte er.


  „Dabei streng ich mich noch gar nicht an“, grinste Andi. Theo kam nicht gleich zu einer Erwiderung, weil Andi ihn gleich wieder küsste. Theo ergab sich ihm, denn er war ohnehin chancenlos – abgesehen davon, dass er sich ja nicht wirklich wehren wollte. Daher rührte er sich auch nicht großartig, als Andis Schenkeldruck sich lockerte, jedoch stellte er leicht grinsend fest: „Du bist doch ein Angeber.“


  „Ich stelle nur Tatsachen fest“, korrigierte Andi ihn. Theo lachte und bäumte sich doch wieder auf. Er war ein wenig überrascht, dass er Andi auf den Rücken drehen konnte, was vermutlich nur daran lag, dass der sich nicht dagegengestemmt hatte.


  „Du lässt mich gewinnen“, stellte Theo schmollend fest.


  „Ich kämpf ja nicht gegen dich“, murmelte Andi. Er sah ihm in die Augen, schien sich darin zu verlieren und Theo ging es nicht anders, als er den Blick aus diesen rauchig-blauen Augen erwiderte. Lächelnd senkte er den Kopf, um ihn sanft zu küssen. Andi seufzte zufrieden und erwiderte.


  Theo richtete sich auf, um den Blick auf Andis Körper wandern zu lassen. Andi spannte sich scheinbar unwillkürlich an, was Theo gleich noch besser gefiel. Seine Muskeln waren so geil. Erst als Andi sich wieder entspannte, fiel ihm ein, dass Andi seinen Körper ja hässlich fand. Das konnte er immer noch nicht verstehen. Er strich über Andis Brust und seinen Bauch, während Andi die Hände an seinen Schenkeln ruhen ließ. Wieder spannte Andi sich unmerklich an, sodass Theo einen kurzen Blick auf Andis Gesicht warf, in dem er leichte Unsicherheit fand. Mittlerweile eine Seltenheit und ungewohnt, obwohl er ihn jahrelang nicht anders gekannt hatte, wobei er in der Schule noch viel unsicherer gewirkt hatte. Das erinnerte ihn wieder daran, welche Gedanken ihm da immer gekommen waren.


  „Weißt du, ich war schon fast davon überzeugt, dass du entstellt bist oder so“, gestand er leise.


  „Was?“, fragte Andi.


  „Weil du deinen Körper immerzu versteckt hast. Nicht mal im Sport hast du was gezeigt. Da dachte ich, du hättest Narben oder irgendwelche Ausschläge oder was weiß denn ich“, erklärte Theo amüsiert. Den Blick wieder auf Andis Körper richtend, fuhr er verträumt fort: „Dabei bist du so unglaublich schön.“


  Theo blickte wieder in Andis Gesicht, dem es sichtlich unangenehm war, solche Komplimente zu hören. Aber er erwiderte das Lächeln verlegen.


  „Du widersprichst nicht, das ist ein Anfang“, murmelte Theo erleichtert. Es wäre auch zu schade, wenn er das nicht irgendwann einsehen würde. Andi sagte nichts darauf, doch das war auch gar nicht notwendig. Theo nahm seine sanften Liebkosungen wieder auf.


  Wieder erinnerte er sich daran, wie lächerlich er das bisher immer gefunden hatte. Aber hier löste es ein unglaublich warmes Gefühl in ihm aus. Er könnte Andi stundenlang einfach nur streicheln, konnte nicht genug davon bekommen, seine unglaubliche Haut zu fühlen. Sich ihm nahe zu fühlen. Seine Gegenwart zu genießen.


  „Wie konnte ich das nicht mitkriegen?“, sprach er seine Verwunderung murmelnd aus.


  „Was?“, fragte Andi leise.


  „Wie stark ich für dich empfinde. Ich meine, das ist wirklich Gefühl, was hier dahinter steht, nicht dass man rummacht, weil es von einem erwartet wird“, erklärte Theo ein wenig betreten. Schönes Gefühl hin oder her, es erschien ihm peinlich, sowas von sich zu geben. Andi lachte aber nicht, sondern erwiderte lächelnd: „Verdrängung. Mir war auch nicht klar, wie viel du mir bedeutest.“


  „Verdrängung“, echote Theo leicht ungläubig. Das war doch Schwachsinn? Er hatte nichts verdrängt, nur nicht zugegeben. Und außerdem musste es Andi doch sofort klar gewesen sein? Der stand schließlich dazu, dass er schwul war.


  „Sicher. Man schwärmt, aber man glaubt ohnehin nicht dran“, erklärte Andi, als könnte er seine Gedanken lesen. Theo lächelte leicht, doch dann wandte er den Blick ab.


  „Was hast du?“, fragte Andi nach.


  „Wenn ich ehrlicher zu mir gewesen wäre …“, murmelte Theo. Andi lachte leise und fragte: „Was dann? Glaubst du, ich hätte dich angesprochen, wenn ich vermutet hätte, dass du schwul bist?“


  Theo grinste schief und meinte: „Aber ich dich ganz sicher.“


  Andi nickte und zog ihn zu sich. Theo gab dem bereitwillig nach, um ihn zu küssen. Danach schmiegte er sich an ihn und sie schwiegen. Auch das war etwas, was er nur mit Andi konnte. Gemeinsam schweigen. Mit jedem anderen war das eher unangenehm, peinlich, als wüsste man nicht, was man mit dem anderen anfangen sollte.


  Schließlich wurde es Zeit aufzustehen und sie frühstückten gemeinsam. Auch das genoss Theo. Einerseits, weil der Blick seiner Mutter nicht dabei auf ihm lag, andererseits, weil er sich nicht zurückhalten musste. Er konnte ihn verliebt ansehen und ihn berühren, wenn ihm danach war. Den Gedanken, dass er eigentlich dazu stehen sollte, schob er von sich. Er wollte das hier genießen.


  Nach dem Frühstück fragte Andi ihn, ob er in den Stall mitkäme.


  „Nein, ich sollte nach Hause“, sagte Theo schweren Herzens. Die Enttäuschung auf Andis Gesicht war deutlich zu sehen und der Unglaube aus seiner Stimme zu hören, als er fragte: „Ist deine Mutter wirklich so streng?“


  „Sagen wir mal, ich will mir die Diskussionen ersparen“, erwiderte Theo leicht gequält.


  „Früher bist du doch auch ständig mit deinen Freunden unterwegs gewesen“, meinte Andi skeptisch. Theo konnte ihm den Vorwurf nicht übel nehmen. Für ihn musste es schließlich so aussehen, als wollte er mit ihm nicht so viel Zeit verbringen. Daher erklärte er schnell: „Während der Schulzeit war es nicht so extrem. Aber jetzt, wo ich ja nichts mehr zu tun habe, wie sie meint … Frag mich nicht, ich hab keine Ahnung, aber es wird schlimmer.“


  Andi sah ihn ein wenig ratlos an, sodass Theo sich zu einem Lächeln durchrang: „Schau nicht so, ich werd´s schon überleben.“


  Andi nickte und schnappte seinen Autoschlüssel. Dann zog er Theo an sich, küsste ihn. Theo wollte nicht nach Hause, würde viel lieber mit ihm mitkommen. Dementsprechend sehnsüchtig erwiderte er den Kuss. Andi löste sich von ihm, lächelte ihn an, bevor er sich abwandte und die Tür öffnete. Theo unterdrückte ein Seufzen, als er ebenfalls zu seinem Auto ging. Er hob noch einmal die Hand, um sich zu verabschieden und fuhr dann los. Wut kam in ihm hoch, seine Mutter ging ihm jetzt noch viel mehr auf die Nerven. Es kotzte ihn regelrecht an, dass sie ihn behandelte, wie einen Vierzehnjährigen. Aber er konnte es nun mal nicht ändern.


  Zu Hause angekommen verlangte seine Mutter, dass er frühstücken sollte. Herrgott es war fast elf Uhr!


  „Mama bitte, ich hab schon gefrühstückt“, wehrte er ab. Sie sah ihn skeptisch an, doch er ging kopfschüttelnd in sein Zimmer. Dort verkroch er sich und hoffte, dass sie ihn nicht weiter nervte. Vor sich hinstarrend ließ er seine Gedanken frei. Dabei fiel ihm ein, dass er sich vorgenommen hatte, sich untersuchen zu lassen. Bisher hatte er daran keinen Gedanken verschwendet, was vermutlich blauäugig war. Wenn ein Mädchen gesagt hatte, dass sie verhütete, war die Geschichte für ihn erledigt gewesen. An Krankheiten hatte er da nicht wirklich gedacht. Bei dem Gedanken an die Untersuchung wand er sich zwar innerlich, doch es war notwendig. Er würde es sich nie verzeihen, wenn er Andi anstecken sollte, nur weil er zu feig gewesen war, zum Arzt zu gehen. Entschlossen stand er auf und machte sich auf den Weg, ohne seiner Mutter wirklich Bescheid zu sagen.


  Er hatte Glück, denn es waren kaum Leute im Sprechzimmer. Trotzdem musste er noch zwanzig Minuten warten. Zwanzig Minuten, in denen er sich kaum beherrschen konnte, nicht wieder abzuhauen. Der Arzt kannte ihn schon sein Leben lang. Was mochte er sich nur denken? Theo verbot sich darüber nachzudenken, lenkte sich mühsam mit Zeitschriften ab. Als er dann endlich ins Sprechzimmer kam, war seine erste Frage: „Sie erteilen auch meinen Eltern keine Auskünfte?“


  Der Arzt sah ihn einen Moment überrascht an, doch dann versicherte er ihm: „Natürlich nicht.“


  Theo gab sich innerlich einen Ruck und brachte sein Anliegen vor.


  „Ich wünschte, ich würde das öfter zu hören kriegen“, meinte der Arzt wohlwollend lächelnd. Theo war zwar froh über diese Reaktion, was seinem Unwohlsein aber keinen Abbruch tat. Er wollte das einfach nur hinter sich bringen.


  Zum Schluss bat er den Arzt noch, ihm telefonisch mitzuteilen, wenn die Ergebnisse da waren und nichts nach Hause zu schicken. Dann machte er, dass er wegkam. Insgesamt war er gerade mal eine Stunde weg gewesen, doch ihm war es wesentlich länger vorgekommen. Aber immerhin würde er in drei Tagen Bescheid wissen.


  Als er nach Hause kam, wollte seine Mutter natürlich wissen, wo er gewesen war.


  „Was erledigen“, antwortete er kurz angebunden und verkroch sich wieder in sein Zimmer. Zwei Stunden später hüpfte seine Schwester fröhlich herein.


  „Wieder eine Freundin?“, fragte sie honigsüß. Theo sah sie scharf an, doch sie schien nur neugierig zu sein.


  „Nein, hab bei einem Freund geschlafen“, antwortete er. Sie warf sich auf sein Bett, sah ihn abwartend an.


  „Was?“, fragte er seufzend.


  „Nichts“, behauptete sie.


  „Sophie“, sagte er drohend.


  „Reitest du weiter in dem Stall?“, wollte sie wissen. Theo sah sie verblüfft ob des plötzlichen Themenwechsels an. „Na, weil du nachher noch zweimal dort warst“, meinte sie selbstgefällig. Nun ja, eigentlich sprach nichts dagegen. Vielleicht könnte er noch einmal mit Andi ausreiten? Die Bahnstunden waren ja nicht so sein Ding. Andererseits, vielleicht war das nur im anderen Stall so gewesen? Dort waren die Schüler mehr oder weniger sich selbst überlassen gewesen. Andi achtete viel mehr auf die Schüler, erklärte viel mehr.


  „Hey, krieg ich eine Antwort?“, schmollte seine Schwester.


  „Sieht so aus“, nickte er. Sie strahlte ihn an, sprang auf und verließ sein Zimmer. Stirnrunzelnd blickte Theo ihr nach. Was zum Teufel war das wieder gewesen?


  Manchmal fragte er sich, ob seine Schwester tatsächlich schon siebzehn Jahre alt war. Theo schüttelte den Kopf, um die Gedanken an seine Schwester wieder los zu werden.


  Am späten Nachmittag wollte er wieder zu Andi, doch seine Mutter machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Sie bestand darauf, dass er zu Hause bleiben sollte. Theo starrte sie fassungslos an.


  „Hilf mir lieber“, sagte sie streng. Theo schüttelte den Kopf, tat es aber dennoch. Er würde vermutlich nie aufgeben, darauf zu warten, dass sie ihn fair behandelte. Er wusste von keinem seiner Freunde, dass sie bügeln, staubsaugen und Geschirrspülen mussten. Klar, er könnte sich weigern, doch irgendwo in ihm war noch immer die Hoffnung, dass seine Mutter einmal zufrieden mit ihm sein würde. Also half er ihr brav bei der Hausarbeit. Zumindest konnte er sich dann nicht langweilen, dachte er sarkastisch und half ihr sogar wieder einmal beim Kochen.


  Allerdings war es ihr natürlich erneut nicht recht und sie besserte alles nach, was er fabrizierte. Theo sagte nichts dazu. Wozu auch.


  Er gab sich wie immer geschlagen, doch es ärgerte ihn maßlos, dass er Andis Handynummer nicht hatte. Er hätte ihn am Abend zumindest hören können. Er nahm sich fest vor, ihn morgen zu allererst danach zu fragen. Als er im Bett lag, sehnte er sich schmerzlich nach ihm. Es war so schön gewesen, in seinen Armen einzuschlafen. Und danach, das quatschen in der Früh … Theo seufzte und schloss die Augen. Ewig erschien es ihm, bis er endlich einschlafen konnte.


  


  ANDI


  Als Andi nach der wunderbaren Nacht mit Theo in den Stall fuhr, waren seine Gedanken immer noch bei ihm. Theo sollte seinen Freunden wirklich sagen, was Sache war. Aber vermutlich brauchte er dafür noch ein wenig Zeit. Viel wichtiger erschien ihm, dass er sich mit Theos Freunden tatsächlich verstanden hatte. Er hatte sich sogar mit ihnen amüsiert. Zwischenzeitlich war Andi sogar der Gedanke gekommen, ob er sich jahrelang umsonst gequält hatte. Aber es gab trotzdem noch Momente, in denen er schwer darum gekämpft hatte, sein Selbstbewusstsein nicht wieder ins Nirwana entkommen zu lassen. Zum Beispiel als Hannes ihn einmal so eigenartig gemustert hatte, oder dessen Tonfall beim Verabschieden so lauernd gewesen war. Doch das hatte Theo mit seiner Zustimmung, noch zu ihm zu kommen, ohnehin restlos aus seinem Kopf vertrieben gehabt.


  Andi parkte ein, blieb aber noch sitzen. Ein Schauer rann ihm über den Rücken, als er daran dachte, wie er Theo gestern Abend genommen hatte. Er hatte das absurde Gefühl gehabt, ihn zu benutzen und ihn an sich zu binden. Nein eigentlich war es nicht absurd gewesen, sondern unglaublich. Niemals hatte er es sich so geil vorgestellt, Sex zu haben. Die Gefühle, die hierbei in ihm hochstiegen, schlugen alles, was er sich hatte vorstellen können.


  Andi riss sich mit Mühe aus den Erinnerungen, sonst hätte er womöglich noch kehrt gemacht und wäre zu Theo gefahren. Über sich selbst lachend, stieg er endlich aus.


  Yvi hatte eine Bahn- und eine Longestunde um elf eingeteilt. Sie bat nun Andi, die Longe zu übernehmen. Andi nickte, hielt sie jedoch auf, als sie sich abwenden wollte. Sie hatten noch zehn Minuten, bevor sie sich um die Schüler kümmern mussten. Das würde er ausnutzen.


  „Ich wollte dich fragen, ob wir unsere Vereinbarung ändern könnten?“, fragte er vorsichtig. Er hasste es, über solche Dinge zu reden.


  „Die da wäre?“, fragte sie grinsend. Er grinste zaghaft zurück und meinte: „Hilfe gegen Reiten.“


  „Und du willst?“, fragte Yvi, das Grinsen war weg, im Gegenteil sah sie ihn ernst an. Gott er hasste es, doch seine Eltern hatten Klartext geredet, daher sagte er gerade heraus: „Geld statt reiten?“


  Yvi sah ihn verblüfft an, sodass er schnell erklärte: „Meine Eltern meinten, da die Schule vorbei ist, wäre kein Taschengeld mehr drin und ich soll mir gefälligst einen Job suchen. Aber den hab ich ja irgendwie schon?“


  Betreten sah er sie an. Bisher hatte er es nicht wirklich als Job gesehen, aber wenn er zusammenrechnen würde, was er schon alles verritten hatte, hätte er schon eine Menge Geld beisammen. Yvi sah ihn nachdenklich an, daher führte er seine Beweggründe auf: „Es macht mir Spaß und ich will dich nicht hängen lassen. Wenn ich was anderes mache, habe ich kaum bis keine Zeit.“


  Yvi nickte, dann meinte sie: „Aber es ist ein Unterschied, ob du reitest oder ich dich zahlen soll.“


  Andi grinste vorsichtig und meinte: „Ich rechne auch nicht damit, dass du mir zweitausend im Monat zahlst.“


  „Wie kommst du gerade auf den Betrag?“, fragte sie ungläubig lachend. Andi zuckte die Schultern: „Ich hab mal durchgerechnet, wie oft ich geritten bin.“


  „Das beruhigt mich. Das müssen wir noch besprechen, aber es ist grundsätzlich keine schlechte Idee“, stimmte Yvi zu. Erleichtert sagte Andi aus ganzem Herzen: „Danke.“


  Yvi nickte ihm zu und wandte sich ab. Andi jubilierte innerlich. Er hatte nicht wirklich damit gerechnet, dass sie darauf einsteigen würde. Immerhin gab es immer wieder auch andere Jugendliche, die so gern hier waren wie er, und die sie „einspannen“ könnte.


  Andi wurde aus seinen Gedanken gerissen, als Lukas auftauchte. Er war ein schüchterner Junge, der sich schwertat, auf andere zuzugehen. Sein Vater, der ihn immer brachte, hatte Andi erzählt, dass es hier ein Versuch war, dass Lukas Kontakte knüpfte. Und dass er froh war, dass Andi so geduldig mit ihm war. Andi hatte es abgetan. Er bemühte sich um jeden Schüler gleich, wenn er ihn halbwegs leiden konnte. Es gab nämlich auch welche, die er nicht einmal riechen konnte.


  „Hi Lukas“, grüßte er ihn jetzt und bekam ein zaghaftes Lächeln, „Bereit für die Stunde?“


  „Immer doch“, erwiderte Lukas. Andi wollte mit ihm in den Stall, da erblickte er Anna, die mit einem ganz eigenartigen Gesichtsausdruck auf ihn zukam.


  „Hol schon mal Arkon raus und fang an, ich komm gleich, ok?“, forderte er Lukas auf. Der verschwand nach einem kurzen Nicken im Stall, während Andi sich Anna zuwandte und grüßte: „Morgen.“


  „Morgen“, erwiderte sie, sah ihn jedoch forschend an.


  „Was ist?“, fragte er amüsiert.


  „Seid ihr jetzt zusammen, oder nicht?“, platzte sie heraus.


  „Wenn du Theo meinst? Ja, ich bin mit ihm zusammen“, erklärte er. Sein breites Grinsen konnte er einfach nicht zurückhalten, doch er setzte gleich hinzu: „Häng es aber nicht gleich an die große Glocke.“


  „Warum?“, fragte sie sofort skeptisch.


  „Theo tut sich noch schwer damit“, sagte er vage.


  „Womit?“, hakte sie verwirrt nach. Andi seufzte. Der einzige Grund, dass er es erklärte, war, weil er ihr vertraute, tatsächlich nichts auszuplaudern: „Damit, schwul zu sein. Er hat es erst auf dem Ritt wirklich rausgefunden.“


  „Das … Wie geht das denn?“, fragte Anna mit einem tiefen Stirnrunzeln.


  „Keine Ahnung, ist halt so“, zuckte Andi die Schultern. Ganz abgesehen davon, dass er nicht Theos Gefühlsleben ausplaudern würde, hatte er keine Zeit mehr.


  „Aber er war doch von der ersten Sekunde auf dich fixiert“, meinte Anna nachdenklich.


  „Anna sei mir nicht bös, aber das ist sein Ding“, wehrte er vorsichtig weitere Informationen ab. Sie sah ihn erschrocken an und nickte schnell: „Du hast recht, wenn, sollte ich ihn selbst fragen.“


  „Aber nicht gleich und sofort“, bat Andi.


  „Natürlich nicht. Du kennst mich“, meinte sie empört.


  „Ja. Das stimmt. Ich muss …“, sagte er, auf Lukas deutend. Anna nickte und marschierte davon. Andi ging zu Lukas, der eben das Sattelzeug geholt hatte. Er bemerkte den eigenartigen Blick, den dessen Vater ihm zuwarf, doch er ging nicht weiter darauf ein. Er nahm Lukas das Zaumzeug aus der Hand und zäumte auf, während Lukas den Sattel auf den Pferderücken hievte. Andi war gerade dabei, die letzte Schnalle des Zaumzeugs zu schließen, als Lukas´ Vater zu ihm kam. Er sah ihn böse an, was Andi überhaupt nicht verstand.


  „Ich will nicht, dass du Lukas Unterricht gibst“, sagte er hart.


  Andi starrte ihn einen Moment verblüfft an, dann fragte er: „Und warum, wenn ich fragen darf?“


  Immerhin war Lukas´ Vater es gewesen, der Andi gesagt hatte, dass er froh war, dass er mit ihm redete, ihn aufbaute und so weiter. Den Blick, den er jetzt erntete, war nur noch als feindselig zu bezeichnen.


  „Weil du … schwul bist“, spukte ihm Lukas´ Vater förmlich ins Gesicht. Das Wort schwul, schien ihm erst gar nicht über die Lippen kommen zu wollen. Andi starrte ihn perplex an. Er verbot sich, sich deswegen schlecht zu fühlen, doch das fiel ihm gerade nicht leicht. Mit so einer Reaktion hatte er es noch nie zu tun gehabt. Gut, in der Schule war er hin und wieder auch deswegen angegangen worden. Aber dort hatte er sich ohnehin immer so klein und verletzlich gefühlt, dass das auch schon egal gewesen war. Hier in dieser Welt quasi beschimpft zu werden, das setzte ihm ziemlich zu. Er wandte sich wortlos ab, weil er einfach nicht wusste, wie er reagieren sollte. Er ging zum Viereck, stützte sich auf die Stange. Dann halt nicht, dachte er mit einem Anflug von Trotz. Er konnte auch die Bahnstunde machen, überhaupt kein Problem.


  „Was ist? Worauf wartest du?“, fragte da Yvi hinter ihm.


  „Ich darf Lukas nicht mehr unterrichten“, erklärte Andi. Es kam hart und vorwurfsvoll aus seinem Mund.


  „Warum?“, fragte Yvi perplex.


  „Weil ich schwul bin“, erwiderte Andi tonlos. Yvi schüttelte den Kopf, ihr Gesicht verzog sich vor Wut, dann wandte sie sich ab. Andi reagierte gar nicht. Er holte tief Luft, sagte sich, dass er sich wieder einkriegen sollte. Plötzlich kam ihm Theo in den Sinn. War es das? Dass er sich davor fürchtete, was die Leute dazu sagen würden? Dass er mit Anfeindungen zu kämpfen hätte? Vermutlich. Mit diesen Gedanken verstand er, warum Theo sich so schwer tat. Andererseits kam es ja nur darauf an, was dessen Freunde dazu sagten. Das gleiche sollte auch für Andi gelten. Lukas kam einmal in der Woche. Die Stunde konnte er dessen Vater einfach aus dem Weg gehen. Und jetzt wohl auch Lukas.


  „Das ist doch lächerlich“, riss Yvis Stimme ihn aus seinen Gedanken. Er blickte zur Seite, wo sie mit Lukas´ Vater stand.


  „Finde ich gar nicht“, gab der stur zurück. Andi wandte sich wieder ab. Er sollte die Bahnstunde übernehmen, doch die Schüler brauchten ihn noch nicht. Sie kamen gerade ins Viereck und stiegen auf. Auch wenn es nicht seine Art war, anderer Gespräche mitzuhören, tat er es diesmal, was nicht nur daran lag, dass beide etwas lauter geworden waren.


  „Erklären sie mir das“, verlangte Yvi.


  „Ich will einfach nicht, dass er ihn beeinflusst“, erklärte Lukas´ Vater.


  „In der sexuellen Orientierung?“, hakte Yvi lauernd nach.


  „Was sonst? Warum sonst, sollte er sich so sehr um ihn bemühen?“, fragte Lukas´ Vater triumphierend. Andi blieb wörtlich die Luft weg. Das war doch eine Frechheit!


  „Wenn es eine junge Frau wäre, hätten sie dann auch bedenken, dass sie ihren Sohn belästigt?“, fragte Yvi noch immer lauernd.


  „Natürlich nicht“, empörte sich Lukas´ Vater.


  „Nun, dann seh ich da keinen Unterschied. Andi macht sowas nicht“, sagte Yvi fest. Andi war ihr ja dankbar, aber es war ihm jetzt doch ziemlich unangenehm, dass er dieses Gespräch mithörte. Und ein paar andere auch noch, so wie die Reitschüler sich Blicke zuwarfen.


  „Woher wollen sie das so genau wissen?“, verlangte Lukas´ Vater zu wissen.


  „Weil ich ihn kenne, seit er neun Jahre alt ist und er hat noch niemals irgendetwas in dieser Richtung getan. Nicht einmal annähernd“, erklärte Yvi.


  „Sie können nicht abstreiten, dass er sich ganz besonders um Lukas kümmert. Ich habe ihn auch mit anderen gesehen“, ließ Lukas´ Vater nicht locker. Yvi zögerte einen Moment und Andi hätte ihr am liebsten gesagt, dass sie es bleiben lassen sollte. Aber dann hätte er zugeben müssen, alles mitbekommen zu haben.


  „Das liegt daran, dass er weiß, wie es Lukas geht. Er kann sich in ihn hineinversetzten“, erwiderte Yvi, was Lucas´ Vater förmlich nach Luft schnappen ließ. Andi hingegen war neugierig, wie sie das meinte.


  „Nicht was sie meinen!“, fuhr Yvi ein wenig aggressiv auf. Doch sofort war ihre Stimme wieder ruhig, als sie mit gesenkter Stimme fortfuhr, sodass Andi sich wirklich anstrengen musste, es noch mitzubekommen: „Er war in dem Alter ähnlich. Als er hier angefangen hat, war er schüchtern, konnte kaum Anschluss finden. Es hat fast zwei Jahre gedauert, bis er ein wenig aus sich heraus gehen konnte. Und deshalb ist es ihm vermutlich auch ein Anliegen, Lukas zu helfen.“


  Andi staunte nicht schlecht. Er selbst hatte das ganz anders in Erinnerung. Dass er so extrem rübergekommen war, war ihm nicht bewusst gewesen.


  „Außerdem“, setzte Yvi wieder lauter hinzu, „sollte es überhaupt keine Rolle spielen ob Andi schwul ist oder nicht. Er ist deshalb kein schlechterer Mensch. Und bevor sie es gewusst haben, waren sie sehr angetan davon, wie er sich um Lukas kümmert, wenn ich das richtig gesehen habe.“


  Andi musste sich schwer beherrschen, den Kopf nicht zu drehen, um zu sehen, wie Lukas´ Vater das aufnahm. Der sagte nämlich nichts darauf. Verbissen blickte Andi ins Viereck, kontrollierte, ob alle den Sattel richtig liegen hatten, nur um sich davon abzulenken, zu den beiden zu sehen.


  Als er an der Schulter angetippt wurde, zuckte er erschrocken zusammen.


  „Tschuldigung“, sagte Lukas´ Vater und wich schnell einen Schritt zurück.


  „Bin nur erschrocken“, beruhigte Andi ihn, doch er musste schwer schlucken. Lukas´ Vater sah zu Boden, bevor er sich innerlich einen Ruck zu geben schien.


  „Es tut mir leid. Es war … nicht richtig“, sagte er aufblickend.


  „Äh, ok. Danke“, erwiderte Andi ein wenig hilflos. Konnte er mit der Anfeindung schon nicht umgehen, dann damit noch weniger. Lukas´ Vater sah auch ziemlich betreten drein, was die Sache in keinster Weise leichter für Andi machte.


  „Es würde mich freuen, wenn du weiterhin für Lukas da wärst“, sagte Lukas´ Vater dann noch.


  „Gerne“, nickte Andi, war wirklich erleichtert. Lukas´ Vater nahm es mit einem knappen Nicken zur Kenntnis, bevor er sich abwandte. Andi war sich nicht sicher, doch er glaubte, dass er ein Mensch war, der Schwule nicht akzeptierte. Dass er das hier nur wegen Lukas gemacht hatte. Yvi stellte sich neben ihn und meinte: „Du bist spät dran.“


  „Danke“, sagte Andi, ignorierte ihre Erinnerung. Sie sah ihn einen Moment ernst an, dann lächelte sie: „Kein Problem.“ Sie legte ihm eine Hand auf den Arm und drückte ihn leicht, wobei sie flüsterte: „Ich lass doch nichts über meinen Lieblingsschüler kommen.“


  Andi lachte und wandte sich kopfschüttelnd ab. Er wusste, dass es etwas ganz anderes war. Es war ihm zuvor bei ihrem Lächeln klar geworden. Sie mochte ihn wirklich. Sie brachte ihm wesentlich mehr entgegen, als jedem anderen hier. Vielleicht war er sogar wie ein Sohn für sie? Nein, so weit wollte er dann doch nicht gehen. Aber sie hatte ihn wirklich gern. Andi lächelte vor sich hin, während er zu Lukas ging. Der stand noch immer mit Arkon am Putzplatz, hatte den Kopf niedergeschlagen gesenkt.


  „Auf geht´s“, sagte Andi aufmunternd. Lukas nickte kaum merklich und führte Arkon in den Longierzirkel. Andi begann mit der Stunde, doch schon bald stellte er fest, dass Lukas nicht bei der Sache war. Er fand den Takt im Leichtreiten nicht, konnte nicht antraben und im Schritt blickte er zu Boden.


  „Was ist los?“, fragte Andi ihn. Lukas zuckte zusammen und schüttelte den Kopf. Andi holte Arkon zu sich, blickte Lukas fragend an.


  „Ich … es tut mir leid … Papa hat … ich …“, stotterte Lukas herum.


  „Das ist kein Thema mehr“, beruhigte Andi ihn. Lukas sah ihn endlich an, wobei der Zweifel in seinem Blick nicht zu übersehen war. Andi nickte noch einmal bekräftigend. Lukas schien um Worte zu ringen, dann platzte er heraus: „Mich stört es nicht, wenn du schwul bist. Ich mag dich trotzdem.“


  Schnell wandte er den Blick ab, lief rot an. Andi lächelte gerührt und gab zurück: „Das freut mich.“


  Lukas nickte nur, den Blick weiterhin abgewandt. Andi sah ihn nachdenklich an. Es war ihm selbst nicht bewusst gewesen, aber Yvi hatte durchaus recht. Lukas erinnerte ihn daran, wie er in der Schule gewesen war. Und er wollte ihm helfen. Er hatte nie darüber nachgedacht, doch es war nun mal so. Lukas war zwölf. In dem Alter hatte Andi hier schon einen Ort gefunden gehabt, an dem er sich wohl fühlen konnte. Lukas hatte das offensichtlich noch nicht.


  „Kann´s weitergehen?“, stoppte er seine eigenen Gedanken. Lukas nickte nur und Andi ließ Arkon wieder im Kreis gehen. Als er Lukas aufforderte ihn anzutraben, klappte es und er fand auch gleich den Takt. Erleichtert absolvierte Andi die restliche Stunde mit ihm. Doch die Gedanken gingen ihm nicht mehr aus dem Kopf. Sollte er mehr tun? Mit ihm reden? Ihn fragen, was los war? Bisher hatte er nur versucht, ihn aus der Reserve zu locken. Das war irgendwie selbstverständlich für ihn, weil es angenehmer war, zwischendurch auch ein wenig zu plaudern. Spaß mit den Kindern zu haben. Aber jetzt fragte er sich, ob nicht mehr möglich wäre. Sollte er mit seinem Vater reden, was der Grund für Lukas geringes Selbstwertgefühl war? Oder war es einfach nur so, dass er schlicht schüchtern war? Andi fand keine Antworten darauf und beschloss, es erstmal auf sich beruhen zu lassen.


  ***


  Den restlichen Tag saß Andi wie auf Nadeln, weil er hoffte, dass Theo auftauchen würde. Yvi grinste ihn immer wieder an, was Andi ignorierte, bis es ihm am Nachmittag reichte. Vor allem weil Manfred wieder einmal da war und einen Kommentar nach dem anderen auf ihn abließ. Wie es aussah, war heute Andi als einziges seiner Opfer hier. Er flüchtete zu Nantes Box, um tief durchzuatmen, was ihm nicht lange vergönnt war, weil Yvi ihm nachkam und ihn erinnerte: „Felix ist da.“


  Dabei grinste sie ihn wieder so an, was ihn auffahren ließ: „Yvi, bitte lass das. Zumindest wenn Manfred da ist!“


  Sie grinste nur noch breiter, ließ ihn aber wenigstens in Ruhe. Andi schüttelte den Kopf und ging zu Felix, um ihm beim Putzen zu helfen.


  Theo tauchte nicht auf, was Andi ziemlich enttäuschte. Er konnte es ja selbst nicht glauben, doch als er schließlich am Abend im Bett lag, sehnte er sich fast schmerzlich nach ihm. Das war irgendwie absurd, fand er, doch er konnte es auch nicht abstellen. Er hätte ihn ja gern angerufen, aber er hatte seine Nummer nicht. Das sollte er ihn mal fragen.


  


  THEO


  Am nächsten Tag hielt er es genau bis zehn Uhr aus, dann fuhr er in den Reitstall. Seiner Mutter warf er nur ein: „Ich bin im Reitstall!“, aus dem Vorraum zu. Bevor sie protestieren konnte, war er schon weg. Er grinste in sich hinein, weigerte sich, daran zu denken, was sie ihm zu sagen hatte, wenn er wieder nach Hause kommen würde.


  Als er in den Reitstall kam, stand Andi im Viereck. Theo stellte sich an die Umzäunung, um ihn versonnen zu beobachten. Irgendwann blickte Andi kurz zu ihm. Ein Lächeln erschien um seine Lippen und seine Augen begannen zu strahlen. Theo hob die Hand zum Gruß, das Lächeln nicht weniger strahlend erwidernd. Theo sah ihm noch einen Moment zu, nachdem Andi sich wieder seinen Schülern zugewandt hatte. Er ermahnte sich, die anderen auch zu begrüßen, doch als er sich umwandte, entdeckte er nur Yvi. Bevor er sich in Bewegung setzen konnte, hob diese die Hand zum Gruß, was er automatisch erwiderte. Offenbar war damit der Höflichkeit genüge getan und so wandte er sich, innerlich die Schultern zuckend, wieder dem Viereck zu.


  „Das war´s. Zügel lang“, rief Andi und prompt stieg ein erwartungsvolles Kribbeln in Theo auf, nicht zuletzt, da Andi direkt auf ihn zu marschierte. Er war noch nicht ganz bei ihm, als er plötzlich begeistert hüpfte wie ein kleines Kind und rief: „Fotos, Fotos, Fotos!“


  Theo sah ihn einfach nur perplex an, doch dann hörte er ein bekanntes Lachen hinter sich. Er drehte sich um, erkannte Anna, die gerade gekommen zu sein schien.


  „Hi“, grüßte Theo und wandte sich wieder Andi zu.


  „Alles ok bei dir?“, fragte er ironisch. Andi grinste nur breit, duckte sich unter der Stange durch. Als er neben ihm stand, legte er ihm kurz die Hand auf den Rücken, drückte ihn Richtung Tisch. Alle drei marschierten sie los, wobei selbst die kurze Berührung reichte, dass Theo sich noch besser fühlte, als er es ohnehin schon tat.


  „Hast du sie?“, fragte Andi.


  „Natürlich. Ich würde mich ohne doch nicht hertrauen“, lachte Anna.


  „Doch gestern“, sagte Andi lachend. Theo grinste.


  Sie setzten sich an den Tisch, an dem Yvi und noch zwei andere saßen. Bevor Theo sich vorstellen konnte, standen sie mit den Worten: „Wir sollten wohl mal was tun“ auf. Anna holte Kuverts aus der Tasche und teilte sie aus. Neugierig nahm Theo es entgegen. Wenn er ehrlich war, hatte er die Fotos schon wieder vergessen. Er blätterte sie durch, grinste, als er sich an die Situationen erinnerte. Auf jeden Fall, das war eine wundervolle Erfahrung gewesen – in jeder Beziehung. Dann kam ein Foto, das er ganz sicher nicht bestellt hatte. Es zeigte ihn und Andi beide herzlich lachend bei ihrer letzten Mittagsrast. Verblüfft blickte Theo auf. Anna sagte nichts, lächelte nur vor sich hin. Theo blätterte weiter und erstarrte. Das war das Foto von der Koppel, wo sie sich so eindeutig ansahen. Eigentlich das schönste Foto von allen, doch auch das hatte er nicht bestellt. Am Sonntag war er verwirrt und niedergeschlagen gewesen, da hatte er bei diesem Bild einfach nur schnell weitergeblättert. Theo warf einen verstohlenen Blick zu Andi, der ein Lächeln im Gesicht hatte. Theo blickte auf dessen Fotos und erkannte das gleiche Motiv. Andi hob den Blick fragend zu Anna.


  „Ich war so frei“, sagte sie lächelnd und blickte dann zu Theo, „Ich dachte, dass ihr sie doch haben wollt.“


  „Doch?“, fragte Theo verwirrt. Andi neigte sich zu seinem Ohr und flüsterte: „Sie weiß von uns beiden. Nicht böse sein, sie plaudert es nicht aus.“


  Theo sah ihn erschrocken an, wollte ihn schon fragen, ob er den Verstand verloren hatte. Es lag doch an ihm, den anderen Bescheid zu sagen? Dass Andi ihn betreten ansah, stimmte ihn im Moment nicht wirklich milder. Er warf einen verstohlenen Seitenblick auf Anna, dann auf Yvi. Beide sahen aus, als wüssten sie nicht, ob sie etwas sagen sollten. Also wusste wohl Yvi auch Bescheid? Ganz sicher, das hatte er sich schließlich schon einmal gedacht.


  Theo öffnete den Mund, doch dann schloss er ihn wieder. Worüber wollte er sich aufregen? Scheinbar hatten sie ja kein Problem damit? Aber trotzdem hatte Andi es erzählt, obwohl Theo nicht so weit war.


  „Seit wann?“, fragte er, senkte den Blick wieder auf das Foto. Es war Anna, die antwortete: „Seit gestern. Ich wollte es wegen der Fotos wissen.“


  Sie klang betreten, doch Theo nickte nur, sah nicht zu ihr. Andi lehnte seinen Schenkel gegen Theos, was ihm ein großer Trost war.


  „Ich dachte es mir schon während des Ritts“, erklärte Yvi. Theo lief rot an, warf ihr nur einen kurzen Seitenblick zu. Sie lächelte allerdings nur wohlwollend, sodass sein mieses Gefühl ein wenig leichter wurde. Er sagte sich erneut, dass sich die beiden offensichtlich nichts dabei dachten. Also sollte es ihm egal sein, wenn sie es wussten. Er holte tief Luft, da bat Andi: „Los komm mit. Ich zeig dir was.“


  Theo nickte. Noch immer ohne aufzusehen, folgte er ihm in den Stall. Es wunderte ihn keine Sekunde, dass sie zu Nantes Box gingen.


  „Es tut mir leid“, murmelte Andi. Es war das erste Mal, dass er Andi im Reitstall verlegen sah. „Sie hat mich gefragt und ich wusste, dass sie dichthalten würde. Ich versteh …“


  „Schon gut“, unterbrach Theo ihn. Andi sah ihn zweifelnd an und Theo seufzte: „Ich … sie denken sich ja nichts dabei.“


  Es war kaum mehr als ein Flüstern, weil er sich so mies dabei fühlte, dass er nicht dazu stehen konnte.


  „Nein“, stimmte Andi zu.


  „Warum weiß es Yvi?“, fragte Theo.


  „Sie kennt mich“, meinte Andi nur. Auf Theos fragenden Blick lächelte Andi leicht und fügte hinzu: „Ist mir gestern erst so richtig klar geworden.“


  Er trat einen Schritt näher, griff nach seiner Hand. Theo strich über seinen Handrücken und fühlte sich gleich viel besser.


  „Warum?“, fragte er neugierig. Ablenkung erschien ihm jetzt genau das Richtige.


  „Ein Vater hat mitgekriegt, dass ich schwul bin, und wollte nicht mehr, dass ich seinen Sohn unterrichte. Yvi hat ihm das wieder ausgeredet und dabei erwähnt, dass ich früher so schüchtern war. Auch hier. Sie meinte, dass das der Grund wäre, warum ich mich so um Lukas bemüht habe“, erzählte Andi. Sofort stieg Eifersucht in Theo hoch. Als könnte Andi das fühlen, grinste er leicht und fuhr fort: „Er ist zwölf und sehr schüchtern. Und erst im Nachhinein hab ich erkannt, dass sie recht hatte.“


  Theo drängte seine Eifersucht zurück und nickte. Er holte tief Luft, sah sich dann verstohlen um. Als er niemanden entdecken konnte, zog er ihn an sich und drückte sich kurz gegen ihn.


  „Du hast mir gefehlt“, flüsterte er.


  „Du mir auch“, gab Andi leise zurück. Theo löste sich schon wieder von ihm, lächelte ihn an und zog ihn an der Hand Richtung Ausgang. Nach ein paar Schritten ließ er ihn allerdings los, dennoch gingen sie nebeneinander wieder nach draußen.


  Noch immer hatte Theo ein ungutes Gefühl, als sie sich wieder zu Anna und Yvi setzten, aber das legte sich nach einiger Zeit. Er dachte einfach nicht daran, dass die beiden Bescheid wussten. Denn nur deshalb warf er sich Andi ja nicht gleich an den Hals. Ihr Verhalten zueinander änderte sich nicht. Wie stets lehnten sie das Bein an das des anderen oder strichen verstohlen über die Finger. Irgendwann meinte Yvi dann: „Ach ja, wegen dem, was wir gestern besprochen haben.“


  Andi nickte und sah sie erwartungsvoll an.


  „Das können wir machen. Einzelheiten klären wir noch“, fuhr sie fort.


  „Super! Danke“, rief Andi aus.


  „Was könnt ihr machen?“, wollte Theo wissen. Andi sah ihn eigenartig an und sagte: „Sag ich dir später.“


  Theo wollte schon fast eingeschnappt sein, doch dann riss er sich zusammen. Immerhin wollte er es ihm sagen. Nach und nach kamen wieder mehr Leute und dann musste Andi sich wieder um eine Reitstunde kümmern. Theo sah ihm dabei zu, oder unterhielt sich mit Anna und später auch mit Martha und Kurt, die auch ihre Fotos bekamen. Theo schluckte schwer, als er mitbekam, dass Martha das Foto von ihm und Andi auf der Koppel hatte. Sie sagte aber nichts, sondern blätterte drüber. Theo atmete erleichtert auf. Vielleicht war das Foto doch misszuverstehen, wenn man nicht Bescheid wusste? Lieber gar nicht darüber nachdenken.


  Und dann bekam Theo einen ordentlichen Schreck, als er plötzlich seine Schwester sah. Sie stand beim Viereck, sah sich um. Kaum hatte sie ihn entdeckt, lächelte sie und kam auf ihn zu. Das passte Theo gar nicht. Schon überhaupt nicht, da sie ihre Reitsachen anhatte. Sie war seit drei Jahren auf keinem Pferd mehr gesessen. Er war sich sicher, dass sie das nur wegen ihm machte. Und plötzlich war ihm ihre Frage von gestern auch ganz klar.


  „Was machst du hier?“, fragte er sie.


  „Na reiten“, erwiderte sie, wobei ihr Blick fast herablassend war. Theo seufzte lautlos und meinte: „Dann musst du dich an Yvi wenden.“


  Er wandte sich dieser zu, um vorzustellen: „Yvi, meine Schwester Sophie.“


  Gleich darauf stand er auf und ging weg. Er wollte nicht, dass sie hier war, denn er war sich sicher, dass sie etwas ausheckte. Wie sie immer irgendwie gegen ihn zu arbeiten schien, warum auch immer. Er stellte sich ans Viereck und sah Andi zu. Der kam nach ein paar Minuten zu ihm und fragte leise: „Was ist los?“


  Theo deutete mit dem Kopf zum Tisch: „Meine Schwester.“


  „Oh“, machte Andi nur und ging wieder, um die Stunde fortzusetzen. Allerdings trat er nach wenigen Minuten an die Bande, beim Tisch und rief Anna zu sich. Er sagte leise etwas zu ihr, woraufhin sie ernst nickte und er sich wieder abwandte, um die Stunde zu Ende zu führen. Theo war ungeduldig, denn seine Neugier ließ sich kaum bezähmen, was das schon wieder gewesen war. Er schalt sich selbst, dass er nur angepisst und nervös wegen seiner Schwester war. Er schaffte es, Andi nur fragend anzusehen, nachdem der zu ihm getreten war.


  „Was willst du wissen?“, grinste Andi. Theo war nicht gerade zu Scherzen aufgelegt, was deutlich in seiner missmutigen Stimme zu hören war: „Was das mit Yvi war und gerade mit Anna.“


  Andi musterte ihn einen Moment, dann sagte er: „Anna hab ich nur gesagt, dass du nicht gerade gut mit deiner Schwester bist. So wie du von ihr geredet hast, dachte ich, dass sie Anna was vormachen könnte und sie darauf reinfällt.“


  Theo nickte dankbar. Daran hatte er gar nicht gedacht. Er wollte nicht, dass irgendwer wusste, dass er schwul war. Das würde nicht auf Dauer funktionieren, das war ihm klar. Doch als Allerletztes wollte er es seiner Schwester anvertrauen.


  „Und Yvi hab ich gestern gefragt, ob sie mich quasi anstellen würde“, fuhr Andi fort.


  „Ich dachte, du machst das freiwillig?“, fragte er verblüfft.


  „Ja. Sicher. Bis jetzt hab ich dafür umsonst reiten dürfen. Meine Eltern haben mir aber nahegelegt, mir einen Job zu suchen. Und da ich das hier nicht aufgeben wollte, hab ich Yvi gefragt“, erklärte Andi.


  „Und wieso konntest du das nicht gleich sagen?“, wollte Theo wissen.


  „Ich kenne Yvi, sie will nicht, dass jemand von solchen Vereinbarungen erfährt. Das bringt nur ungutes Blut in die Gemeinschaft“, erwiderte Andi.


  „Kapier ich nicht“, schmollte Theo. Andi sah ihn wieder forschend an, dann sagte er: „Es gibt immer auch Neider.“


  „Aha“, machte Theo.


  „Alles ok?“, fragte Andi leicht besorgt. Er machte Anstalten, ihm über den Arm zu streichen, ließ es aber dann bleiben.


  „Nein. Meine Schwester ist hier und das stinkt mir gewaltig“, erklärte Theo trotzig. Andi nickte verständnisvoll und rief dann zu seinen Schülern: „Absitzen.“


  Die Reiter stellten sich in einer Reihe auf, um abzusitzen. Einige verließen das Viereck, andere warteten auf die nächsten Reiter. Irgendwie wunderte es Theo gar nicht, dass seine Schwester eine davon war. Andi wandte sich ihm zu und wollte etwas sagen, doch er schloss den Mund wieder.


  „Was?“, fragte Theo nach.


  „Mach das Beste draus. Es hat keinen Sinn, wenn du dich die ganze Zeit ärgerst. Erstens will sie das vermutlich und zweitens versaut es dir alles“, meinte Andi vorsichtig. Theo grinste humorlos: „Nichts versaut den Ritt.“


  Andi lachte leise und nickte: „So ungefähr.“


  „Dir war es auch nicht recht, dass ich plötzlich aufgekreuzt bin“, fiel Theo da ein. Erst jetzt verstand er Andis anfängliche Reaktion auf ihn.


  „Ganz genau. Allerdings bezweifle ich, dass sich das mit deiner Schwester so in Wohlgefallen auflösen wird“, meinte Andi lächelnd. Theo lachte und schüttelte den Kopf. Andi schenkte ihm ein verschmitztes Grinsen. Er blickte eine Weile auf die Schüler, die schon im Schritt ihre Runden drehten, dann meinte er gedankenverloren: „Willst du auch weiterreiten?“


  „Weiß nicht recht, diese Bahnstunden …“, ließ Theo den Satz offen. Andi wandte sich ihm grinsend zu: „Morgen ist ein Ausritt, und soviel ich weiß, ist noch ein Platz frei.“


  Das würde Theo schon viel besser gefallen.


  „Reitest du mit?“, fragte er ihn.


  „Sicher doch“, nickte Andi mit einem breiten Grinsen.


  „Dann frag ich mal, bevor mir jemand den letzten Platz wegschnappt“, stellte Theo kurzentschlossen fest. Andi nickte und ging in die Mitte des Vierecks. Theo setzte sich also wieder an den Tisch, wo er eine Pause in dem Gespräch abwartete, um Yvi zu fragen, ob er morgen mitkommen könnte. Als sie zustimmte, freute er sich diebisch – ganz besonders, weil er ja den letzten Platz ergattert hatte und seine Schwester sicher nicht mitkommen würde.


  Ohne sich dessen wirklich bewusst zu sein, beobachtete er wieder einmal Andi. Der hatte, wie es aussah, jetzt einen Job. Wäre vielleicht gar keine so schlechte Idee. Theo hatte vorgehabt, erst nach seinem Bundesheer auf Jobsuche zu gehen. Aber möglicherweise war das eine dämliche Idee gewesen. Sein Blick fiel auf seine Schwester und wieder glaubte er, dass sie aus einem ganz bestimmten Grund hier war. Und der hatte bestimmt nichts mit Pferden zu tun. Vielleicht war sie hier, um ihn auszuspionieren. Damit sie nachher ihrer Mutter erzählen konnte, was Theo hier den ganzen Tag trieb.


  Seine Mutter. Theo war sofort wieder mieser drauf. Noch immer verstand er nicht, warum sie plötzlich so extrem auf ihn reagierte. Als würde sie sich immer mehr in ihre Unzufriedenheit mit ihm hineinsteigern. Wenn er jetzt so daran dachte, würde er sich nicht wundern, wenn die Situation in nächster Zeit eskalieren würde. Vielleicht wäre es wirklich an der Zeit, unabhängig zu werden. Wenn er einen Job hätte, könnte er sich eine Wohnung suchen und sie könnte ihm nicht mehr vorschreiben, was er zu tun und zu lassen hatte.


  Je länger er über diese Idee nachdachte, desto besser gefiel sie ihm. Sein eigener Herr und eigene Kohle. Die Frage war nur, ob er auf die Schnelle einen Job kriegen würde, und vor allem, ob ihn überhaupt jemand anstellen wollte, wenn er ja dann zum Wehrdienst musste. Und wie sollte er seine Wohnung erhalten, wenn er erst dort war? Denn soviel, dass er damit eine Wohnung zahlen konnte, bekam er beim Bund sicher nicht. Da sollte er sich vielleicht mal schlau machen.


  „Hey, was starrst du denn vor dich hin?“, fragte Andi und ließ sich neben ihm auf die Bank fallen. Theo blickte verwirrt auf.


  „Die Stunde schon aus?“, fragte er. Andi lachte nickend.


  „Ich plane meine Flucht“, sagte Theo leise. Andi sah ihn perplex an, doch Theo schüttelte den Kopf. Das würde er ganz sicher nicht hier mit ihm besprechen. Andi zuckte die Schultern und wollte wissen: „Und kommst du morgen mit?“


  „Ja“, grinste Theo. Andi sah ihn begeistert an, dann musste er aufstehen, weil ausgerechnet Sophie ihn um Hilfe rief. Theo runzelte die Stirn und sah ihm nach. Er wusste ganz genau, dass seine Schwester keine Hilfe beim Versorgen des Pferdes brauchte. Definitiv, irgendwas plante sie. Doch Theo beschloss, Andis Rat zu beherzigen und dachte nicht weiter darüber nach.


  Schon bald kamen die beiden zum Tisch und Sophie sprühte vor Charme. Sie unterhielt sich mit allen, als wenn sie sie schon ewig kennen würden und die anderen schienen sie gut leiden zu können. Theo tat sein bestes, doch so richtig wohl fühlte er sich nicht mehr.


  Nach gut zwei Stunden meinte Sophie, sie müsste nach Hause. Sie stand auf, sah Theo abwartend an.


  „Was?“, fragte er gezwungen ruhig.


  „Mama hat gesagt, du bringst mich“, erklärte sie hochnäsig. Theo erhob sich seufzend, um sich von allen zu verabschieden. Andi runzelte kaum merklich die Stirn, stand aber ebenfalls auf, sodass sie zu dritt Richtung Ausgang gingen. Sophie an Andis zweiter Seite, sodass Theo sich nicht erklären konnte.


  „Ich werde nicht mehr entkommen“, flüsterte er, um ihn nicht gänzlich ohne ein Wort praktisch stehen zu lassen. Er hoffte, dass Sophie es nicht gehört hatte. Zumindest reagierte sie nicht darauf, wohingegen Andi nickte und seine Schulter kurz drückte. Theo hatte die Tür zum Areal schon geöffnet, während Andi zum Aufenthaltsraum weiterging, ihn noch erinnerte: „Bis morgen. Zehn Uhr Abritt.“


  „Alles klar“, erwiderte Theo, schob seine Schwester nach draußen, die mit einem tiefen Stirnrunzeln Andi hinterher blickte.


  „Was hat das bedeutet?“, fragte sie ihn, als sie zum Auto gingen.


  „Dass der Ausritt morgen um zehn losgeht“, erklärte Theo. Sophie stockte mitten im Schritt, sah ihn abschätzend an und wollte scheinbar wieder hinein gehen.


  „Ist kein Platz mehr frei, falls du überlegst, mitzukommen“, erklärte Theo.


  „Glaub ich nicht“, sagte Sophie patzig. Theo zuckte die Schultern und mogelte: „Daher hab ich mich schon vor drei Tagen angemeldet.“


  Sophie schien es zu schlucken, denn sie ging weiter zum Auto. Nachdem sie eingestiegen waren, konnte Theo nicht umhin, einen Versuch zu starten: „Warum kreuzt du hier auf?“


  „Weil ich wieder reiten will“, erklärte sie prompt. Theo fuhr los, konnte sich aber einen skeptischen Seitenblick nicht verkneifen. Natürlich hatte seine Schwester es gesehen und meinte unschuldig: „Du weißt doch, dass ich aufgehört habe, weil die Leute in dem anderen Stall so unmöglich waren. Hier scheinen sie ganz nett zu sein.“


  „Aha“, machte Theo, glaubte ihr kein Wort. Dass sie aufgehört hatte, hatte bestimmt als Allerletztes etwas mit den Leuten zu tun gehabt. Doch er bohrte nicht nach, weil es ohnehin sinnlos gewesen wäre.


  Sie schwiegen, bis sie zu Hause waren. Kaum betraten sie die Wohnung, kam ihnen Theos Mutter entgegen.


  „Und, wie hat es dir gefallen?“, fragte sie Sophie, ignorierte Theo vollkommen.


  „Es ist großartig dort“, schwärmte Sophie. Seine Mutter lächelte liebevoll, dann runzelte sie die Stirn, als sie sich Theo zuwandte.


  „Du stinkst nach Pferd. Versau nicht deine guten Sachen“, erklärte sie.


  „Ich gehe morgen Vormittag ausreiten, wenn es dir recht ist“, sagte er, ohne auf ihre Aussage einzugehen.


  „Wenn es sein muss“, gab sie nicht sehr erfreut von sich. Theo seufzte nur und verschwand in seinem Zimmer. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, was er eigentlich verbrochen hatte. Doch statt darüber nachzugrübeln, setzte er sich an den Computer und begann, sich zu informieren.


  Als Tatjana anrief, sagte er gleich ab, denn seine Mutter würde ihn nicht fort lassen. Das brauchte er erst gar nicht zu fragen. Einen Moment überlegte er, warum er sich das eigentlich gefallen ließ. Er könnte ja einfach abhauen. Aber warum auch immer, ging ihm das ziemlich gegen den Strich.


  Nach einer weiteren Stunde war er zufrieden. Sein Plan erschien ihm nicht mehr so aussichtslos. Er überlegte, wohin er Bewerbungen schicken könnte und machte sich dann sogar daran, den Text zu verfassen. Er kam nicht so richtig weiter, also schmiss er bald den Hut drauf.


  ***


  Am nächsten Morgen war er guter Dinge. Denn er würde mit Andi ausreiten. Als er in den Stall kam, blickte dieser ihm mit einem breiten Grinsen entgegen. Wie es aussah, freute er sich nicht weniger.


  „Hi“, begrüßte Theo ihn und verlor sich einen Moment in seinen Augen. Andi strich federleicht über seinen Arm, was Theo wieder zu sich brachte.


  „Du kriegst Paco“, grinste Andi.


  „Toll“, freute Theo sich. Den kannte er schon, da würde es bestimmt ein toller Ritt werden. So war es dann auch. Andi ritt natürlich auf Nante und sie beide machten das Schlusslicht. Während die anderen vor ihnen aufgeregt durcheinander plapperten, ließen sie ein wenig Abstand und unterhielten sich. Dass Nante wieder mehr hüpfte, als ging, störte Andi nicht und Theo achtete auch nicht weiter darauf. Selbst während des Leichtreitens unterhielten sie sich weiter. Auf der Galoppstrecke hatte Andi zwar ein wenig mit Nante zu kämpfen, doch Theo konnte Paco laufen lassen. Mit einem begeisterten Lächeln galoppierte er durch den Wald, den anderen hinterher. Erneut genoss er die kraftvollen Bewegungen unter sich. Es war einfach herrlich. Das würde er sicher öfter erleben, denn er hatte nicht vor, dass es sein letzter Ausritt war.


  Theo schwelgte so lange in dem guten Gefühl, bis sie in den Stall zurückkamen und er Sophie erblickte.


  „Ganz toll“, murrte er. Andi folgte scheinbar seinem Blick und raunte ihm zu: „Nichts versaut den Ritt.“


  „Und wenn ich abgestiegen bin?“, fragte Theo unwillig.


  „Alles, was hier im Stall ist, fällt ab sofort unter Ritt“, grinste Andi ihn an. Theo konnte gar nicht anders, als zurückzugrinsen. Immerhin hatte er ja recht.


  Es fiel Theo trotzdem nicht leicht. Seine Schwester, so schien ihm, schien sich förmlich aufzudrängen. Der Gedanke erschien ihm selbst kindisch, denn nur weil sie sich auch gut mit Andi verstand, durfte er ihr keinen Vorwurf machen. Schon gar nicht, da Andi bei ihr irgendwie zurückhaltender war. Oder bildete Theo sich auch das nur ein? Wieder verfluchte er seine Schwester, denn er schaffte es einfach nicht, sich keine Gedanken zu machen. Irgendwann flüchtete Theo vor ihr und stellte sich ans Viereck, wo Andi schon wieder unterrichtete. Nach einer Weile stellte sich Anna zu ihm.


  „Was ist denn mit dir los?“, wollte sie wissen.


  „Meine Schwester“, meinte Theo unwillig.


  „Sie ist … irgendwie komisch“, sagte Anna vorsichtig. Theo lachte nur. „Wirklich, als hätte sie ein Ziel, aber es ist mir schleierhaft welches“, fuhr Anna gedankenverloren fort.


  „Mich triezen“, erklärte Theo. Anna jedoch schüttelte den Kopf: „Das glaub ich nicht. Weil das tut sie ja eigentlich nicht, wenn man von ihrer Anwesenheit mal absieht.“


  Theo grinste, doch dann seufzte er: „Wenn ich es wüsste, wäre mir wohler. Sie macht das ständig.“


  „Was?“, fragte Anna nach.


  „Mir irgendwann in den Rücken fallen. Zuerst honigsüß, dann zitronensauer oder so“, ein mieser Vergleich, doch auf die Schnelle fiel ihm nichts Besseres ein.


  „Ja, so sieht sie aus“, murmelte Anna. Theo sah sie nun doch ein wenig überrascht an. Er hatte eher geglaubt, dass alle auf seine Schwester hereinfielen. Anna sah ein wenig betreten aus, als sie zugab: „Wenn Andi mich nicht gewarnt hätte, würd ich sie vermutlich anders sehen.“


  „Dann war das gut“, stellte Theo erleichtert fest. Immerhin hütete Anna sein Geheimnis.


  „Darf ich dich mal was fragen?“, wollte sie wissen.


  „Hast du gerade“, grinste Theo. Sie grinste schwach zurück.


  „Warum stehst du nicht zu Andi?“, fragte sie vorsichtig. Theo verging das Grinsen und er sah betreten zu Boden. So wie sie das fragte, klang es schrecklich.


  „Das tue ich, aber …“, setzte er an, doch er konnte keine Worte finden. Und zuzugeben, dass er einfach feig war, schaffte er noch viel weniger.


  „Vergiss es. Tut mir leid, geht mich nichts an“, sagte sie schnell. Erleichtert nickte Theo, dann schüttelte er den Kopf.


  „Du hast schon recht. Ich weiß selbst nicht so genau“, erklärte er sein Nicken. Anna ging nicht weiter darauf ein, sondern fragte, wie der Ausritt gewesen war. Sie unterhielten sich, bis Sophie wieder nach Hause wollte. Theo verabschiedete sich also wieder schweren Herzens und brachte sie nach Hause. Er wollte sich umziehen und dann wieder losfahren, doch seine Mutter stand breitbeinig im Wohnzimmer und keifte ihn an, dass er ohnehin den ganzen Tag weg gewesen wäre.


  Theo verdrehte nur die Augen und verschwand in seinem Zimmer. Nicht mehr lange und er würde ihr was pfeifen, das schwor er sich.


  ***


  Am Sonntag fuhr Theo am frühen Nachmittag in den Stall. Wieder hatte er seine Reitklamotten an, damit seine Mutter sich nicht beschweren konnte, dass er seine guten Sachen angeblich versaute. Dass Sophie mitwollte, sogar eine Reitstunde ausgemacht hatte, wunderte ihn nicht mehr. Sie hängte sich einfach an ihn und stieg in sein Auto, wie selbstverständlich, dass er sie mitnehmen würde. Er sagte auch nichts - wozu auch. Als sie angekommen waren und sein Blick auf Andi fiel, ging es ihm gleich viel besser. Der lächelte ihn kurz an, dann wandte er sich an Sophie: „Du bist spät dran. Nante ist schon gesattelt.“


  „Tut mir leid, Theo ist nicht früher gefahren“, sagte Sophie. Theo wollte sich schon rechtfertigen, doch Andi kam ihm zuvor: „Kein Problem.“


  Mit einer Handbewegung deutete er auf Nante und Sophie marschierte zu ihm.


  „Nichts versaut den Ritt“, flüsterte Andi und legte ihm die Hand auf den Rücken. Theo schluckte seinen Ärger mühsam hinunter.


  „Willst du auch reiten? Yvi meinte, dass du Arkon haben könntest“, fragte Andi, als sie auf den Putzplatz kamen.


  „Ich hab nichts ausgemacht“, meinte Theo verblüfft.


  „Ist das ein Hindernis?“, grinste Andi. Theo schüttelte den Kopf. So unerwartet hatte er ein ganz komisches Gefühl.


  „Wie kommt sie darauf?“, fragte er, als Andi an Arkon herantrat. Ein zehnjähriges Mädchen hatte ihn scheinbar geputzt und gesattelt. Andi zäumte ihn auf, sprach gleichzeitig: „Keine Ahnung, manchmal hat sie so Anwandlungen. Und Arkon war schon länger nicht im Einsatz.“


  „Aha“, machte Theo nur und nahm die Zügel entgegen, die Andi ihm hinhielt. Er ging, wie die anderen ins Viereck, um aufzusitzen. Er bemerkte den missmutigen Gesichtsausdruck seiner Schwester, gab aber vor, es nicht getan zu haben. Nachdem er im Sattel saß, reihte er sich am Schluss ein, wo er jedoch nicht lange blieb, denn kaum waren alle fertig, kommandierte Andi: „Alle auf die Koppel. Arkon voraus. Sophie, nimm die Zügel auf.“


  Theo verließ also als Erster das Viereck. Andi ging neben ihm her zur Koppel und zog die Stange auf. Sie gingen eine Runde im Schritt, dann hieß es Zügel aufnehmen und los ging´s. Yvi stand am Zaun, wie Theo sofort mitbekam. Sonst achtete sie nie auf Andi, wenn er Stunden machte, kam ihm in den Sinn. War es ein Unterschied, wenn sie hier ritten? Theo wurde von Sophies erschrockenem Schrei aus seinen Gedanken gerissen. Und schon galoppierte Nante an ihnen allen vorüber. Theo war sich nicht sicher, ob er Mitleid mit seiner Schwester haben sollte. Er parierte durch, da Andi die Hand zurückhaltend in seine Richtung streckte. Sophie riss wie verrückt an den Zügeln, egal wie oft Andi ihr zurief, dass sie das lassen sollte. Er wurde erst langsamer, als er nach einer ganzen Runde wieder hinter dem letzten der Reihe angekommen war. Theo war sich sicher, dass es nichts mit Sophies Hilfen zu tun hatte, denn sie kippte gefährlich nach vorne, als könnte sie gerade noch verhindern, kopfüber abzusteigen.


  „Alle wieder antraben“, wies Andi an und Theo trabte wieder los. Es dauerte genau eine Viertelrunde, bis Nante erneut an ihnen vorbei raste. Theo parierte durch, ohne auf Andis Anweisung zu warten. Wenn das so weiterging, würden sie nicht zu viel kommen.


  „Theo trab weiter innen, dass sie außen vorbei kann“, wies Andi ihn allerdings an. Theo ließ großzügig Platz, drehte sich ein wenig im Sattel, um zu Sophie zu sehen. Nante bremste sich hinter den anderen wieder ein.


  „Nein, nein. Lass ihn laufen, außen vorbei!“, rief Andi. Theo wandte sich wieder ab und konzentrierte sich auf Arkon. Kurz darauf raste Nante an ihm vorbei, wobei er einen kurzen Blick in Sophies Gesicht erhaschte. Sie war weiß, die Augen aufgerissen. Keine Spur ihrer selbstgefälligen Art mehr. Vor Theo schlug Nante einen Haken und Sophie wäre fast aus dem Sattel gekippt. Theo traute seinen Augen kaum, als sie dann plötzlich von Nantes Rücken sprang. Aus vollem Galopp!


  Aus lauter Verblüffung parierte Theo durch, sah zu seiner Schwester, die auf dem Boden hockte. Andi lief zu ihr und redete mit ihr, was sie panisch den Kopf schütteln ließ. Andi richtete sich auf und rief Nante zu sich. Dann schien er wieder mit Sophie zu reden, doch die schüttelte wieder den Kopf. Theo war an ihnen vorbei und fragte sich, ob er von der Stunde noch was haben würde.


  „Theo soll mit ihr tauschen“, rief da Yvi und Theo erstarrte. Dass Arkon stehen geblieben war, realisierte er erst, als dass Mädchen hinter ihm protestierte. Schnell trieb Theo ihn wieder an, blickte zu Yvi, die jedoch nicht zu ihm sah.


  „Theo zur Mitte“, rief Andi. Hatten die vollkommen den Verstand verloren? Sie wussten doch, dass er mit ihm nicht klarkam!


  Trotzdem lenkte Theo Arkon in die Mitte und saß ab. Sophie kam auf ihn zu, sichtlich sauer, auch wenn sie ihn nicht ansah. Sie schnappte die Zügel und führte Arkon zwei Schritte weg. Wie sie drauf war, konnte ihm nicht unwichtiger sein. Viel zu sehr war er mit seiner Unsicherheit beschäftigt, während er zu Nante ging. Andi drückte ihm die Zügel in die Hand und ging zu Sophie. Großartig. Wirklich großartig. Nicht nur, dass ihm morgen alles wehtun würde, seine Schwester würde ewig über ihn lachen, nicht zugebend, dass sie selbst nicht klargekommen war. Wenn Theo Nante nicht kennen würde, hätte er behauptet, sie hätte das absichtlich gemacht. Er seufzte tief und stellte erstmal die Bügel um. Vielleicht konnte er Andi überreden zu reiten. Das hatte er das letzte Mal doch auch gemacht? Beeindruckend war das gewesen. Theo würde höchstens in hohem Bogen von seinem Rücken segeln.


  Theo war gerade mit dem zweiten Bügel fertig, da trat Andi zu ihm. Flehend sah Theo ihn an, als er fragte: „Willst nicht lieber du reiten?“


  „Nein. Frag mich nicht. Yvi ist der Boss“, sagte er kurz angebunden. Klasse, war er jetzt etwa wütend, weil Theo reiten sollte, nicht Andi?


  „Ich kann ihn nicht reiten, das weißt du doch“, murmelte Theo verzweifelt. Andi blickte zu ihm und griff an Nantes Zügel. Er zog ihn unauffällig zwei Schritte zur Seite, sodass sie von den Blicken der anderen abgeschnitten waren.


  „Kannst du, glaub mir“, meinte er aufmunternd. Theo hätte aufgelacht, müsste er nicht gleich auf Nante steigen. „Wirklich. Bleib ruhig. Das ist das um und auf“, fuhr Andi fort. Theo sah ihn verzweifelt an. Andi lächelte, dass Theo eigentlich weiche Knie bekommen sollte, gleich noch viel mehr, da er die Hand auf Theos Arm legte. Aber er war viel zu nervös, als darauf reagieren zu können. Fast schon beschwörend waren Andis Stimme: „Lass ihn laufen, denk nicht nach. Du genießt es. Das hab ich gestern wieder gesehen.“


  „Auf Paco!“, meinte Theo nachdrücklich. Andi wischte den Einwand mit einer Handbewegung fort.


  „Auf Nante ist es besser. Genieß es. Du brauchst nur zu denken, nicht zu handeln“, sagte er eindringlich.


  „Ich glaub, du hast den Verstand verloren“, meinte Theo und wandte sich ab. Noch peinlicher, als sein gleich folgender Ritt, war es, sich feig zu weigern, überhaupt aufzusteigen.


  „Mach es einfach“, verlangte Andi, während Theo aufstieg. Als er den Zügel aufnahm, griff Andi sofort hinein und wies ihn an: „Lass ihm Luft. Vertrau mir.“


  Theo nickte. Er holte tief Luft, ließ die Zügel länger und ritt los.


  „Okay, alles antraben, auf der Innenbahn. Theo du bleibst draußen“, rief Andi laut. Alle trabten an und Theo auch, wobei er Nante nach draußen lenkte. Das konnte nicht gut gehen, das wusste er. Tatsächlich warf Nante den Kopf in die Luft und preschte davon. Theo ging automatisch in den leichten Sitz, damit es ihn nicht durchschüttelte. Nante legte sich so sehr in die Kurven, dass Theo richtig erschrak. Dass sich das Tempo noch erhöhte, trug nicht dazu bei, sich besser zu fühlen und Theo dachte sarkastisch, dass er vielleicht auch aus vollem Galopp abspringen sollte. Nach einer Runde jedoch riss er sich zusammen und drängte seine Angst zurück. Er würde ihn einfach laufen lassen und hoffen, dass er keine Haken schlug.


  Als er erstmal den Schrecken überwunden hatte, konnte er nicht umhin, zu genießen, wie Nante dahin preschte. In den Kurven war das nicht so witzig, weil Theo noch immer Angst hatte, dass es Nante die Beine wegziehen könnte. Doch der würde ja hoffentlich wissen, wie schnell er laufen konnte, ohne dass er ausrutschte.


  „Theo! Sitz nicht nur oben. Reite, verdammt noch einmal“, schrie Andi, was Theo zusammenzucken ließ. Wie zum Teufel sollte er das machen? Er war froh, wenn er nur oben sitzen blieb!


  Doch natürlich versuchte er es, konzentrierte sich auf Nantes Bewegungen. So war noch besser. Er drückte seine Knie zusammen, wie er es gelernt hatte, passte sich an seine Bewegungen noch mehr an, ging mit ihnen mit. Das war ein ganz irres Gefühl, das dabei in ihm entstand. Er saß nicht länger auf einem wild gewordenen Pferd, war nicht länger nur Passagier. Er lief mit ihm, war gedanklich bei ihm. Aber ganz so schnell war vielleicht nicht so gut. Theo wusste nicht, wie ihm geschah, als Nante langsamer wurde.


  Denk nicht, handel einfach, hatte Andi gesagt. Nun, vielleicht funktionierte das tatsächlich? Theo konzentrierte sich weiterhin darauf, Nantes Bewegungen bewusst zu spüren. Langsamer, er sollte noch langsamer laufen.


  „So stell ich mir das vor. Geh auf die Tour. Die anderen traben bei A die Tour“, rief Andi. Stolz wallte in Theo auf, doch er ließ sich nicht ablenken. Tour hatte er gesagt. Nante bog brav ab, ohne dass Theo sich bewusst gewesen wäre, überhaupt eine Hilfestellung gegeben zu haben. Er wurde noch langsamer und Theo setzte sich in den Sattel. Nante schnaubte und in Theos Gesicht schlich sich ein Lächeln. Er parierte durch, wieder, ohne bewusst etwas zu machen.


  „Gut. Theo reih dich hinten ein“, verlangte Andi. Theo ließ Nante geradeaus traben, bis er die anderen eingeholt hatte.


  „Alles Schritt. Tamara angaloppieren“, rief Andi. Theo konzentrierte sich weiterhin nur auf Nante. Dieser begann, zu tänzeln, wie er es bei den Ausritten immer gemacht hatte. Theo zwang sich, es gelassen zu sehen. Er schloss wieder die Knie fester und passte sich seinen Bewegungen an. Einer nach dem anderen galoppierte vor ihm weg. Theo achtete nicht weiter darauf. Den Blick auf Nantes Ohren gerichtete, war er ganz auf ihn konzentriert. Als er wegspringen wollte, dachte er nur: Oh, nein, ganz ruhig Junge. Seine Hand bewegte sich von alleine, strich beruhigend über Nantes Hals, wie er es bei Andi beobachtet hatte.


  „Theo“, sagte Andi und riss ihn aus seiner Konzentration. Nante galoppierte los. Vor ihm war keiner mehr, stellte Theo fest, weigerte sich, nervös zu werden. Er setzte sich halb in den Sattel, nahm die Zügel eine Winzigkeit auf. Nante wurde langsamer, ließ sich durchparieren.


  „Sehr gut. Aber galoppier weiter. Eine Tour und wieder aufschließen“, wies Andi ihn an. Theo galoppierte an, was Nante wieder davon preschen ließ. Durch seinen bisherigen Erfolg wurde Theo nicht wieder nervös. Er blieb einfach ihm Sattel, presste die Knie zusammen, um die Bewegung ausgleichen zu können. Sofort wurde Nante langsamer, ging auf die Tour, kaum dass Theo daran gedacht hatte, abzubiegen. Dann reihte er sich hinter den anderen ein. Wenn er ehrlich sein sollte, wusste er nicht einmal, wie er es machte, dass Nante plötzlich so reagierte.


  Theo blickte endlich mal auf, sah Sophie zu, die wieder damit begann, eine Runde zu galoppieren. Einer nach dem anderen wurde wieder aufgefordert. Dann ritt ein Mädchen vor ihm weg. Theo rechnete damit, dass Nante ebenfalls loslegen würde. Er wollte sich schon anspannen, doch dann fiel ihm ein, dass er es zuvor ja auch nicht gemacht hatte. Theo blieb also entspannt und Nante machte keinen einzigen schnellen Schritt. Jetzt konnte er sich ein Grinsen einfach nicht mehr verkneifen. Er blickte zu Andi, nachdem die Reiterin die Runde fertig hatte. Dieser grinste kaum merklich, was Theo irgendwie traf. Er hätte sich vorgestellt, dass er stolz auf ihn wäre, doch er machte nur eine auffordernde Geste. Theo drängte seinen Missmut zurück. Egal wie Andi die Sache sah, Theo war verdammt noch mal stolz auf sich. Er trabte an und nach wenigen Schritten galoppierte er. Als Nante lospreschen wollte, nahm Theo ihn ein wenig am Zügel zurück. Plötzlich senkte Nante den Kopf und Theo hatte praktisch nichts mehr in der Hand. Die Bewegung änderte sich auch, wurde leichter zu sitzen, ohne das Nante jedoch schneller wurde.


  „Perfekt. Greif nach“, rief Andi. Theo bildete sich ein, Stolz aus seiner Stimme zu hören, aber er war viel zu verwirrt, was mit Nante plötzlich los war, sodass er einfach machte, was Andi sagte und die Zügel kürzer nahm.


  „Auf der Langen Galopp verstärken“, rief Andi.


  „Was?“, fragte Theo, leicht überfordert.


  „Lass ihn länger Sprünge machen“, erklärte Andi. Theo hatte echt keinen Schimmer, wie er das anstellen sollte. Längere Sprünge bedeuteten aber, längere Bewegungsphasen. Er versuchte, Nante das mit verstärkten Hüftbewegungen zu verklickern. Tatsächlich wurde er schneller. Oder waren es längere Sprünge?


  „Sehr gut und wieder sammeln“, rief Andi. Was auch immer das bedeuten mochte, Theo nahm ihn wieder zurück, so wie er zuvor galoppiert war.


  „Durchparieren, bleib auf der Tour. Die anderen antraben“, rief Andi. Selbst im Trab hatte Theo das Gefühl, dass Nante jetzt anders war. Als würde er komplett in der Bewegung mitschwingen oder längere Schritte machen. Er hatte keine Ahnung, woran es lag, doch es fühlte sich großartig an. Als reichte ein Gedanke, dass Nante machte, was er wollte. Eigentlich, weil er neugierig war. Saß er aus und auch da hatte er das Gefühl. Was passierte, wenn er anhalten wollte? Direkt aus dem Trab hatte er das noch nie versucht. Denk nicht nach, handel einfach, waren Andis Worte gewesen und als würde auch Nante sie verstanden haben, schien tatsächlich ein Gedanke zu reichen und er stand. Wow, damit hatte Theo nicht gerechnet. Er trabte wieder an, wobei ein Ruck seiner Hüfte genügte. Das war so unglaublich, dass Theo gar nicht wusste, wie ihm geschah.


  „Theo ganze Bahn. Alle aus der Mitte“, rief Andi und riss Theo aus seiner Begeisterung. Er ritt gerade aus, kam wieder hinter die anderen, allerdings mit riesigem Abstand. Nante war davon weiterhin vollkommen unbeeindruckt.


  „Ok, aufpassen. Aussitzen, Schenkelweichen“, orderte Andi an. Theo hatte davon gehört, doch keine Ahnung. Das war kein Problem, weil Andi gleich weitersprach: „Rechten Zügel annehmen. Linken Schenkel vor, der rechte treibt außen. Linken Zügel dran lassen.“


  Theo warf einen Blick auf die vor ihm reitenden, die mehr schräg ritten, als dass die Pferde die Beine überkreuzten. Theo konzentrierte sich wieder auf Nante, machte was Andi verlangte, wagte jedoch zu bezweifeln, dass er es richtig machte. Nante allerdings lief tatsächlich seitlich, den Kopf nach rechts gedreht, driftete er förmlich nach links ab.


  „Theo mehr linken Zügel, richte ihn gerade“, rief Andi. Theo führte nur noch aus und Nante war großartig, reagierte genau, wie Theo es sich vorstellte.


  „Gerade richten ganze Bahn. Sophie angaloppieren“, kam schon die nächste Anweisung. Theo hörte nicht weiter hin, was Andi ihr zurief, zu sehr begeistert von Nante. Er strich ihm über den Hals, trabte wieder leicht. Wie hatte er nur von ihm denken können, er wäre durchgeknallt? Nante schnaubte, streckte den Kopf vor. Als Theo die Hand wieder zurücknahm, senkte er wieder den Kopf.


  „Theo angaloppieren“, wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Theo saß aus und kaum hatte er ans Galoppieren gedacht, sprang Nante an. Definitiv, Theo würde in Zukunft öfter reiten, schoss es ihm in den Sinn.


  „Diagonal wechseln“, wies Andi ihn an. In Theo stieg eine Erinnerung auf und er wurde übermütig. Er hatte mal im Fernsehen so eine Dressurvorstellung gesehen. Da waren die Pferde im Galopp auf der Diagonale alle paar Sprünge umgesprungen. Theo wollte das versuchen. Er verlagerte sein Gewicht und Nante wechselte. Nach jedem dritten Sprung wiederholte er das, bis ans Ende der Diagonale.


  „War das beabsichtigt?“, wollte Andi wissen. Theo nickte nur.


  „Dann war´s perfekt“, lobte Andi. Theo wollte platzen vor Stolz. Allerdings ging ihm jetzt langsam die Puste aus.


  „Alle durchparieren. Schritt“, wies Andi an, als könnte er Gedanken lesen. Dankbar parierte Theo in den Schritt durch, atmete tief durch. Nante streckte den Kopf nach vorne, wozu Theo ihm bereitwillig mehr Zügel gab und ihm wieder über den Hals strich. Es war ihnen genau eine Runde vergönnt, in der Andi immer wieder jemandem Anweisungen zurief. Theo nahm den Zügel gleich wieder auf, wollte, dass es sich wieder so toll anfühlte, wie zuvor. Tatsächlich senkte Nante den Kopf nach wenigen Schritten wieder.


  „Sehr gut, alle angaloppieren. Bleibt hintereinander“, wies Andi sie an. Theo sah gar nicht auf, galoppierte an. Nante galoppierte mit langen, geschmeidigen Bewegungen und wieder fühlte es sich so angenehm weich an.


  „Theo auf die Tour“, kam die Anweisung. Und gleich darauf fuhr Andi fort: „Sehr gut, das war´s Zügel lang.“


  Von Durchparieren hatte er nichts gesagt, also ließ Theo die Zügel im Galopp durch die Finger gleiten. Nante streckte den Kopf, wurde schneller. Doch es war kein Rasen, sondern viel mehr, als würde er sein Tempo laufen.


  „Theo ganze Bahn“, kam die Anweisung und Theo blickte auf. Er würde zu den anderen aufschließen, wenn er das machte. Es war ihm egal. Ganz egal, was noch passieren würde, das Gefühl, dass er heute hier auf Nante gehabt hatte, konnte ihm keiner mehr nehmen. Und selbst wenn er ihm noch abhauen sollte, wäre es Theo vollkommen gleichgültig. Aber irgendwie glaubte er das nicht. Und tatsächlich blieb Nante hinter den anderen, versuchte nicht einmal im Ansatz an den anderen vorbei zu laufen. Allerdings musste er ihn wieder ein wenig zurücknehmen, weil die vor ihm so langsam galoppierten.


  „Leichter Sitz, lasst sie laufen“, verlangte Andi da. Theo hob automatisch seinen Hintern aus dem Sattel. Nante wollte sofort schneller werden, doch die anderen waren ihm im Weg. Theo überlegte nicht lange, lenkte ihn auf die Tour, um ein wenig mehr Platz zu bekommen. Dann ritt er wieder ganze Bahn.


  „Theo lass ihm mehr Zügel“, verlangte Andi da. Theo hatte zwar nichts mehr in der Hand, doch er gab noch mehr nach, sodass der Zügel durchhing. Nante galoppierte gemütlich weiter, streckte den Kopf nach vorne und schnaubte. Theo lächelte und strich ihm über den Hals. Jetzt verstand er, warum Andi ihn so gern mochte. Sie galoppierten eine Runde, dann rief Andi: „Durchparieren, ohne Zügel!“


  Theo setzte sich in den Sattel und Nante wurde augenblicklich langsamer. Wie er es anstellen sollte, ohne Zügel durchzuparieren, war ihm ein Rätsel. Er versuchte es, indem er mit der Hüfte nicht mehr den Bewegungen folgte und prompt fiel Nante in Trab. Verblüfft versuchte Theo das noch einmal und er ging Schritt. Theo grinste. Jetzt wusste er, wie Andi das immer angestellt hatte. Am liebsten würde er Nante dafür umarmen, wie toll er heute gewesen war. Und erst jetzt dachte er wieder an seine Schwester. Die war sicher grün vor Neid! Theo lachte in sich hinein. Diese Aktion war nicht geplant gewesen, doch er war – das musste er zugeben – ziemlich schadenfroh. Nein eigentlich war er hauptsächlich stolz auf sich. Er blickte zu Andi, doch der war zu Yvi gegangen, unterhielt sich leise mit ihr. Sie gingen noch zwei Runden Schritt, dann rief Andi: „Reitet wieder hoch. Im Viereck absitzen.“


  Also wandten sich alle zum Ausgang, wo Andi die Stangen aufschob. Theo war der Letzte, der an ihm vorbei ritt. Zumindest jetzt rechnete Theo mit einem begeisterten Blick, doch Andi grinste nur schwach und sagte leise: „Pass beim Absatteln auf, dass er dir nicht abhaut.“


  Theo nahm den Rat mit einem Nicken an, fragte sich aber, was mit Andi los war. Warum freute er sich nicht? War er böse, weil Theo mit Nante klargekommen war? War er beleidigt, weil Andi jetzt nicht mehr der Einzige war, der mit ihm zurecht kam?


  Theo konnte sich das nicht so ganz vorstellen. Er beschloss, mal abzuwarten. Er folgte den anderen ins Viereck, saß ab und führte Nante an die Stelle, wo er zuvor aufgesattelt worden war. Als er das Zaumzeug gegen das Halfter getauscht hatte, hängte er ihn schnell an. Dann sattelte er in Ruhe ab. Er hängte den Sattel auf die Stange, wollte gerade zum Hufkratzer greifen, da tauchte Andi bei Nantes Kopf auf. Theo hielt inne, doch Andi sah ihn nicht einmal richtig an. Theo zuckte gedanklich die Schultern und kratzte die Hufe aus. Dann löste er den Strick, den Andi ihm gleich abnahm. Theo wollte schon etwas sagen, doch Andi schlang den Strick nur um Nantes Nüstern, sodass sie über dem Gurt des Halfters lagen, und drückte ihm den Strick wieder in die Hand. Ein halbes Grinsen war alles, was Theo von ihm bekam. Nicht einmal ein halbes Grinsen, korrigierte Theo sich, während er Nante in die Box führte.


  „Reitest du ihn öfter?“, wurde er angesprochen, gerade, als er die Box wieder schließen wollte. Verblüfft drehte er sich um. Ein Mädchen vielleicht fünfzehn Jahre – sie war zuvor auf Senja geritten, wenn Theo sich nicht irrte – sah ihn fragend an.


  „Mal sehen“, meinte Theo ausweichend. Denn wenn Andi ein Problem damit hatte, würde er nie wieder aufsteigen. Egal wie toll es gewesen sein mochte. Andis Unmut war es nicht wert.


  „Du bist ihn heute das erste Mal geritten?“, fragte sie ungläubig.


  „Also eigentlich das zweite Mal“, erwiderte er. Sie sah ihn weiterhin fragend an. Verlegen grinsend gestand er: „Eine halbe Stunde beim Wanderritt, dann hab ich mit Andi getauscht.“


  „Ausritt, das zählt nicht“, winkte sie ab.


  „Warum?“, fragte Theo verblüfft und ging neben ihr her nach draußen.


  „Na, weil er da immer noch mehr durchdreht, als so schon“, lachte sie. Theo lachte verhalten mit und sie fuhr fort: „Es sei denn Andi sitzt oben, oder Yvi, versteht sich.“


  „Versteht sich“, murmelte Theo. Sie grinste ihn kurz an und marschierte dann davon. Sofort war Sophie an seiner Seite und Theo war sich sicher, dass sie sich mächtig verstellte, als sie sagte: „Das war großartig, wie du mit ihm fertig geworden bist.“


  Theo nickte nur. Was sollte er auch sagen? Dass er selbst verblüfft gewesen war? Sie auf jeden Fall spielte die Begeisterte und zog ihn zum Tisch, wo einige andere waren. Theo freute sich, dass auch Christine da war, was sichtlich auf Gegenseitigkeit beruhte. Andi saß auch schon da und natürlich Yvi. Theo setzte sich neben ihn, doch Andi sah ihn immer noch nicht wirklich an. Yvi hingegen schien sich schwer zurückhalten zu können, nicht breit zu grinsen, als sie zu ihm sah. Was zum Teufel war hier eigentlich los?


  Theo wurde von dieser Frage abgelenkt, da Sophie begann, mit Christine zu plaudern. Nicht mit denen, die gerade, wie sie geritten waren. Ausgerechnet mit Christine, die Theo begrüßt hatte. War es Zufall, oder wurde er paranoid?


  Er spürte Andis Knie an seinem Schenkel, doch als er zu ihm blickte, schien er sehr konzentriert auf Sophie zu sein. Vielleicht wirklich paranoid?


  Theo seufzte lautlos und schob seine Gedanken zur Seite. Er hatte eine grandiose Reitstunde gehabt und nichts versaute den Ritt! Er grinste in sich hinein, blickte zu Christine, deren Blick zu ihm schoss, dabei fragte sie: „Ist nicht wahr?“


  „Was?“, fragte er zurück.


  „Du bist Nante geritten?“, grinste sie. Zweifellos dachte sie an seine ersten Minuten am Ritt. Theo erwiderte das Grinsen nur, was ihr zu reichen schien, denn sie lachte: „Und wie schnell war er?“


  Theo kam nicht dazu, etwas zu sagen, denn Yvi schaltete sich ein: „Gar nicht. Er hat ihn vorbildhaft am Zügel geritten.“


  Was auch immer das heißen mochte, Christine riss die Augen auf.


  „Echt jetzt?“, fragte sie, sah ihn aus großen Augen an. Theo war leicht überfordert, nickte vorsichtig. Was immer es war, Yvi würde schon die Wahrheit sagen.


  „Aber sowas von“, erwiderte Andi. Seine Stimme klang tonlos. Zumindest in Theos Ohren. Er dachte nicht weiter darüber nach, denn Christine nickte ihm anerkennend zu: „Hut ab.“


  „Danke, vielmals“, gab Theo grinsend zurück. Warum auch immer Andi so komisch war. Theo fand, dass er durchaus stolz auf seine Leistung sein konnte. Außerdem war er sich sicher, dass Andi sich bald wieder einkriegen würde.


  Diese Hoffnung allerdings bewahrheitete sich nicht. Obwohl sie die nächsten zwei Stunden mit den anderen am Tisch plauderten, schien er seltsam abweisend zu sein. Theo musste mit ihm reden, doch sobald er aufstand, um ihn von den anderen wegzulocken, kam Sophie mit. Sie fand irgendeinen lächerlichen Vorwand, wie es ihre Spezialität war. Theo war jetzt wirklich genervt von ihr, ließ es sich aber nicht anmerken. Es würde ohnehin nur auf ihn zurückfallen. Am meisten wurmte ihn, dass er Andis Nummer noch immer nicht hatte. Er konnte ihn dann nicht einmal anrufen und fragen, was eigentlich los war. Aus lauter Verzweiflung griff er auf eine Notlösung zurück und hoffte, dass Andi schnell schaltete.


  


  ANDI


  Andi glaubte keine Sekunde, dass irgendwas mit Nantes Beinen nicht in Ordnung war, wie Theo behauptet hatte. Die waren nämlich widerstandsfähig wie Stahl. Viel mehr nahm er an, dass Theo einen Vorwand gesucht hatte, um ihn von den anderen wegzulocken. Andi war sofort aufgestanden, denn das schlechte Gewissen nagte an ihm. Er musste sich so sehr beherrschen, Theo nicht vor lauter Begeisterung um den Hals zu fallen. Zuerst war er ja schockiert gewesen, als Yvi verlangt hatte, dass Theo auf Nante reiten sollte. Doch dann hätte er ihn beinahe verraten, indem er ihn ungläubig angeglotzt hätte. Und bewundernd und begeistert und liebevoll und … Er konnte es gar nicht fassen, was Theo da geliefert hatte. Er wäre am liebsten gehüpft vor lauter Freude, und natürlich hätte er Theo seine Zuneigung und Bewunderung auch gezeigt. Aber das konnte er nun mal hier nicht.


  Der Vorwand, ihn alleine wegzulocken, war auch gründlich in die Hose gegangen, weil Sophie ebenfalls aufgestanden war und mit ihnen mitging. Sie war eine Plage, egal wie sehr Andi Theo das Gegenteil einreden wollte. Er konnte sie einfach nicht ausstehen. Vielleicht lag es nur daran, was Theo von ihr erzählte, doch Andi bildete sich immer wieder ein, dass sie berechnend von Andi zu ihm sah. Oder auch die anderen so komisch ansah, als würde sie irgendeinen Plan aushecken. Er versuchte, sie wie alle anderen zu behandeln. Denn auch wenn sie Theos Schwester war, war sie noch immer Kundin hier.


  „Rechts vorne. Ich glaube, er war geschwollen?“, fegte Theos Stimme die Gedanken an Sophie zur Seite. Andi trat in die Box, wo er alibihalber das Bein abtastete, um dann den Kopf zu schütteln: „Vielleicht war es direkt nach der Stunde. Ich werd das nächste Mal gleich nachsehen.“


  „Tschuldige, ich hab´s vergessen“, meinte Theo gespielt zerknirscht. Andi lächelte Sophie gezwungen beruhigend an, weil sie ihn so erschrocken ansah. Vermutlich wegen Nante, der wie immer die Ohren angelegt und einmal nach ihm geschnappt hatte. Er trat aus der Box, und gerade als er den Riegel zuschieben wollte, sagte Theo: „Du hast mir deine neue Handynummer noch nicht gegeben.“


  Neue Handynummer? Was sollte das wieder? Sie hatten keiner die Nummer des anderen, weil sie es ständig vergessen hatten. Zumindest Andi hatte nie daran gedacht, wenn Theo hier bei ihm war. Andi verkniff sich, die Verblüffung zu zeigen, da er sich Sophies Anwesenheit nur zu bewusst war. Er nahm Theo einfach das Handy aus der Hand, das der schon mit einem fragenden Blick in der Hand hatte. Warum immer er von einer neuen Nummer redete, er tippte seine ein, wobei er sich so stellte, dass Sophie es nicht sehen konnte. Die brauchte keine einzige Ziffer kennen! Um selbst an dessen Nummer zu kommen, wollte er sich gleich eine SMS schicken, so könnte er ihn dann gleich auf diesem Weg fragen, ob er dann noch zu ihm kam. Damit es nicht auffiel, wie lang er brauchte, eine Nummer einzutippen, marschierte er langsam los. Nachdem er aus dem Nachritenmenü ausgestiegen war, reichte er Theo das Handy zurück. Der war einen Moment verblüfft, als er es an sich nahm, steckte es aber wortlos weg.


  „Ich muss füttern gehen“, erklärte Andi, wobei er Theo nicht ansehen konnte, denn es wäre flehend gewesen. Eine weitere Chance für ein Gespräch mit Theo alleine bekäme er nicht mehr, weil Sophie erklärte, dass sie nach Hause müssten. Andi hoffte wirklich, dass Theo dann noch Zeit hätte. Kaum, dass er außer Sichtweite war, griff er nach seinem Handy und schrieb mit fliegenden Fingern: Kannst du nachher bitte, bitte noch vorbei kommen? Andi.


  Dann machte er sich ans Füttern, da kam schon eine Antwort: Wann?


  Andi schrieb, dass er in einer halben Stunde zu Hause wäre und fütterte in Rekordzeit. Yvi runzelte nur leicht die Stirn, als er sich gleich danach verabschiedete. Normalerweise blieb er sonntags länger, weil auch die anderen länger da waren. Doch das war ihm sowas von Schnuppe. Er wollte zu Theo, ihn halten, ihn drücken, ihm sagen, wie großartig er gewesen war. Und er wollte ihn spüren. Viel zu lange waren sie nicht mehr zu zweit gewesen. Das war es, was Andi am meisten zusetzte. Dass er ihm seine Zuneigung niemals zeigen konnte. Dass er sich ständig zurückhalten musste. Doch er würde auch heute nichts davon sagen. Theo musste selbst den Zeitpunkt bestimmen. Außerdem hatte er mit seiner Mutter und Schwester schon genug Personen, die ihm auf die Nerven gingen.


  


  THEO


  Theo gratulierte sich innerlich zu seinem Ablenkungsmanöver. Andi hatte es Gott sei Dank kapiert und sich nichts anmerken lassen. Er war es dann sogar gewesen, der ihm gleich eine SMS geschrieben hatte, wo auch immer er plötzlich seine Nummer hergehabt hatte. Doch das war unwichtig. Viel wichtiger war, dass Theo gleich wieder zu ihm fahren würde. Er hatte gerade noch Zeit, sich umzuziehen. Mit seiner Schwester sprach er während der Heimfahrt nicht. Er wollte gar nicht mit ihr reden, auch wenn sie immer wieder ansetzte, etwas zu sagen. Er hatte lange genug mit ihr zu tun gehabt für einen Tag. Er ging also schnurstracks in sein Zimmer, wobei er seiner Mutter nur ein kurzes Hallo zurief. Nachdem er die Klamotten gewechselt hatte, schnappte er sich nach kurzem Zögern seinen Rucksack und warf Wäsche zum Wechseln, sowie sein Waschzeug, hinein. Vielleicht konnte er ja bei Andi bleiben? Immer vorausgesetzt, er kriegte sich wieder ein, natürlich.


  Theo ging zu seiner Mutter und stellte sie vor vollendete Tatsachen: „Ich geh noch fort und bleib vielleicht über Nacht.“


  „Das glaube ich weniger“, sagte sie, wie er nicht anders erwartet hatte. Schon wieder fragte er sich, warum er nicht einfach ging, sondern noch immer versuchte, sie umzustimmen: „Komm schon, Mum, ich war vier Tage zu Hause.“


  Sie sah ihn tatsächlich verblüfft an, dann seufzte sie: „Na schön.“


  „Danke“, meinte er ehrlich und machte sich aus dem Staub, bevor sie es sich anders überlegte. Als er vor Andis Haus ankam, war dessen Auto noch nicht da. Theo stieg aus, lehnte sich gegen seines und überbrückte die Wartezeit mit einer Zigarette. Es dauerte keine zwei Minuten, bis Andi vorfuhr. Erleichtert sah er das übliche Grinsen auf Andis Gesicht. Wortlos trat er zu ihm, schnappte sich seine Hand und zog ihn mit sich.


  „Was wird das wieder?“, lachte Theo. Andi sagte nichts, schloss auf, sodass Theo schnell seine Zigarette austrat. Das war auch gut so, denn er wurde im nächsten Moment nach drinnen gezogen und fand sich an die Wand gepresst wieder. Bevor er noch wusste, wie ihm geschah, drückte Andi die Lippen auf seine, küsste ihn wild und verlangend. Theo war so perplex, dass er gar nicht reagierte. Dann vernahm er auch noch eine Stimme: „Andi, dass du dich nicht schämst!“


  Während Theo rot anlief, löste Andi sich von ihm und wandte sich ungerührt zur Seite.


  „Was?“, fragte er ein wenig atemlos. Andis Mutter stand im Durchgang zur Küche und sah Andi tadelnd an.


  „Wie kannst du nur?“, fragte sie vorwurfsvoll. Dabei klang sie allerdings nur halb so vorwurfsvoll, wie Theos Mutter immer. „Er sieht nicht sehr begeistert aus.“


  Bei diesen Worten blickte sie zu Theo. Der würde gerne im Erdboden versinken.


  „Das täuscht. Mum, wir sind seit zwei Wochen zusammen“, gab Andi lachend zurück.


  „Ist das so?“, fragte sie.


  „Ja, das ist so. Das ist Theo“, grinste Andi.


  „Grüß Gott“, brachte Theo hervor. Andis Mutter lächelte jetzt und erwiderte: „Freut mich.“


  Andi nahm Theo wieder bei der Hand und zog ihn zur Treppe.


  „Andi, die Stiefel“, erinnerte seine Mutter ihn.


  „Verdammt“, fluchte Andi, was Theo grinsen ließ. Er selbst hatte sich in Sekunden die Schuhe von den Füßen getreten und er fing sich wieder von dem Schreck über das Auftauchen von Andis Mutter.


  „Kannst du mir sagen, was mit dir los war?“, fragte Theo endlich, was ihm seit Stunden auf der Seele brannte.


  „Ich konnte mich kaum beherrschen“, erklärte Andi und hatte endlich einen Stiefel vom Fuß. Er schien ungeduldig, was Theo den Kopf schütteln ließ.


  „Ich versteh nur Bahnhof“, sagte er. Andi warf ihm einen Blick zu und grinste. Er zog den zweiten Fuß aus dem Stiefel und im nächsten Augenblick Theo die Treppen hoch, während er erwiderte: „Ich war – bin – so stolz auf dich, dass ich dich verraten hätte. Verzeih mir.“


  „Wieso verraten?“, fragte Theo noch immer verständnislos. Andi erwiderte nichts, sondern schob ihn in sein Zimmer. Theo trat ein, da drehte Andi ihn herum. Er sah ihm breit lächelnd ins Gesicht und flüsterte: „Du warst so unglaublich. Du hast mir so sehr vertraut und dann … Ich konnte das gar nicht fassen!“


  Die Begeisterung stand ihm ins Gesicht geschrieben und auch die Zuneigung, die er Theo entgegen brachte. Ja, er hätte ihn verraten, musste Theo zugeben. Andi zog ihn an sich und küsste ihn sinnlich. Theo erwiderte es sehnsüchtig. Viel zu schnell löste Andi sich von ihm, sah ihn verschmitzt grinsend an.


  „Jetzt klar?“, fragte er. Theo konnte nur nicken, da lagen Andis Lippen wieder auf seinen. Keine Spur von Sinnlichkeit mehr. Wild war er, das pure Verlangen ausdrückend. Theo stöhnte in seinen Mund, zog Andi an den Hüften an sich. Dieser presste sich gegen ihn, rieb sein Becken an ihm. Theo war noch gefangen in dem wilden Kuss – viel zu lange hatte er darauf verzichten müssen – da schob Andi schon seine Hände unter Theos Shirt. Andis Hände auf seiner Haut reichten wieder einmal, dass es ihn erregte, sodass er ihm ungeduldig das Shirt über den Kopf zerrte. Als Andi sich dafür von Theos Lippen löste, raunte er atemlos: „Ja genau. Zieh dich aus.“


  „Ich dachte, das wolltest du machen?“, grinste Theo.


  „Das nächste Mal“, meinte Andi und wandte sich schon ab. Theo musste zugeben, dass er ein wenig enttäuscht war. Immerhin gehörte es doch zum Liebesspiel, dass man sich gegenseitig die Klamotten vom Leib riss?


  Als Andi sich wieder umdrehte, das Kondom zwischen den Zähnen und hektisch seine Hose öffnete, sah er ihn auffordernd an. Theo zog sich also das Shirt über den Kopf und öffnete seine Hose. Andis Blick schien sich an seinem Körper festzusaugen, was Theo seine Enttäuschung gleich wieder vergessen ließ. Andi stieg ebenfalls aus seiner Hose, rollte sich das Kondom über seinen steifen Schwanz und streckte die Hand nach ihm aus. Theo ging zu ihm, ließ sich an den geliebten Körper ziehen. Andi drang mit seiner Zunge in Theos Mund ein, nahm ihn förmlich in Besitz. Jetzt konnte Theo es auch nicht mehr erwarten, doch er war wie trunken von Andis Kuss und seinen Händen, die über seinen gesamten Körper glitten. Andi drehte sie beide herum, was gar nicht so wirklich in Theos bewusstes Denken durchdrang. Doch als Andi sich von ihm löste und gegen seine Schulter drückte, war er sich doch zu bewusst, dass er jetzt an der Wand stand.


  „Dreh dich um“, verlangte Andi, verstärkte den Druck gegen seine Schulter. Theo zögerte einen Moment, nicht sicher, ob er bereit war. Andi sah so aus, als wollte er seinen Schwanz einfach in ihn rammen. Außerdem, warum ließ er sich eigentlich immer von ihm herumkommandieren?


  „Mach schon“, verlangte Andi ungeduldig. Der Druck wurde stärker und dann nahm er seine zweite Hand zu Hilfe. Wieder war Theo überrascht von seiner Stärke, denn selbst wenn er gewollt hätte, hätte er sich sehr anstrengen müssen, sich ihm zu widersetzen. Andi presste sich gegen ihn, doch er drang nicht in ihn ein, sondern küsste seinen Hals, strich weiterhin über seine Seiten. Theo lehnte die Unterarme gegen die Wand, stöhnte unterdrückt, doch dann fiel ihm auf: „Zitterst du?“


  „Ich versuch mich zu beherrschen“, raunte Andi an seinem Ohr. Theo wusste nicht warum, doch es machte ihn heiß und er wollte, dass Andi bekam, was immer er wollte.


  „Musst du nicht“, sagte er daher. Seine eigene Stimme klang rau vor Erregung und fremd in seinen Ohren. Seine Worte schienen Andis Selbstbeherrschung hinweggefegt zu haben, denn er griff an seine Hüften und schob sich direkt in ganzer Länge, fast mit einem Ruck, in ihn. Theo hielt die Luft an, um nicht aufzuschreien. Die Dehnung war schmerzhaft, aber doch auch wieder so geil, dass er selbst nicht wusste, ob er aus Lust oder Schmerz schreien wollte. Andi ließ ihm keine Zeit, sich diese Frage zu beantworten, da er sich sofort zurückzog, um einen regelmäßigen Takt aufzunehmen. Theos Atem kam abgehackt aus seinem Mund, die Lippen hatte er auf seinen Oberarm gepresst, um nicht zu laut zu werden. In seinem Inneren schien sich ein Vulkan zu bilden, der kurz vor dem Ausbruch stand. Brodelnd, wild, brennend. Die Erregung in ihm schien ihn zerreißen zu wollen.


  Andi hielt inne, tief in ihm, seine Lippen an Theos Hals, rau murmelnd: „Du bist so geil.“


  „Weiter, bitte“, wimmerte Theo. Wenn er nicht so sehr in seiner Erregung gefangen gewesen wäre, würde er sich dafür schämen, doch jetzt brannte nur der Wunsch in ihm, dass dieses Gefühl nicht nachließ. Andi stöhnte unterdrückt auf und begann wieder zuzustoßen.


  „Jaaaa“, stöhnte Theo, presste er die Lippen schnell wieder auf seinen Arm. Andi änderte den Takt, stieß mit längeren Abständen in ihn, dafür umso härter. Theo warf den Kopf in den Nacken. Das war so unglaublich intensiv, dass er glaubte, aus der Haut fahren zu müssen. Andi stöhnte auf, wurde wieder schneller, doch um nichts sanfter. Heiß stieg es in Theo auf, brennend in seinem ganzen Körper.


  „Geil. So geil“, stöhnte Theo und dann biss er in seinen Arm, als er innerlich explodierte. Nie gekannt heftig überfiel ihn der Höhepunkt. Welle um Welle raste durch seinen Körper, jede angetrieben von Andis Stößen, bis dieser sich stöhnend in ihn presste, sein Schwanz leicht zuckend. Theo lehnte sich matt gegen die Wand, seine Erregung klang ab, während sein Atem sich nur langsam beruhigte, so wie auch Andi schwer nach Luft rang.


  „Es tut mir leid“, flüsterte Andi an seinem Hals, küsste die Stelle, an der sein Atem Theos Haut streifte.


  „Was?“, fragte Theo verwirrt.


  „Dass ich so … rücksichtlos war“, murmelte Andi. Theo lachte auf und drehte sich um. Andi sah ihn betreten an. Theo strich über seine Wange und sagte beruhigend: „War der geilste Orgasmus, den du mir bisher geschenkt hast.“


  Andi sah ihn einen Moment perplex an, dann lächelte er und nickte. Theo sagte nicht, was er davon hielt, dass Andi ihn herumkommandierte und auch nicht, was er sich gedacht hatte, bevor er in ihn eingedrungen war. Das wäre ihm zu peinlich. Andi zog das Kondom ab und warf es in den Mülleimer. Theo blickte versonnen auf diesen Körper, der ihm alleine gehörte, den er sehen durfte, den er anfassen durfte. Der Körper, den er so schön fand, mit seinem Muskelspiel. Kein Gramm Fett war an ihm dran. Nur sehnige Muskeln, die sich durch die Haut zeichneten.


  „Was ist?“, fragte Andi, sah ihn verlegen an. Theo lächelte: „Ich seh dich einfach nur gern an.“


  „Oh“, machte Andi und wandte sich ab. Als er nach seiner Hose griff, sagte er wie nebenbei: „Dein Handy hat geklingelt.“


  Es klang, als wollte er Theo nur daran erinnern, allerdings hatte Theo das gar nicht mitbekommen.


  „Danke“, murmelte er und holte es aus seiner Hose. Es war Clemens gewesen. Zweifellos wollte er sich mit ihm treffen. Theo zögerte, denn er hatte Andi ohnehin so selten. Andererseits hatte er seine Freunde auch vier Tage hängen gelassen.


  „Kommst du mit, wenn wir uns treffen?“, fragte er trotzdem.


  „Klar“, seufzte Andi. Theo grinste erleichtert und rief Clemens an.


  „Was ist, kriegst du mal wieder Freigang?“, fragte Clemens sofort.


  „Kaum zu glauben, aber ja“, lachte Theo.


  „Klasse, wir wollten ins Kino“, meinte Clemens.


  „Ja. Mir ist alles Recht“, gab Theo zu. Hauptsache, er konnte wieder etwas mit ihnen unternehmen.


  „Ach und frag Andi. Von uns hat ja keiner die Nummer“, forderte Clemens ihn auf.


  „Klar mach ich“, gab Theo zurück, grinste Andi an.


  „Dann in zwanzig Minuten“, sagte Clemens noch und legte auf. Theo beeilte sich, in seine Klamotten zu kommen. Auch Andi zog sich an, was Theo fast dazu verleitet hätte, ihm die Klamotten gleich wieder vom Körper zu reißen. Er trat zu ihm und legte die Hände an seine Hüften. Andi blickte davon auf, seinen Gürtel zu schließen.


  „Du bist so heiß in diesen Klamotten“, raunte Theo und küsste ihn, strich dabei bewundernd über seine Brust. Andi tat es ihm nach, löste sich von seinen Lippen und sah ihn lüstern grinsend an.


  „Haben wir noch Zeit?“, wollte er wissen, schob seine Hand in Theos Hose. Theo schnappte sein Handgelenk, zog zischend die Luft ein, da es ihn schon wieder erregen wollte.


  „Nein“, sagte er rau. Andis Lächeln wurde breiter und er bewegte seine Finger.


  „Sicher?“, fragte er leise, seine Lippen fast an Theos.


  „Gott, Andi wir sollen in fünfzehn Minuten beim Kino sein“, presste Theo zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Na, wenn das so ist“, meinte Andi gespielt gleichgültig und zog seine Hand zurück. Theo hielt ihn weiterhin fest, dirigierte mit der zweiten Hand seinen Kopf zu sich. Er küsste ihn wild, dann löste er sich von ihm und stieß ihn förmlich von sich, um sich nicht doch noch zu vergessen. Andi lachte leise und wandte sich dem Schrank zu.


  „Na warte nur, bis wir wieder hier sind“, grummelte Theo. Andi wirbelte herum und sah ihn mit leuchtenden Augen an.


  „Kommst du dann wieder zu mir?“, fragte er ihn. Theo nickte nur. Die Frage, ob es Andi überhaupt recht war, sparte er sich angesichts seines Gesichtsausdrucks.


  Schnell machten sie sich fertig und fuhren los. Die drei warteten schon vor dem Kino auf sie, wobei Clemens die Karten schwenkte. Somit hatten sie noch fast zehn Minuten, bevor sie hinein mussten und Theo zündete sich eine Zigarette an.


  „Wen hast du flach gelegt?“, fragte Clemens anzüglich. Theo sah ihn verdattert an.


  „Komm schon, den Gesichtsausdruck kenn ich doch. Den hast du immer dann, wenn du eine ganz besonders heiße Schnecke flach gelegt hast“, lachte Clemens. Theo wusste gar nichts zu sagen, während Andi losprustete, jedoch gleich ein „Tschuldige“ herausrpresste. Theo schüttelte den Kopf über ihn, musste sich beherrschen, nicht rot anzulaufen. Seine Freunde sahen verwirrt zu Andi, der sich sichtlich bemühte, sich wieder einzukriegen.


  „Was ist mit dir los?“, fragte Tatjana jetzt grinsend. Andi winkte nur ab und Clemens wandte sich wieder an Theo.


  „Vergiss es“, sagte Theo ausweichend. Er zog an seiner Zigarette und überlegte fieberhaft, was er sagen konnte, wenn sie das Thema nicht fallen ließen. Dass Hannes argwöhnisch von ihm zu Andi und wieder zurück sah, machte es ihm nicht leichter. Schließlich war es Tatjana, die meinte: „Wir sollten reingehen.“


  Erleichtert nickte Theo und trat seine Zigarette aus. Drinnen empfing sie wildes Stimmengewirr. Theo hatte die Atmosphäre von vielen ausgelassenen Menschen gerne und vergaß augenblicklich, was gerade vorgefallen war. Allerdings nur genau so lange, bis sie in den Kinosesseln saßen und die Lichter ausgingen. Er hatte den Platz zwischen Andi und Hannes. Mit Hannes hatte er kein Problem. Mit Andi schon, denn in dem schummrigen Licht des Films hätte er gern nach seiner Hand gegriffen. Was natürlich nicht ging, weil es sofort aufgefallen wäre. Dafür lehnte er seinen Schenkel gegen Andis, was nicht weiter auffiel, da die Sitze so eng beieinander waren. Andi warf ihm einen kurzen lächelnden Seitenblick zu, bevor er sich auf den Film konzentrierte. Theo musste sich auf das Geschehen auf der Leinwand konzentrieren, denn absurderweise hatte er die ganzen eineinhalb Stunden ein Kribbeln im Bauch. Er schüttelte innerlich über sich selbst den Kopf, was es allerdings nicht änderte. Fast erleichtert war er, als die Lichter wieder angingen. Seine Freunde standen auf und wieder warf Andi ihm einen Seitenblick zu. Theo gab vor, es nicht mitzubekommen.


  Natürlich gingen sie noch etwas trinken. Wie immer, wenn sie im Kino gewesen waren, war es das Scooters – eine Mischung aus Bar und Disco, die ihnen allen besonders gefiel. Wie auch immer die Betreiber das anstellten, war die Musik im Barbereich nur mehr in einer Lautstärke zu hören, die es möglich machte, sich halbwegs normal zu unterhalten. Trotzdem konnte man sich auf der Tanzfläche austoben, wenn einem danach war. Und flirten natürlich, was Theo nicht mehr brauchte. Er grinste in sich hinein und strich über Andis Handrücken, als sie sich durch die Menschen zu einem Stehtisch wühlten. Andi lächelte ihn kurz an, genau in dem Moment, als sie an den Tisch kamen und Hannes sich zu ihnen drehte. Sein Blick schnellte zu Andi und wurde – misstrauisch? Argwöhnisch? Theo wollte es gar nicht so genau wissen. Und noch weniger wollte er darauf eingehen.


  Während sie sich unterhielten, entging ihm aber nicht, dass Hannes´ Blick immer wieder mit diesem komischen Ausdruck zu Andi zurückkehrte. Dieser wurde im Gegenzug immer stiller. Theo wollte sich die Laune nicht verderben lassen, da er so lange nicht mit seinen Freunden unterwegs gewesen war und wer wusste schon, wann er wieder „Freigang“ – wie Clemens es so treffend ausgedrückt hatte – bekommen würde. Er strich daher nur mit seinem Unterschenkel leicht über Andis, um ihn aus der Reserve zu locken. Tatsächlich schien er sich zu sammeln und brachte sich wieder mehr ein. Mehr als zufrieden wandte auch Theo seine Aufmerksamkeit den anderen zu.


  „Gott, seht euch den an. Ein Traum“, flüsterte da Tatjana bewundernd. Alle wandten den Blick und sahen den Kerl, den sie meinen musste.


  „Das kannst du aber laut sagen“, gab Andi beeindruckt von sich. Theo starrte ihn entsetzt an. Sie waren doch zusammen? Wieso sah er anderen Kerlen hinterher?


  Nur nebenbei bemerkte Theo, dass seine Freunde Andi verblüfft ansahen. Dieser grinste leicht, blickte zu Theo. Hannes blickte auch wieder zu ihm, eindeutig verwirrt. Theo war sich bewusst, dass er unangemessen reagierte, doch er war noch immer wie erstarrt.


  „Was? Das musst sogar du zugeben“, lachte Andi und dann sah er fast herausfordernd zu den anderen.


  „Genau, gebt zu, dass ihr vor Neid erblasst“, grinste jetzt auch Tatjana. Theo gab sich gedanklich einen Tritt, blickte noch einmal zu dem Kerl und musste ihnen recht geben. Der sah wirklich gut aus. Richtig heiß, wie er sich durch die Menge schob, als würde er mit jedem einen Tanzschritt machen, an dem er sich vorbeidrehte. Und das erste Mal in seinem Leben gab Theo zu, dass er Kerle schon immer anders angesehen hatte. Hatten seine Freunde andere mit Konkurrenzgedanken abgecheckt, hatte er ganz andere Maßstäbe gesetzt. Doch das war jetzt nebensächlich. Er nickte zaghaft und auch Clemens und Hannes gaben zu, dass er gut aussah. Tatjana blickte Andi herausfordernd an, machte dabei den Eindruck, als wollte sie gleich lossprinten. Andi lachte und meinte: „Keine Sorge, ich hab kein Interesse.“


  Tatjana grinste und marschierte mit schwingenden Hüften davon. Wieder sahen seine Freunde irgendwie verblüfft zu Andi.


  „Was ist?“, fragte der jetzt. Es klang unnötig aggressiv, was Theo nur verriet, dass er sich gerade zusammenreißen musste, um sein Selbstbewusstsein aufrecht zu halten.


  „Man merkt es dir sonst nicht an“, erklärte Clemens leicht betreten.


  „Was denn?“, fragte Andi scheinbar verwirrt.


  „Das du schwul bist natürlich. Ich vergess das direkt immer“, gab Clemens zu. Hannes hatte dabei den Blick gesenkt, wie Theo auffiel.


  „Ach so“, murmelte Andi und senkte ebenfalls den Blick. Tatjana kam wieder, offensichtlich enttäuscht.


  „Er hat eine Freundin“, gab sie frustriert von sich. Andi lachte leise, warum wusste vermutlich keiner von ihnen. Tatjana funkelte ihn fast wütend an, sodass er verteidigend sagte: „Wolltest du ihn nur wegen seines Aussehens?“


  „Du warst selbst ganz hin und weg“, schmollte sie. Andi nickte: „Deshalb werf ich mich ihm ja nicht gleich an den Hals.“


  „Komm schon, sag mir nicht, dass du nicht nach dem Aussehen gehst“, mischte Clemens sich ein und sah ihn herausfordernd an. Andi blickte ihn nachdenklich an, dann grinste er und sagte: „Nicht wirklich. Aber es spielt schon auch eine Rolle.“


  „Ha. Ich wusste es!“, rief Clemens triumphierend. Alle lachten und damit war das Thema vom Tisch. Theo entspannte sich wieder endgültig, konnte sich mit seinen Freunden amüsieren, ohne irgendwelche störenden Gedanken zuzulassen.


  Irgendwann schob Theo einen Kommentar, der Andi losprusten ließ. Eine Hand auf seinem Bauch suchte er mit der zweiten offenbar Halt an Theos Arm. Theo grinste ihn an, wandte aber schnell den Blick wieder ab, um sich nicht in dessen Augen zu verlieren. Hannes lachte nicht wie die anderen beiden, sondern sah mit gerunzelter Stirn finster zu Andi. Plötzlich herrschte er ihn an: „Lass das, verdammt noch einmal.“


  Andi blieb das Lachen förmlich im Hals stecken.


  „Was denn?“, fragte er.


  „Dich an Theo ranzuschmeißen“, fuhr Hannes auf. Theo erstarrte, seine Gedanken rasten. Wie müsste er aber eigentlich reagieren? Wie würde er reagieren, wenn er nicht schwul wäre? Belustigung, schoss es ihm in den Sinn. Und das fiel ihm nicht einmal schwer, wenn er daran dachte, dass er es gewesen war, der sich an Andi rangeschmissen hatte.


  „Mach ich doch gar nicht“, gab Andi von sich, während Theo zuließ, dass die Belustigung auf seinem Gesicht zu sehen war.


  „Nein, tut er nicht“, bestätigte er. Er sah Andi an und dieser blickte zurück. Theo war sich ganz sicher, dass in seinem Kopf gerade das Gleiche vorging, wie in seinem eigenen vor Sekunden. Sie grinsten beide breit und lachten dann kopfschüttelnd. Theo sah wieder zu Hannes, der noch immer finster dreinsah.


  „Jetzt mach dich nicht lächerlich“, sprang Tatjana ein. Hannes wandte sich ihr zu und schüttelte ungnädig den Kopf. Aber wenigstens ritt er nicht mehr auf diesem Thema herum. Theo ließ nicht zu, dass er sich darüber Gedanken machte. Den restlichen Abend ignorierte er Hannes, wann immer dessen Gesicht Argwohn ausdrückte. Theo fragte sich kurz, ob er jede Bewegung von Andi genau analysierte, doch er schob den Gedanken wieder von sich.


  Als sie schließlich aufbrachen und zu den Autos gingen, legte Andi seine Hand auf Theos Rücken, um ihn vor sich zwischen die Autos gehen zu lassen.


  „Das kann mir doch keiner erzählen!“, rief Hannes wieder empört aus. Theo ging noch die zwei Schritte bis zu Andis Auto und wandte sich dann ihm zu.


  „Was ist jetzt schon wieder?“, fragte er ihn. Hannes stand Andi gegenüber, funkelte ihn wütend an.


  „Er tatscht dich ständig an“, erwiderte Hannes, ohne den Blick von Andi zu nehmen. Der rang um Selbstbeherrschung, das war Theo klar. Theo musste das klären: „Erstens stimmt das nicht und …“


  „Mach die Augen auf, Mann!“, fuhr Hannes zu ihm herum, „Da überwindest du dich endlich und quatscht ihn an, holst ihn aus seinem kleinen, schwarzen Loch und wie dankt er es dir? Dass er dich anmacht!“


  Theo starrte ihn einen Moment perplex an, registrierte, dass Andi in sich zusammensank. Aber nur eine Sekunde, dann richtete er sich auf und sah Hannes fest an. Theo ließ nicht zu, dass er sich verteidigen musste, sondern sagte schnell: „Das ist absoluter Schwachsinn. Ich dachte, du hast kein Problem mit ihm?“


  „Hab ich nicht, wenn er dich in Frieden lässt“, erklärte Hannes.


  „Ich kann das selbst entscheiden und ich empfinde es nicht so. Ok?“, sagte Theo hart. Er konzentrierte sich ausschließlich auf Hannes, dachte nicht eine Sekunde an Andi. Denn wenn er das gemacht hätte, wäre er zweifellos wieder einmal rot angelaufen.


  „Du … Das checkst du nicht?“, fragte Hannes ungläubig.


  „Du steigerst dich da rein“, behauptete Theo kopfschüttelnd.


  „Blödsinn. Ich seh doch, wie …“, setzte Hannes an, doch Theo fiel ihm grinsend ins Wort: „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glatt denken, dass du eifersüchtig bist.“


  Damit nahm er Hannes den Wind aus den Segeln. Der prallte förmlich zurück, sah ihn entgeistert an.


  „Mach keinen Aufstand um nichts“, verlangte Theo versöhnlich.


  „Wie du meinst“, murmelte Hannes nicht sehr überzeugt, wobei er sich abwandte. Clemens und Tatjana, die die ganze Zeit schweigend daneben gestanden hatten, hoben jetzt die Hand und murmelten: „Tschau, bis demnächst.“


  „Ja, bis nächstes Mal“, sagte Andi, während Theo nur nickte und ihnen dann mit einem ziemlich miesen Gefühl noch einen Moment nachsah. Schließlich wandte er sich um, stieg wortlos zu Andi ins Auto. Das Schweigen während der Fahrt war eines der drückenden Sorte, wie es Theo mit Andi eigentlich nicht kannte. Sie waren schon fast bei ihm angekommen, als Andi dieses leise brach: „Du musst es ihnen sagen.“


  „Ich weiß“, seufzte Theo. Aber er konnte sich nicht überwinden. Noch immer wurde ihm übel, wenn er nur daran dachte. Um abzulenken, fragte er: „Also was war das heute für eine Aktion von Yvi?“


  Es interessierte ihn nicht mehr wirklich, aber Andi stieg mit einem angedeuteten Grinsen darauf ein: „Ich denke, sie kann deine Schwester nicht leiden.“


  Jetzt interessierte es Theo doch wieder. Verblüfft sah er ihn an und fragte: „Deshalb hat sie Sophie auf Nante gesetzt?“


  Andi nickte vorsichtig, warf ihm einen Seitenblick zu, als er hinzusetzte: „Und dich kann sie leiden.“


  Theo sah ihn verwirrt an, doch Andi sagte nichts. Er blickte nachdenklich vor sich hin, bis sie bei ihm angekommen waren. Erst als sie zum Haus gingen, erklärte er leise: „Yvi ist … da ein wenig eigen. Sie kann verdammt genau einschätzen, wer mit welchem Pferd, wie klarkommt. Das kann manchmal verwirrend sein. So wie sie Leute auf Ausritte oder Wanderritte mitnimmt, wo ich mir denke, dass sie gar nicht wissen kann, wie die wirklich reagieren.“


  „So wie mich?“, grinste Theo. Andi sah ihn ernst an und schloss nickend auf. Theo sah betreten zu Boden.


  „Mir wäre es einfach zu riskant, mich auf das Wort eines Fremden zu verlassen oder jemanden mitzunehmen, der in seinem Leben noch nicht im Gelände war“, sagte Andi leise, als sie sich die Schuhe auszogen.


  „Was in meinem Fall zumindest gerechtfertigt gewesen wäre“, gab Theo kleinlaut zu. Andi nickte, glaubte Theo zumindest, denn wieder hatte er kein Licht gemacht. Sie gingen ins Zimmer hoch, wo Andi fortfuhr: „So gut ich Yvi kenne, manchmal sind mir ihre Handlungen schleierhaft. So wie heute. Aber ich denke, dass sie Sophie eins auswischen wollte und dir im Gegenzug eine Möglichkeit, deiner Schwester eins reinzuwürgen.“


  „Wieso sollte sie das machen wollen?“, fragte Theo verwirrt, während er sich auszog. Andi sah ihn nachdenklich an und zuckte dann die Schultern. Er begann, sich ebenfalls auszuziehen, wobei er antwortete: „Ich bin mir fast sicher, dass sie deine Schwester nicht mag. Dafür bin ich mir hundertprozentig sicher, dass sie dich ziemlich gut leiden kann.“


  Theo lachte leise und legte sich ins Bett, den Blick auf Andi gerichtet, der zu ihm kam.


  „Heißt dann wohl, dass ich mich glücklich schätzen kann? Ihr habt bestimmt noch mehr verrückte Pferde, die sie denjenigen unterjubelt, die sie nicht leiden kann?“, fragte er grinsend.


  „So ist das auch wieder nicht. Also normalerweise“, widersprach Andi ein wenig hilflos, „Ich weiß auch nicht wirklich, was sie sich dabei gedacht hat. Auf jeden Fall hat sie nach der Stunde, als ich auf der Koppel zu ihr gegangen bin, gesagt: Ich wusste es.“


  „Sie hat echt geglaubt, dass ich mit Nante klarkommen würde?“, fragte Theo ungläubig, während er sich an Andi schmiegte. Der schlang einen Arm um ihn und strich gedankenverloren über seinen Rücken.


  „Sieht so aus“, murmelte er. Theo hob den Kopf, um ihn noch einmal anzusehen. Doch um seinen Gesichtsausdruck zu deuten, war es zu finster, daher legte er ihn wieder auf Andis Brust ab.


  „Warum warst du so schroff, als ich aufsteigen sollte?“, fragte er vorsichtig. Andi seufzte und gestand: „Ich dachte, dass das ganz fürchterlich in die Hose geht.“


  Theo kicherte, denn das konnte er gut nachvollziehen.


  „Aber dann. Ich kann das immer noch nicht fassen“, murmelte Andi weiter. Gespielt eingeschnappt meinte Theo: „Was? Dass ich mit ihm klarkomme?“


  „Klarkommen? Das war mehr, das war … faszinierend. Und so schnell. Echt ich hab … nein, das kann man nicht vergleichen“, sagte Andi abwehrend.


  „Was?“, hakte Theo nach.


  „Jahre gebraucht. Ich hab´s dir erzählt“, erklärte Andi.


  „Bist du deswegen sauer? Weil ich´s schneller hinbekommen hab?“, fragte Theo vorsichtig.


  „Quatsch natürlich nicht. Ein bisschen neidisch vielleicht. Aber das ist verblödet“, wehrte Andi ab.


  „Ich weiß selbst nicht, wie das passiert ist. Du hast mich angeschrien und ich dachte, du hättest echt nicht mehr alle Tassen im Schrank. Aber dann hab ich mich … weiß auch nicht recht … auf seine Bewegungen konzentriert und dann war alles plötzlich so einfach“, erzählte Theo nachdenklich.


  „Du hast ihn am Zügel geritten“, konnte Theo Andis Nicken spüren.


  „Was immer das heißen mag“, murmelte Theo.


  „Wenn sie durchlässig werden, die Hilfen annehmen, den Rücken locker machen, untertreten, also die Hinterbeine weiter nach vorne nehmen“, erklärte Andi.


  „Aha“, machte Theo schläfrig.


  „Ich zeig’s dir morgen“, sagte Andi und fuhr dann leise lachend fort: „Auf jeden Fall war es brillant. Du hättest deine Schwester sehen sollen. Der sind fast die Augen aus dem Kopf gefallen.“


  Theo lachte ebenfalls leise, obwohl er ein mächtig schlechtes Gewissen hatte, weil er so schadenfroh reagierte. Immerhin war es noch immer seine Schwester.


  „Und die anderen haben dich bewundert“, murmelte Andi weiter.


  „Ist mir egal“, gab Theo zurück. Und das stimmte. Klar, es war ein tolles Gefühl, wenn man was schaffte. Aber nicht, weil er damit vor den anderen angeben wollte.


  „Ich hätte dich am liebsten von Nante gezerrt und abgeknutscht, so begeistert war ich und dann hast du diesen wiederholten Galoppwechsel hingelegt, da war ich echt von den Socken. Ich wusste gar nicht, dass du so gut reiten kannst“, fuhr Andi verträumt fort. Theo lachte: „Ich auch nicht. Kann ich auch nicht, das war nur Nante. Ich wollte das ausprobieren und er hat es gemacht. Da war von mir nicht viel dahinter.“


  „Es war trotzdem eine Augenweide“, sagte Andi überzeugt. Das konnte Theo nur als Kompliment hinnehmen.


  „Danke, gleichfalls übrigens“, murmelte er. Andi sagte nichts mehr, strich nur weiter über seinen Rücken. Theo seufzte zufrieden und schloss die Augen. Bald darauf war er eingeschlafen.


  ***


  Geweckt wurde er von Andi, der sich aus dem Bett stahl.


  „Wo willst du hin?“, murmelte Theo, wollte ihn festhalten, doch da war Andi schon aus dem Bett.


  „Arbeiten“, gab Andi zurück, verschwand aus dem Zimmer. Theo blinzelte auf den Wecker auf Andis Nachtschrank. Es war gerade mal acht Uhr. Eine verbotene Zeit, wenn man nichts zu tun hatte, fand Theo und drehte sich auf die andere Seite. Er döste weg, doch als Andi wiederkam, blinzelte er zu ihm. Träge beobachtete er ihn, wie er nackt vor den Schrank trat, um sich anzuziehen. Der Gedanke, dass er ihm viel lieber dabei zusah, wenn er sich auszog, wunderte Theo keine Sekunde. Als Andi fertig war und sich umwandte, stockte er kurz im Schritt, dann lächelte er wissend, kam zu ihm. Er sagte nichts, neigte sich nur über ihn und küsste ihn sanft, was Theo zu gerne erwiderte. Niemals bekam er genug von diesen Lippen. Andi löste sich mit einem Seufzen von ihm und sagte: „Fühl dich wie zu Hause.“


  „Besser“, gab Theo zurück. Andi grinste kurz wissend, bevor er ihn einen Moment nachdenklich ansah. Dann wandte er sich ab und verschwand. Jetzt hatte Theo doch ein komisches Gefühl. Er war hier nun mal nicht zu Hause und sich hier ohne Andi aufzuhalten, erschien ihm falsch. Er wollte gerade aufstehen, als Andi wieder kam. Er hielt einen Schlüssel hoch und legte ihn dann auf den Nachtschrank, wobei er ihn aufforderte: „Sperr zu, wenn du gehst.“


  „Ich kann doch nicht …“, setzte Theo an, wurde aber von Andi unterbrochen: „Schlaf dich aus. Meine Eltern sind arbeiten, also kein Stress.“


  „Aber …“, wieder ließ Andi ihn nicht ausreden: „Ich weiß, dass du gar nicht nach Hause willst, also lass dir Zeit.“


  Da konnte Theo nicht einmal widersprechen, also nickte er zaghaft. Andi küsste ihn noch einmal kurz und marschierte dann los. Theo schloss seufzend die Augen, aber er konnte nicht mehr einschlafen, nicht einmal dösen. Es war einfach nicht richtig. Irgendwie kam er sich aufdringlich vor. Es mochte stimmen, dass die Stimmung bei ihm zu Hause nicht die beste war, aber das rechtfertigte nicht, dass er sich hier verkroch.


  Mit einem Seufzen stand er auf, ging nach kurzem Zögern ins Bad, um zu duschen. Nein, er fühlte sich wirklich nicht wohl. Schnell machte er sich fertig und schloss gewissenhaft ab.


  Seine Mutter war noch zu Hause und bestand wieder einmal auf ein Frühstück. Theo sagte nichts, denn er hatte ja keines gehabt. Danach verschwand er in seinem Zimmer. Er machte die Bewerbungsschreiben fertig, um sie dann auch gleich zur Post zu bringen. Anschließend saß er wieder in seinem Zimmer und malte sich aus, wie es wäre, eine eigene Wohnung zu haben. Am Nachmittag machte er sich auf den Weg in den Reitstall. Natürlich mit Sophie, die zu spüren schien, wohin er wollte. Theo protestierte nicht mehr, es hatte ohnehin keinen Zweck. Außerdem sagte seine Mutter nichts, wenn seine Schwester mitkam. Also nutzte er Sophie irgendwie aus, doch das war ihm egal.


  ***


  Die nächsten Tage vergingen wie die vorangegangenen: Sophie war ständig da. Jetzt wo sie ebenfalls frei hatte, auch am Vormittag, wenn Theo da schon hinfuhr. Er lernte die Leute besser kennen, viele von ihnen schienen ihre gesamte Freizeit hier zu verbringen. Und nicht nur die, die ein eigenes Pferd hatten. Die meisten konnte er ganz gut leiden. Er entspannte sich aber niemals wirklich, was einzig und alleine an seiner Schwester lag. Theo durchschaute sie immer noch nicht. Sie war nicht offen feindselig, doch er nahm ihr ihre Fröhlichkeit auch nicht ab. Dafür kannte er sie zu gut, sah ihr an, dass ihr Verhalten aufgesetzt war. Die anderen schienen es nicht zu sehen oder zu bemerken. Bis auf Yvi, das hatte ja Andi gesagt. Auch Anna war ihr gegenüber fast schon feindselig eingestellt. Andi behandelte Sophie eher distanziert. Er war höflich und freundlich, wie zu allen seinen Reitschülern, aber es fehlte die Herzlichkeit. Theo störte das nicht, im Gegenteil, trotzdem fragte er Andi, warum er das machte. Seine Antwort war rührend: „Ich trau ihr nicht, weil sie dich hintergeht.“


  Theo hatte sich wirklich nur schwer beherrschen können, ihm nicht um den Hals zu fallen. Es drückte so sehr aus, dass Andi zu ihm gehörte! Dabei wollte ihm sein Gewissen klar machen, dass er verdammt noch mal zu ihm stehen sollte und endlich die Tatsachen klären. Doch er schob es von sich.


  Er wollte seine Zeit mit ihm, so gut es ging genießen, die ohnehin kurz bemessen war. Seine Mutter wurde scheinbar mit jedem Tag schlimmer, ihn kontrollieren zu wollen und hielt ihn zu Hause fest. Seine Freunde sah er wieder vier Tage nicht.


  Zumindest bekam er nach drei Tagen einen Anruf von seinem Arzt, der ihm gleich am Telefon versicherte, dass Theo vollkommen gesund war. Es erleichterte ihn unheimlich, doch das war schon das einzige Positive, wenn man von Andi mal absah. Immer mehr hatte er das Gefühl, dass es zu Hause eskalieren würde. Er fühlte sich, als säße er auf einem Pulverfass. Und nicht nur, weil zu Hause scheinbar alles im Argen lag. Auch wenn er nur daran dachte, sich mit seinen Freunden zu treffen, fühlte er sich unter Druck gesetzt. Nur wenn er im Reitstall war, ging es ihm halbwegs gut. Wenigstens konnte er jetzt abends mit Andi telefonieren. Allerdings hatte er immer das Gefühl, dass Sophie ihn belauschte, also war das auch nicht, was er sich erhofft hatte.


  Und dann, am Freitag, eskalierte die Situation tatsächlich. Gänzlich anders, allerdings, als Theo erwartet hatte. Sie waren relativ früh vom Stall nach Hause gekommen und seine Mutter meinte beim Essen: „Du bist viel zu lange im Reitstall.“


  „Bei Sophie beschwerst du dich auch nicht“, gab Theo verblüfft zurück. Den Gedanken, dass er sie ja genau deswegen ertragen hatte, sprach er natürlich nicht aus. Seine Mutter ging darauf nicht ein, sondern sagte: „Du solltest mal was tun. Glaubst du, einen Job bekommt man einfach so? Das schert dich überhaupt nicht.“


  Theo war erleichtert, den Grund für ihr eigenartiges Verhalten herausgefunden zu haben und rechtfertigte sich: „Ich hab schon jede Menge Bewerbungen losgeschickt. Jetzt kann ich nur abwarten.“


  „Und den ganzen Tag mit Andi im Stall abhängen“, konterte seine Mutter böse. Theo warf einen Blick auf seine Schwester, denn das konnte nur von ihr kommen. Sie hatte bisher ungerührt gegessen, was Theo ihr irgendwie nicht abkaufte. Bei dem Kommentar seiner Mutter hob sie den Kopf und sah leidend drein.


  „Und dabei ist der gar nicht so toll“, erklärte sie leise. Sollte ihr Tonfall verlegen sein? Besorgt blickte ihre Mutter zu ihr, was Sophie gleich fortfahren ließ: „Ich wollte das ja nicht sagen, aber wenn es dich ohnehin stört …“


  „Was denn?“, fragte ihre Mutter liebevoll. Ja, da war auch Theo mal gespannt.


  „Er … baggert mich an. Immer wieder. Ständig lockt er mich alleine in eine Ecke oder eine Box und will … mich verführen.“


  Theo starrte sie perplex an. Nicht, weil sie solche Ungeheuerlichkeiten von sich gab, sondern weil er sie schlagartig durchschaut hatte. Sie wollte ihn isolieren! Warum auch immer, wollte sie nicht, dass er Freunde hatte. Außerdem wollte sie die Einzige sein, die mit ihrer Mutter klarkam, und husste sie deshalb immer gegen ihn auf. Das war der Grund, warum sie ihm ständig in den Rücken fiel. Die Phasen, in denen sie ihn angeblich angehimmelt hatte, waren nur dazu gedacht gewesen, ihn auszuhorchen.


  „Du wirst ihn nicht mehr sehen!“, rief seine Mutter entsetzt, was Theo aus seinen Gedanken riss. Jetzt erst wurde ihm Sophies Anschuldigung so richtig bewusst. Sie hatte sich allerdings ein klassisches Eigentor geschossen.


  „Sie lügt“, stellte er ruhig fest und schob sich einen Bissen in den Mund.


  „Wie kannst du sowas behaupten?“, rief ihre Mutter aufgebracht.


  „Ich kenne Andi“, sagte er schulterzuckend. Seine Mutter machte den Eindruck, gleich platzen zu wollen, als sie fragte: „Wie lange?“


  „So richtig seit drei Wochen. Aber darum geht es nicht. Er ist schwul und denkt nicht mal im Traum daran, ein Mädchen anzubaggern. Wortwörtlich“, grinste Theo seine Schwester an. Die sah ihn entsetzt an. Zweifellos, weil ihr grandioser Plan ausnahmsweise mal nach hinten losgegangen war.


  „Dann siehst du ihn erst recht nicht mehr!“, schrie seine Mutter fast und sprang dabei sogar auf. Theo hatte nicht vor, sich das gefallen zu lassen, trotzdem zog sich sein Herz schmerzhaft zusammen. Er stand auf, um auf Augenhöhe mit seiner Mutter zu sein.


  „Das kannst du mir nicht verbieten“, sagte er bemüht ruhig, denn herumschreien brachte bekanntlich nichts. Sie sah ihn wütend an und fuhr auf: „Natürlich. Du …“


  „Ich was?“, hakte Theo nach. Es war zwecklos. Er konnte nicht ruhig bleiben, nachdrücklich sagte er: „Es ist vollkommen egal, was ich mache. Nichts ist dir recht“, immer lauter wurde er, bis er selbst fast schrie. Der Frust der letzten Wochen war einfach nicht aufzuhalten, als er sich einen Weg nach draußen suchte. „Ich bleib zu Hause, lass meine Freunde hängen, aber das reicht dir nicht. Nichts reicht dir!“


  „Du wirst gefälligst tun, was ich dir sage!“, schrie sie ihn an. Ganz plötzlich war Theo wieder ruhig. Warum? Weil er sich wehrte? Weil er das machte, was er vermutlich von Anfang an machen hätte sollen? So konnte er in normaler Lautstärke, doch nachdrücklich sagen: „Ich habe mir das lange genug gefallen lassen. Ich bin neunzehn, verdammt noch mal. Also krieg dich wieder ein.“


  Ohne auf eine Reaktion zu warten, wandte er sich ab. In Zukunft würde sie ihn nicht mehr herumkommandieren, in keinster Weise.


  „Wo willst du hin?“, kreischte seine Mutter hinter ihm.


  „Weg. Warte nicht auf mich“, rief er über die Schulter zurück und verließ die Wohnung. Er fuhr wieder in den Stall, allerdings schlug ihm nur Stille entgegen. Es schien niemand mehr da zu sein. Er wollte sich schon abwenden, wobei er sich verfluchte, nicht zuerst Andi angerufen zu haben, ob er noch hier war und überhaupt Zeit für ihn hatte. Der Gedanke wurde nichtig, als er doch jemanden entdeckte: Yvi und Andi, die gerade vom Heuschober kamen.


  „Hi, warst du nicht schon weg?“, fragte Yvi ihn grinsend. Theo nickte nur.


  „Was ist passiert?“, wollte Andi wissen. Ob er ihm ansah, dass etwas nicht stimmte, oder ihm nur klar war, dass seine Mutter ihn eigentlich nicht noch einmal aus der Wohnung gelassen hätte, wusste er nicht – und es war auch nichtig.


  „Ich hab meine Schwester durchschaut“, erklärte Theo daher, während sie gemeinsam den Tisch ansteuerten.


  „Das ist doch gut?“, fragte Andi vorsichtig. Theo nickte und grinste: „Sie hat sich ein Eigentor geschossen.“


  „Das da wäre?“, bohrte Yvi unverhohlen neugierig nach. Theo zögerte, doch dann war es ihm egal. Yvi war schwer in Ordnung und eigentlich störte es ihn nicht, wenn sie Bescheid wusste. Immerhin hatte sie Sophie von Anfang an nicht über den Weg getraut. Trotzdem waren seine Worte eher an Andi gerichtet: „Sie hat behauptet, dass du sie angebaggert hättest, und zwar ziemlich heftig.“


  Yvi brach in Lachen aus, während Andi perplex zu Theo sah, ihr nur einen kurzen Seitenblick zuwerfend. Theo überging Yvis Reaktion, sah Andi in die Augen, während er weitersprach: „Meine Mutter meinte, sie will nicht, dass wir uns weiterhin sehen, also hab ich klargestellt, dass du schwul bist. Dann hat sie erst recht gemeint, dass ich dich nicht mehr sehen darf.“ Als Andi ihn erschrocken ansah, nahm Theo lächelnd seine Hand. „Aber das geht ja schon mal gar nicht.“


  „Und sie ist nicht ausgerastet?“, fragte Andi besorgt.


  „Ich hab ihr gesagt, dass ich zu alt bin, um mich von ihr herumkommandieren zu lassen. Und dann bin ich einfach gegangen“, erklärte Theo schulterzuckend. Andi sah ihn forschend an. Theo wusste genau, was er gemeint hatte und gab leise mit abgewandtem Blick zu: „Sonst hab ich nichts gesagt.“


  Andi drückte ermutigend und unterstützend seine Hand, wovon Theo von Yvi abgelenkt wurde: „Bleibt mir Sophie jetzt erspart?“


  Sie klang dabei so leidend und gleichzeitig hoffnungsvoll, dass Theo auflachte.


  „Keine Ahnung, schätze schon. Die Blamage will sie sicher nicht“, vermutete er. Yvi nickte begeistert. Offenbar hatte sie seine Schwester wirklich nicht ausstehen können. Als würde sie diese Feststellung an seinem Gesicht ablesen, meinte sie grimmig: „Ich kann mit fast jedem, aber falsche Schlangen … nein.“


  Theo dachte daran, wie er sie angelogen hatte, um auf den Ritt mitkommen zu können. Vermutlich ritt ihn gerade der Teufel, zu sagen: „Umso erstaunlicher, dass du mich ausstehen kannst.“


  Yvi grinste und meinte: „Das war was anderes. Eine Notlüge sozusagen, nicht wahr?“


  „Äh, so ungefähr“, gab Theo zu. Yvi warf Andi einen Blick zu, der ihr zugrinste, bevor sie seufzend aufstand.


  „Ab nach Hause“, verlangte sie. Natürlich kamen sie der Aufforderung nach, wobei Andi seine Hand nicht losließ, als sie nach draußen gingen.


  „Kommst du zu mir?“, fragte Andi.


  „Zu gern“, stimmte Theo zu.


  Fast zeitgleich kamen sie bei ihm an, und als sie das Haus betraten, fiel Theo ein, dass er den Schlüssel noch hatte. Er zog ihn aus der Tasche, um ihn zurückzugeben. Andi blickte nachdenklich darauf, bevor er ihn auf ein Schlüsselboard hängte und ihn dann in sein Zimmer weiterführte. Dabei fiel Theo auf, dass Andis Eltern nichts gesagt hatten. Auch wenn das bisher immer so gewesen war, fragte er heute: „Sind deine Eltern nicht da?“


  „Glaub nicht, warum?“, fragte Andi, als er die Zimmertür öffnete.


  „Weil sie nie was sagen, wenn du kommst“, erklärte Theo sich. Andi wandte sich ihm zu und meinte: „Tun sie nie. Sie mischen sich eigentlich nie ein. Lassen mich in Ruhe, sozusagen.“


  „Traumhaft“, murmelte Theo. Andi sah ihn forschend an und wollte, sich schon abwendend, wissen: „Wann musst du nach Hause?“


  „Ist mir egal“, sagte Theo trotzig. Andi wirbelte alarmiert wieder zu ihm herum, was Theo erklären ließ: „Nein, wirklich. Sie kann mich mal. Wie du schon mal festgestellt hast, bin ich neunzehn. Sie kann mich nicht herumkommandieren. Außerdem mach ich ihr ohnehin nichts recht. Es wäre also vollkommen sinnlos. Und das alles war Sophies Werk. Das hab ich endlich erkannt. Sie hat mich ausgehorcht und dann gepetzt … sozusagen. Meine Mutter gegen mich ausgespielt. Auch wenn ich nicht verstehe, warum, wollte sie mich isolieren. Von dir und von den anderen.“


  „Warum nur?“, fragte Andi nachdenklich.


  „Ich weiß es nicht und es ist mir egal. Ehrlich und wirklich. Ich werd machen, was ich will und wenn ich einen Job hab, bin ich weg“, erwiderte Theo bitter. Andi wandte sich wieder halb ab und öffnete seine Hose. Während er sie auszog, fragte er: „Du suchst dir schon einen Job? Ich dachte, das machst du erst nach dem Heer.“


  „War der ursprüngliche Plan. Ja. Aber in letzter Zeit hatte ich das Gefühl, dass alles eskaliert. So schnell hatte ich allerdings nicht damit gerechnet“, gab Theo zu.


  „Lässt sie dich überhaupt noch rein?“, fragte Andi ein wenig besorgt. Theo starrte auf dessen Beine, als er gedankenverloren meinte: „So weit, mich rauszuschmeißen, glaub ich nicht, dass sie geht.“


  Andi nickte, während er auf ihn zukam. Theo war mit seinen Gedanken schon ganz woanders, als bei seiner Familie.


  „Und falls doch, kommst du einfach zu mir“, murmelte Andi. Theo nickte nur und zog ihn an sich. Er wollte nicht mehr darüber nachdenken, sondern Andi genießen. Schon wieder war es viel zu lange her, dass sie alleine gewesen waren. Dass er sich nicht hatte beherrschen müssen. Er drückte seine Lippen auf Andis, schob die Zunge fordernd in seinen Mund. Sofort übernahm Andi das Kommando und küsste ihn verlangend. Theo seufzte in seinen Mund, da es das erregende Kribbeln in ihm auslöste.


  Als Andi sich von ihm löste, wusste Theo schon, dass er ihm anschaffen würde, sich auszuziehen. Ihm zuvorkommend, griff er an den Saum seines Shirts, doch Andi hielt seine Hände fest. Theo kam nicht dazu, zu fragen, was das sollte, weil Andis Lippen ihn zum Schweigen verdammten und dessen Zunge in seinen Mund eindrang. Theo konnte gar nicht anders, als sich dem Kuss hinzugeben, der für seinen Geschmack viel zu kurz war. Bereits schwer atmend blickte er Andi fragend an, doch der zog ihm einfach das Shirt über den Kopf, um sich direkt mit den Lippen über seine Brust herzumachen. Theo keuchte auf, als es das Blut in seine Lenden schießen ließ. Er wollte seine Hose öffnen, wurde aber wieder von Andi festgehalten. Theo wollte wirklich protestieren. Er hatte sich gerade dagegen gewehrt, von seiner Mutter herumkommandiert zu werden, da würde er sich das nicht von Andi gefallen lassen. Doch statt des Protests kam ein Stöhnen über seine Lippen, weil Andi über seine Beule strich. Dann war seine Hose schon offen und Andi küsste ihn wieder verlangend.


  Kaum hatte er sich von ihm gelöst, wurde Theo nach unten gedrückt. Warum auch immer ließ Theo es mit sich machen und ging in die Knie. Andi schob seine Unterhose nach unten und drückte Theos Kopf an seinen steifen Schwanz. Theo schloss die Lippen um ihn, doch seine Gedanken rasten. Warum machte er das? Warum wehrte er sich nicht? Eigentlich sollte er Andi mal zeigen, wo´s langging. Ihn ins Bett werfen und ihm demonstrieren, wie es sich anfühlte, einen Schwanz in den Arsch gerammt zu bekommen. Aber Theo tat es nicht. Er blies ihn weiter und es machte ihn an. Vor allem machte ihn an, dass Andi die Hand in sein Haar gegraben hatte und Theos Bewegungen bestimmte. Warum? Theo wusste es nicht, doch er stellte die Überlegungen ein. Solange es sich um Andi drehte, war es ihm eigentlich auch vollkommen egal, was der mit ihm anstellte. Abgesehen davon vernebelte die Geilheit ohnehin sein Hirn. Er konzentrierte sich nur noch auf Andi, saugte an ihm, schloss die Lippen stärker um seinen Schwanz.


  Mit aller Hingabe blies er ihn, krallte die Finger in dessen Hintern. Andi begann, in seinen Mund zu stoßen und Theo nahm ihn jedes Mal bis weit in den Rachen auf. Als es Andi kam, presste er Theo stöhnend an sich, sodass er würgen musste. Kurz bekam er Panik, doch da lockerte sich der Griff und er konnte schlucken. Andi zog ihn hoch, und ehe Theo es sich versah, küsste er ihn verlangend, wobei seine Hose nach unten geschoben wurde.


  Andi ließ von seinen Lippen ab, arbeitete sich dafür langsam über seine Brust und seinen Bauch nach unten. Wirklich langsam, fast quälend glitt er tiefer und tiefer. Theo keuchte in Erwartung der Lippen auf seinem Schwanz, doch es schien eine Ewigkeit zu dauern. Ungeduldig wollte er ihn nach unten drücken, aber seine Hände wurden festhalten. Theo ergab sich und schloss die Augen. Als Andi dann endlich bei seiner Härte angekommen war, stieß er aufstöhnend sein Becken nach vorne. Es war unwillkürlich gewesen und Andi zog sich auch ein wenig zurück. Es drang nicht wirklich zu Theo durch, der so heiß war, dass er kommen wollte. Wieder stieß er sein Becken nach vorne, und erneut wich Andi aus. Theo konnte ihn auch nicht an sich drücken, weil Andi seine Hände noch immer festhielt. So hatte er keine Chance, den Takt zu bestimmen. Frustriert stöhnend hielt Theo still.


  Andi brachte ihn fast um den Verstand und an den Rand des Höhepunkts, bevor er ihn aus seinem Mund entließ. Schwer atmend öffnete Theo die Augen, sah ihn an. Andi grinste irgendwie verschlagen, schob Theos Hose noch weiter nach unten. Theo hob ein Bein nach dem anderen, sodass Andi ihm die Hose von seinen Füßen streifen konnte.


  „Was ist mit dir los?“, fragte Theo vorsichtig, als er wieder dieses verschlagene Grinsen in Andis Blick sah.


  „Entschädigung“, gab Andi von sich, richtete sich auf und drückte ihn nach hinten, bis Theo am Bett anstand. Verwirrt sah er ihn an, ließ sich dabei aber auf die Matratze fallen und sofort war Andi über ihm. Er erklärte nichts, sondern küsste ihn hart, was die Fragen und die Verwirrung verlässlich aus seinem Kopf tilgte. Theo bog sich ihm keuchend entgegen, doch Andi hob den Kopf viel zu schnell wieder und verlangte: „Leg dich ordentlich hin.“


  Kaum war Theo dem nachgekommen, kniete Andi wieder über ihm, packte seine Hände und zog sie über Theos Kopf, wo er sie festhielt.


  „Das letzte Mal war ich so egoistisch, heute kriegst du die Entschädigung“, bekam Theo doch noch eine Erklärung. Er kam nicht dazu, zu protestieren, dass das nicht notwendig war, da er schon wieder Andis Zunge im Mund hatte. Er kapitulierte endgültig und ließ sich in die Erregung fallen. Andi küsste sich wieder nach unten, nahm erneut seinen Schwanz in den Mund.


  Als Theo die Hand auf seinen Kopf legte, hob Andi ihn sofort. Er kam hoch, drückte seine Hände wieder über seinen Kopf, diesmal ans Kopfteil.


  „Fühl dich gefesselt“, raunte er erregt.


  „Was? Ich lass mich doch …“, protestierte Theo, doch Andi fiel ihm ins Wort: „Lass einfach die Hände hier.“


  Obwohl der Tonfall fast aggressiv war, fuhr Theo ein Schauer durch den Körper. Scheiße, was war das denn?


  Eigentlich nur aus Trotz, nahm er eine Hand nach unten, um Andis Kopf zu sich zu ziehen. Allerdings schoss Andis Hand sofort wieder hoch und packte ihn. Drohend sah er ihn an, als er Theos Hand nach oben führte.


  „Sonst bind ich dich wirklich fest“, raunte er. Der drohende Tonfall schickte einen weiteren erregenden Schauer durch Theos Körper. Er nickte kleinlaut, auch wenn eine leise Stimme ihn zu weiterem Protest animieren wollte. Die jedoch sofort verstummte, als Andi ihn sinnlich küsste. Wie eine Belohnung erschien es Theo.


  Ohne von seinen Lippen abzulassen, glitt Andis Hand nach unten, begann ihn heftig zu reiben. Theo stöhnte auf, bog sich ihm entgegen. Andis Kuss wurde fordernder und wilder, sodass sich in ihm eine unglaubliche Spannung aufbaute, die kurz vor der Explosion stand. Doch gerade, als er den Höhepunkt kommen fühlte, ließ Andi von ihm ab. Theo verkniff sich das frustrierte Stöhnen, blinzelte zu ihm, als er sich aufrichtete und kniend höher rückte, bis er direkt vor seinem Gesicht war. Theo wartete nicht auf die Anweisung, zu der Andi schon den Mund geöffnet hatte, sondern hob den Kopf an, um seinen halbsteifen Schwanz mit den Lippen zu umschließen.


  „Ja“, stöhnte Andi. Theo musste sich beherrschen, seine Hände zu lassen, wo sie waren und sie nicht an Andis knackigen Hintern zu legen. Dass Andi in seinem Mund größer und hart wurde, machte ihn ziemlich an. Doch wieder war es ihm nicht lange vergönnt, bevor Andi sich zurückzog. Er wurde aber gleich mit einem verlangenden Kuss entschädigt, der Theo sich unter ihm winden ließ. Fast mit einem Ruck löste Andi sich von ihm, streckte sich zum Nachtschrank.


  „Warte“, brachte Theo rau heraus. Andi sah ihn fragend an, während er in der Schublade herumtastete.


  „Ich hab mich untersuchen lassen“, sagte Theo ein wenig verlegen. Doch die Erregung war so groß, dass es ihn nicht kümmerte. Andi erstarrte, sah ihn abwartend an.


  „Das brauchst du nicht“, fuhr Theo fort. Andi sah ihn einen Moment nachdenklich an, dann zog er die leere Hand zurück, kniete sich zwischen Theos Schenkel und hob sie an. Theo schloss erwartungsvoll die Augen, da schob Andi sich in ihn. Langsam, quälend langsam, Zentimeter für Zentimeter. Ein unglaublich intensives Gefühl, noch dazu direkt und ohne Gummi. Theo stöhnte auf, drückte sich ihm entgegen. Doch Andi kannte keine Gnade. Weiterhin schob er sich langsam in ihn, hielt keuchend inne. Dann zog er sich fast komplett aus ihm. Ungeduldig wartete Theo, bis er zurückkam. Andi spielte mit ihm, wurde ihm klar, als er sich langsam, fast sanft immer wieder in ihm versenkte.


  Theo wand sich unter ihm, konnte es kaum aushalten. Er krallte sich in das Kopfteil des Bettes, jeden Moment den Höhepunkt erwartend. Erneut wurde er enttäuscht, da Andi sich aus ihm zog. Diesmal war es keine Entschädigung, dass er sich auf ihn schob und ihn küsste. Theo keuchte in seinen Mund, die Spannung in ihm unerträglich. Doch sie flaute ein wenig ab, während er Andis Kuss erwiderte. Dann strich Andi über seinen Bauch nach unten, schloss die Hand um ihn. Theo stöhnte auf, stieß sein Becken nach oben, als die Erregung schlagartig aufs Neue in die Höhe schnellte. Andi rieb ihn heftig, brachte ihn fast zum Explodieren – und wieder ließ er von ihm ab. Theo sank in sich zusammen, rang schwer um Luft. Lange würde es nicht dauern, bis er ihn anbettelte, kommen zu können.


  Andi rutschte nach unten, um ihn einmal tief in seinen Rachen aufzunehmen, bevor er Theos Schenkel anhob, um sich langsam in ihm zu versenken. Theo stöhnte genüsslich auf, gab sich den sachten Stößen hemmungslos stöhnend hin. Dennoch war da ein leiser Gedanke, der ihn sich fragen ließ, wie lange Andi das so treiben wollte. Theo schrie auf, als Andi fest zustieß, die Spannung explosionsartig anstieg. Dann war wieder Leere in ihm, da Andi sich zurückgezogen hatte. Er küsste seinen Bauch, strich über seine Schenkel. Seine heißen, sündigen Lippen kamen an seinen Schwanz, spielten an seiner Spitze. Fast andächtig glitten sie dann über seine gesamte Länge, saugten an ihm. Theo stöhnte, drückte sein Becken durch, doch wie als Strafe, verschwanden die Lippen.


  „Bitte“, flehte Theo. Andi schloss die Finger um ihn, trieb ihn immer weiter zum Höhepunkt. Theo wollte schon erleichtert sein, alles in ihm spannte sich in Erwartung auf die Erlösung an – nur um frustriert zu keuchen, als die Hand verschwand.


  „Lass mich kommen, bitte“, wimmerte Theo, hob sein Becken verlangend hoch.


  „Dreh dich um“, kommandierte Andi. Seiner rauen tiefen Stimme war die Erregung deutlich anzuhören. Theo dachte keine Sekunde nach, kam der Aufforderung einfach nach, die Hände nach wie vor über seinem Kopf, die Beine erwartungsvoll gespreizt. Andi legte sich auf ihn und drang mit einem Stoß in ihn, was Theo einen erstickten Aufschrei entlockte. Andi hielt nicht mehr inne, trieb ihn mit einem harten schnellen Takt immer höher, bis die Spannung sich explosionsartig löste. Aufschreiend hieß Theo ihn willkommen, während sein Körper im Höhepunkt zuckte. Stöhnend ritt Theo auf den Wellen des Orgasmus´, die Andi wieder in die Länge zog, weil er nicht innehielt, in ihn zu stoßen, bis auch er kam. Theo keuchte auf, als er ihn in sich zucken spürte und dann seinen heißen Saft, der sich in ihn ergoss.


  „Scheiße, das ist geil“, stöhnte Andi, schob sich träge noch zweimal in ihn. Theo konnte nur nicken, musste den Kopf zur Seite drehen, um nach Luft schnappen zu können. Erst als Andi auf ihm zusammensank, nahm Theo die Hände runter. Sich entspannend, genoss er ihre Verbundenheit, so wie die sanften Berührungen, da Andi über seine Arme strich und seinen Hals küsste. Als sich ihr Atem wieder beruhigt hatte, zog Andi sich aus ihm, rutschte neben ihn, sodass Theo ihn träge ansehen konnte.


  „Das zahl ich dir irgendwann heim“, kommentierte er Andis mattes Grinsen murmelnd.


  „Beschwerden?“, fragte Andi grinsend.


  „Nein“, seufzte Theo, „Eigentlich nicht.“


  Andi grinste noch breiter und zog ihn an sich, dem Theo bereitwillig nachgab, um sich an ihn zu schmiegen.


  ***


  Am Morgen stand Theo mit Andi auf, der um zehn im Stall sein sollte. Als er sagte, dass er nach Hause wollte, sah Andi ihn verblüfft an.


  „Ich weiß, aber ich will auch guten Willen zeigen“, erklärte Theo ihm. Es war pervers, doch er hatte ein schlechtes Gewissen wegen seiner gestrigen Aktion.


  „Lass dich nicht wieder einwickeln“, meinte Andi besorgt. Theo schüttelte nur den Kopf. Er würde sich nicht mehr bevormunden lassen. Aber vielleicht sah seine Mutter ja ein, dass er kein … was auch immer … war, wenn er sich nicht gleich tagelang aus dem Staub machte.


  Mit einem innigen Kuss verabschiedeten sie sich nach einem gemeinsamen Frühstück.


  Als Theo nach Hause kam, bestand seine Mutter nicht darauf, dass er etwas essen sollte. Im Gegenteil blickte sie kaum auf. Theo seufzte lautlos und räumte die Küche auf. Es zählte der gute Wille.


  Er verzichtete an diesem Tag auf den Reitstall. Seine Schwester strafte ihn mit Nichtachtung, wenn sie ihm über den Weg lief. Genau wie seine Mutter. Selbst beim gemeinsamen Abendessen redeten die beiden kein Wort mit ihm. Auch nicht, als er versuchte, ein Gespräch in Gang zu bringen. Resigniert ging er anschließend in sein Zimmer. Die nächsten zwei Tage machte er so weiter. Er fuhr zwar immer ein paar Stunden in den Stall um sich abzulenken, doch er war auch dort niedergeschlagen. Seine Mutter sprach nach wie vor kein Wort mit ihm. Nicht einmal, als er sie fragte, was er wieder verbrochen hätte. Die ganze nächste Woche bemühte er sich. Er blieb sogar abends zu Hause, ließ seine Freunde praktisch im Regen stehen. Es fiel ihm zwar schwer, weil Andi dabei sein würde, doch er wollte einfach nicht glauben, dass seine Mutter ihn so abblockte. Gut er wollte sich nicht bevormunden lassen, aber das, das hatte er auch nicht verdient.


  Am Freitag, als sie noch immer nicht mit ihm redete, gab er auf. Er war nicht mehr niedergeschlagen, er war wütend. Er verstand es einfach nicht. Er hatte sich nie wirklich gegen ihre Anweisungen gewehrt und warum sie gerade jetzt so war, verstand er noch viel weniger. Dass auch seine Schwester nicht mit ihm sprach, war ihm dagegen gleichgültig. Er rief Andi an und fragte, ob am nächsten Tag ein Ausritt wäre, bei dem er mitkommen könnte. Als Andi das bejahte, meldete er sich an. Doch er sagte auch gleich, dass er auf keinen Fall Nante reiten wollte. Nicht das Yvi auf die Idee kam, da er ja jetzt mit ihm klarkam. Dafür hatte er echt keinen Nerv.


  


  


  ANDI


  Andi hatte es befürchtet und es war eingetreten. Die nächsten Tage wurde es schlimmer und schlimmer. Direkt, nachdem Theo ihm von Sophies Eigentor erzählt hatte, hatte er noch gehofft, dass es leichter werden würde, weil sie nicht mehr kommen würde. Doch das Gegenteil war der Fall. Obwohl Sophie nicht mehr in den Stall kam, war Theo niedergeschlagen. Seine Mutter sprach nicht mit ihm, egal wie sehr er sich bemühte, ihr alles recht zu machen, erzählte er. Seine Schwester auch nicht, doch das juckte Theo nicht. Andi hätte ihm gern geholfen und wenn es nur wäre, dass er ihn in den Arm nahm. Doch nicht einmal soviel konnte er in den wenigen Stunden, die Theo im Stall war, tun. Denn ihm war bewusst, dass Theo noch immer die Panik hatte, dass jemand merken könnte, dass er schwul war – auch wenn man das bei einer freundschaftlichen Umarmung, die zum Trost gedacht war, nicht gleich so sehen würde.


  Andi versuchte sich nichts davon anmerken zu lassen, wie sehr er mit ihm mitlitt. Wie sehr es ihm zusetzte, dass er nichts für ihn tun konnte. Genauso wenig ließ er sich anmerken, wie sehr er sich nach ihm sehnte. Danach, ihn anfassen, küssen und ihm seine Zuneigung zeigen zu können. Es war, als wären sie nur gute Freunde und das machte Andi wirklich fertig.


  Am Wochenende rechnete er damit, dass Theo es einsehen würde. Doch er blieb nicht bei Andi, fuhr wieder nach Hause. Andi hätte heulen können, als er ihm nachblickte, wie er mit hängenden Schultern mehr über den Parkplatz schlurfte, als ging. Er war versucht, zu ihm nach Hause zu fahren und seiner Mutter die Meinung zu sagen. Aber das war vermutlich keine gute Idee. Schon gar nicht, weil sie offenbar ein Problem damit hatte, dass Andi schwul war.


  „Hey, lass den Kopf nicht hängen, das wird schon“, versuchte Anna ihn aufzubauen. Andi wandte sich ihr zu und lächelte kläglich.


  „Wie denn?“, fragte er niedergeschlagen. Sie zog ihn in die Arme und drückte ihn an sich. Seufzend ließ Andi sich trösten. Es war doch eigentlich lächerlich, wie er sich aufführte, aber es war nun mal eine Tatsache, dass er sich schmerzlich nach ihm sehnte.


  „Er wird dazu stehen. Aber so wie ich das mitkriege, ist es ein bisschen viel auf einmal“, murmelte Anna. Andi löste sich von ihr und sah sie an. „Zuerst entdeckt er, dass er schwul ist. Dann macht seine Mutter Probleme. Dann seine Schwester und mit seinen Freunden das lässt ihn sicher auch nicht kalt“, zählte sie auf. Andi war verblüfft, wie viel sie mitbekommen hatte. Andererseits redete Theo vor ihr relativ frei. Immerhin war sie eine der wenigen, die Bescheid wussten. So gesehen hatte Anna sicher recht. Andi holte tief Luft und drängte seine eigenen Gefühle zurück. Er würde Theo weiterhin so weit unterstützen, wie er es zuließ.


  „Danke“, murmelte er. Anna lächelte und klopfte ihm auf die Schulter.


  „Dafür sind Freunde da, nicht wahr?“, fragte sie verschmitzt. Andi nickte und wandte sich ab, weil Manfred auf sie zukam. Annas Gesichtsausdruck hatte sich auch einen Moment verfinstert.


  „Bis demnächst“, sagte Andi schnell und ging auf den Parkplatz, um auch nach Hause zu fahren. Wie jeden Abend rief Theo ihn an, doch das brachte nicht viel. Er sprach immer sehr leise und konnte nicht frei reden. Andi hatte ihn nach dem zweiten Gespräch gefragt, warum er immer so komisch am Telefon war. Er hätte das Gefühl, dass Sophie ihn belauschte, war Theos Antwort gewesen.


  Andi hoffte jeden Tag, dass Theo kommen würde, um zu sagen, dass er das Handtuch warf, oder dass er erzählte, dass seine Mutter kapituliert hatte. Doch das passierte nicht. Dafür kam Tatjana am Mittwoch in den Stall. Andi sah ihr verblüfft entgegen.


  „Hi“, grüßte sie ihn.


  „Was machst du denn hier?“, fragte er perplex. Tatjana lachte und meinte anklagend: „Darf man dich hier nicht besuchen?“


  „Äh, doch, sicher“, meinte Andi. Sie lachte noch einmal und wurde dann ernst.


  „Hast du mit Theo geredet in den letzten Tagen?“, fragte sie. Besorgnis klang eindeutig in ihrer Stimme mit.


  „Ja“, gab er zu, „Er ist fast jeden Tag hier, aber nur kurz.“


  Tatjana sah ihn verblüfft an, dann schüttelte sie den Kopf, als wäre es nicht wichtig.


  „Und weißt du, was mit ihm los ist?“, fragte sie. Andi hätte es fast ausgeplaudert, alleine deshalb, weil sie so besorgt dreinsah. Aber das machte er natürlich nicht, sondern schüttelte nur den Kopf. Sie zuckte die Schultern und sagte: „Alles klar. Wir wollen heute ins Centrum. Kommst du mit?“


  „Kann erst um neun weg“, meinte Andi, nicht sicher, was ihr Schulterzucken wirklich zu bedeuten hatte.


  „Kein Problem, komm nach und frag Theo ja? Vielleicht kommt er ja, wenn du dabei bist“, schlug sie vor. Andi sah sie forschend an. Wie kam sie nur auf die Idee? Was wusste sie? Hatte er sich doch verraten, oder viel mehr Theo?


  „Ich mein ja nur, weil er mit dir abhängt, aber nicht mit uns“, murmelte sie.


  „Klar, ich frag ihn“, sagte Andi schnell. Sie sah ihn dankbar an und verabschiedete sich. Andi war sich nicht sicher, ob es eine gute Idee war, wenn er dort aufkreuzte. Nach der Nummer, die Hannes letztens abgezogen hatte, würde er ihm vermutlich den Kopf abreißen, wenn Tatjana ihm erzählte, dass Theo sich mit ihm traf. Aber andererseits wollte er sich mit ihnen treffen. Irgendwie waren sie ja jetzt auch seine Freunde und er war nicht von Theo abhängig. Er rechnete allerdings auch nicht damit, dass er sich wirklich amüsieren würde. Vor allem, da er sich selbst ständig Sorgen um Theo machte.


  Als er den anrief, lehnte er ab, zu kommen. Andi sagte nichts dazu, obwohl ihm schon auf der Zunge lag, ihm zu sagen, dass er auf seine Mutter pfeifen sollte, oder sich zumindest mal wieder amüsieren. Aber Theo klang so niedergeschlagen, dass Andi den Mund hielt. Er sagte ihm nur, dass er ihm bei der Runde fehlen würde. Theo sagte nichts mehr dazu, sondern verabschiedete sich knapp. Es war wie ein Stich in Andis Herz, doch er riss sich zusammen, schob das Gefühl von sich. Er würde ihn stillschweigend unterstützten, auch wenn es ihn an den Rand der Beherrschung brachte.


  Er sollte recht behalten. Als er im Centrum auftauchte, wurde er zwar freudig begrüßt, doch dann sofort mit Fragen bombardiert. Wo Theo war, was mit ihm los war, ob es wirklich nur seine Mutter war.


  „Wem er was erzählt, liegt an ihm“, verweigerte Andi die Antworten. Das brachte ihm einen bösen Blick von Hannes ein, doch Tatjana schien es einzusehen. Was Clemens davon hielt, konnte Andi unmöglich sagen. Sie alle waren nicht wirklich gut drauf. Weil Andi ihnen die Antworten nicht gab, oder weil sie ihn ohne Theo nicht wirklich akzeptierten oder weil sie sich selbst Sorgen um ihn machte, konnte Andi nicht sagen. Das war auf jeden Fall der Grund, warum sie sich viel eher trennten, als das letzte Mal.


  


  Am nächsten Tag schwor Andi sich, dass er Theo noch dieses Wochenende Zeit geben würde. Wenn er sich bis dahin nicht damit abgefunden hatte, dass seine Mutter ihn nicht korrekt behandelte, würde Andi doch etwas sagen. Denn er konnte nicht länger dabei zusehen, wie Theo in Trübsinn versank.


  


  Am Freitag überraschte Theo ihn damit, dass er ihn anrief, als Andi noch im Stall war.


  „Hey, ist morgen ein Ausritt?“, fragte er ihn. Er klang nicht niedergeschlagen, sondern eher aggressiv.


  „Sicher“, gab Andi zurück. Seine Erleichterung hatte sich schon wieder in Luft aufgelöst.


  „Kann ich mit? Aber nicht auf Nante“, fragte Theo weiter. Andi wandte sich an Yvi: „Kann Theo morgen mit ausreiten?“


  Yvi nickte, lächelte ebenfalls erleichtert. Andi hoffte, dass ihr Optimismus gerechtfertigt war. Er selbst war sich da nicht so sicher.


  „Ja, geht klar“, sagte er wieder in sein Handy.


  „Du kommst auch mit?“, fragte Theo. Diesmal klang er flehend. Andi sah Yvi fragend an und deutete dabei auf sich selber. Sie hielt den Daumen hoch.


  „Klar“, gab Andi weiter. Dabei hatte er mit Yvi ausgemacht, dass er nicht mehr umsonst reiten dürfte. Aber auch wenn sie die Bezahlung verlangte und es ihn den Lohn von zwei Wochen kosten sollte, war es ihm das wert.


  „Dann bis morgen. Zehn?“, fragte Theo.


  „Ja, bis morgen“, sagte Andi schwach. Theo klang bei weitem nicht so, als ob es eine Änderung geben würde. Viel mehr so, als bräuchte er nur eine Auszeit von seiner Mutter.


  Andi seufzte und steckte das Handy weg. Seinem vorhergehenden Gedanken folgend, nutzte er, dass er mit Yvi alleine am Tisch saß, und erinnerte sie: „Wir haben noch gar nicht über die Details gesprochen.“


  Eigentlich hatte er ja null Bock im Moment darüber zu reden.


  „Alles bleibt wie bisher und du kriegst siebenhundert im Monat“, nickte Yvi.


  „Was?“, rief Andi verblüfft. Yvi sah ihn ein wenig betreten an. Das erste Mal, dass Andi das bei ihr sah.


  „Ich weiß, dass du länger hier bist, aber mehr kann ich dir nicht zahlen“, erklärte sie verlegen.


  „Was meinst du, mit alles bleibt?“, fragte Andi, ihre Erklärung ignorierend.


  „Du kannst weiterhin reiten“, meinte sie, als wäre es das Selbstverständlichste.


  „Bist du irre? Das ist doch zu viel!“, widersprach Andi. Yvi grinste schon wieder und meinte verschmitzt: „Das ist immer relativ.“


  „Das kann ich nicht machen“, sagte Andi fest.


  „Warum?“, fragte Yvi verblüfft.


  „Na hör mal. Bisher hab ich dafür, dass ich dir geholfen hab, reiten dürfen. Und jetzt gibst du mir zusätzlich noch sieben Hunderter?“, empörte er sich. Yvi nickte, sah nachdenklich vor sich hin. Andi rechnete damit, dass sie das Angebot zurücknehmen würde, doch sie gestand erneut ein wenig betreten: „So hab ich es eigentlich auch gesehen, aber Manfred meinte, dass es so angemessener wäre. Dass ich dich lange genug ausgenutzt hätte.“


  Das fegte ihn glatt von den Socken. Er konnte sie einfach nur anstarren. Das konnte er einfach nicht glauben.


  „Ich weiß, was du von ihm hältst, aber er kann dich leiden“, erklärte sie vorsichtig lächelnd. Andi stöhnte auf und schloss frustriert die Augen.


  „Jetzt muss ich mich auch noch in seiner Schuld fühlen“, ächzte er.


  „Sag ihm um Gottes willen nicht, dass du das weißt!“, sagte Yvi nachdrücklich. Andi öffnete die Augen wieder und sah sie fragend an.


  „Er hat einen Ruf zu verlieren“, grinste sie schon wieder schwach. Andi nickte. Wenn er ehrlich sein sollte, war er erleichtert, dass er Manfred gegenüber so tun sollte, als wüsste er nichts von seinem Beitrag zu dieser Aktion.


  „Außerdem reitest du ohnehin immer nur die Pferde, die keiner sonst will. Also müsste ich dich theoretisch selbst dafür zahlen“, fuhr Yvi wieder ernst fort.


  „Blödsinn“, murmelte Andi. Es fühlte sich an, als würde er sich durchschnorren. Andererseits war es ein verlockendes Angebot. Was hieß hier Angebot? Yvi hatte ihn vor vollendete Tatsachen gestellt.


  „Also stimmst du zu?“, fragte Yvi ihn. Andi grinste verlegen: „Wäre ein Trottel, wenn nicht.“


  Yvi lachte, deutete aber auf den Waschplatz. Andi blickte auf und sah, dass Lukas eben gekommen war. Er stand auf, wandte sich ihr aber noch einmal zu, um ihr zu versichern: „Und übrigens: Ich hab mich nie ausgenutzt gefühlt. Im Gegenteil.“


  Sie nickte erleichtert und Andi wandte sich endgültig ab. Lukas nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch, aber nicht vollkommen. Wie immer in den letzten Tagen schweiften seine Gedanken zu Theo ab. Warum hatte er wirklich um den Ausritt gebeten? Wenn Andi von sich auf ihn schloss, dann wäre es, weil er mit seiner Mutter – in welcher Weise auch immer – abgeschlossen hatte. Aber das musste ja auf Theo nicht zutreffen. Bei ihm könnte es alles sein. So gut, dass er das wirklich einschätzen könnte, kannte Andi ihn leider immer noch nicht. Doch er vermutete – oder war es nur Hoffnung? – dass es ein Abschluss war.


  „Andi?“, riss Lukas ihn aus seinen Gedanken. Andi sah erschrocken auf.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Lukas leise. Es kostete ihn einiges an Überwindung, diese Frage überhaupt zu stellen, das war Andi klar. Deshalb brachte er es auch nicht fertig, ihn anzulügen.


  „Nein, aber geht schon“, sagte er. Lukas sah ihn so mitfühlend an, dass Andi fast losgeheult hätte. Er holte tief Luft und ließ Lukas antraben, damit der sich auf das Pferd konzentrierte und nicht auf ihn. Es fiel ihm noch schwerer, als schon die letzten Tage.


  ***


  Am Samstag war er richtig ungeduldig, bis Theo endlich aufkreuzte. Andis Lächeln gefror auf seinem Gesicht, als Theo gedankenverloren kaum auf ihn reagierte. Er wollte fast panisch werden, denn wie sollte er das verstehen? Bisher hatte Theo ihn wenigstens immer angelächelt, wenn sie sich begrüßt hatten. Ok, die letzten Tage war es ein wenig verhalten ausgefallen, aber es war immerhin ein Zeichen gewesen, dass er sich freute, Andi zu sehen.


  Er drängte seine Gefühle zurück. Sie hatten schon zwei Mal ein Missverständnis gehabt und er weigerte sich, schon wieder irgendwelche Schlüsse zu ziehen, die dann nicht stimmten. Er ritt auf Nante neben ihm an letzter Stelle. Yvi sagte nichts dazu, weil er sonst neben ihr ritt. Nante gefiel das gar nicht, war gewohnt, dass er bei Ausritten vorne bleiben durfte. Aber das war Andi egal. Immer wieder warf er Theo einen Seitenblick zu, doch der schien von dem Ritt überhaupt nichts mitzubekommen. Er starrte nur vor sich hin. Andi ließ ihn in Ruhe seine Gedanken verfolgen. Er sprach ihn nur an, um ihm zu sagen, wenn sie gleich traben oder galoppieren würden.


  Er rechnete schon nicht mehr damit, doch auf halber Strecke zurück, holte Theo plötzlich tief Luft, wandte sich ihm zu und stellte fest: „Ich kann es nur akzeptieren.“


  Andi nahm an, dass er das Verhalten seiner Mutter meinte und nickte. Er lächelte, schon alleine deshalb, weil Theo ihm seine volle Aufmerksamkeit schenkte. Als Theo es erwiderte, spülte die Erleichterung so heftig durch Andis Körper, dass er froh war, auf Nante zu sitzen. Seine Knie hätten andernfalls zweifellos nachgegeben. Das folgende Schweigen war wieder jenes, das Andi am meisten mit Theo genoss. Dieser blickte immer wieder sanft lächelnd zu ihm, was es noch besser machte. Wie es schien, hatte er tatsächlich einen Schlussstrich gezogen.


  


  THEO


  Theo packte ein wenig das schlechte Gewissen, als er sah, in welchem Ausmaß Andis Erleichterung war. Das konnte nur heißen, dass er sich Sorgen gemacht hatte. Doch Theo fühlte sich im Moment zu gut, um daran festzuhalten. Er hatte ohnehin einen Entschluss gefasst: Er konnte nur akzeptieren, dass seine Mutter, warum auch immer ein Problem mit ihm hatte. Sein Plan stand immer noch fest: so bald wie möglich eine eigene Wohnung. Rauswerfen würde sie ihn nicht, da war er sich mittlerweile sicher, denn das hätte sie schon getan, wenn sie es wollte. Er würde sie genauso wenig beachten, wie sie ihn und sein Ding durchziehen.


  Statt weiter nachzudenken, genoss er also den restlichen Ritt mit Andi. Er blieb auch den ganzen Tag im Stall und verabredete sich für den Abend endlich wieder mit seinen Freunden. Er fuhr nur kurz nach Hause, um zu duschen und sich umzuziehen. Dann fuhr er zu Andi, der schon fertig auf ihn wartete, um gemeinsam mit ihm ins Centrum weiterzufahren. Bevor sie ausstiegen, fragte Andi vorsichtig: „Kommst du dann noch zu mir? Du fehlst mir so schrecklich.“


  Theo nickte nur und stieg aus. Er hatte Andi nicht weniger vermisst. Im Nachhinein gesehen erschien ihm seine Aktion lächerlich. Andererseits es hätte ja auch klappen können. Er schob die Gedanken daran zur Seite, als sie sich zu den drein setzten.


  „Was zum Henker ist mit dir los?“, fragte Clemens sofort. Theo grinste schwach und fasste die Ereignisse der letzten Woche zusammen.


  „Wurde auch langsam mal Zeit“, gab Hannes selbstgefällig von sich. Theo wollte auffahren. Hannes hatte keine Schwierigkeiten zu Hause, verstand sich mit seinen Eltern, als wenn es Freunde wären. Aber Andi drückte seinen Schenkel gegen ihn und Theo beherrschte sich, gab nur ein wenig sarkastisch von sich: „Ja. Schon klar.“


  Sie schwiegen eine Weile, dann leitete Tatjana ein Gespräch ein. Theo entspannte sich und plauderte ungezwungen mit ihnen, bis Clemens ihn nach einer kurzen Pause angrinste: „Nina hat übrigens nach dir gefragt.“


  „Verschon mich mit Nina“, murmelte Theo. Vor der Maturareise, also vor dem Ritt eigentlich, hatte er sich zweimal mit ihr getroffen.


  „Was soll das wieder heißen?“, fragte Hannes lachend.


  „Dass sie mich nicht interessiert“, gab Theo zurück. Alle drei sahen ihn fast alarmiert an, dann lachte Tatjana: „Das hat vor drei Wochen anders ausgesehen.“


  „Lasst mich doch einfach in Ruhe damit!“, fuhr Theo auf. Andi drückte wieder seinen Schenkel gegen Theos, sodass er sich schlagartig wieder beruhigte.


  „Was ist denn mit dir los?“, fragte Tatjana verständnislos. Hilfesuchend blickte Theo zu Andi. Der sah ihn an und nickte kaum merklich. Theo wandte den Blick schwer schluckend ab. Er konnte das nicht!


  „Vielleicht will er mit uns ja nichts mehr zu tun haben“, meinte Hannes lauernd. Theo sah verwirrt zu ihm.


  „Das ist Quatsch“, sagte er schwach. Hannes kniff die Augen skeptisch zusammen, als er sagte: „Ist das so? Uns lässt du über eine Woche hängen und hängst lieber mit Andi ab“, er blickte zu Andi, fügte wie nebenbei hinzu: „Nichts für ungut.“


  Andi zuckte die Schultern und Hannes wandte sich wieder Theo zu: „Und über deine Probleme redest du offensichtlich auch mit ihm, so wie es gerade ausgesehen hat. Also was sollen wir denken?“


  Theo schluckte schwer, konnte den Blick nicht von der Tischplatte heben. Seine Hände hatte er matt im Schoss liegen. Er wusste, dass er es sagen sollte, denn die Anschuldigungen stimmten nicht.


  „Letzte Woche, das sagte ich doch, hab ich versucht, mich mit meiner Mutter zu arrangieren“, meinte er schwach. Andi griff unter dem Tisch nach seiner Hand. Clemens sah ihn skeptisch an und meinte: „Irgendwie kauf ich dir das nicht ab.“


  „Ist aber die Wahrheit“, beteuerte Theo.


  „Aber nicht die Ganze“, konterte Clemens. Andi drückte seine Hand, woraufhin Theo sich ihm zuwandte. Andi neigte sich zu ihm und flüsterte: „Sag es ihnen.“


  Panisch schüttelte Theo den Kopf.


  „Sie akzeptieren mich. Wovor hast du solche Angst?“, flüsterte Andi weiter. Dann zog er den Kopf zurück und sah ihn fragend an. Ja, das war eine gute Frage. Er wusste es nicht. Theo holte tief Luft und wandte den Blick ab. Alles in ihm sträubte sich dagegen, doch er fragte leise: „Ihr wollt die Wahrheit wissen?“


  „Ja, Mann!“, fuhr Hannes auf. Theo sah ihn an und Trotz regte sich in ihm. Wenn sie es nicht akzeptieren würden, war es ohnehin besser, die Freundschaft gleich zu beenden. Denn zu lügen, das passte ja eigentlich auch nicht zu einer Freundschaft.


  „Also schön“, seufzte er. Er krallte sich in Andis Hand, um eine Stütze zu haben. Sich räuspernd, um den dicken Kloß in seinem Hals loszuwerden, schaffte er es nicht, aufzublicken, als er begann: „Der Ritt, das war keine Schnapsidee. Ich konnte nur den Gedanken nicht ertragen, dass ich Andi aus den Augen verlieren würde. Es war eine Panikaktion, das geb ich zu. Aber …“


  Er sah zu Andi, der ihn aufmunternd anlächelte. Theo holte tief Luft, da rief Hannes: „Das glaub ich jetzt nicht.“


  Theo sah verwirrt zu ihm. Alle drei sahen ihn perplex an. In Hannes Gesicht trat allerdings sofort Wut, als er ihm an den Kopf warf: „Dann hatte ich doch recht!“


  Sein Blick schoss zu Andi, dann wieder zu ihm.


  „Nein“, sagte Theo schnell, „Ich war es. Andi hat … war … Gott, das kann doch nicht so schwer sein!“, rief er frustriert.


  „Du hast auf dem Ritt geschnallt, dass du in Andi verknallt bist“, half Tatjana ihm aus. Theo lief natürlich rot an und sah sie verblüfft an. Vorsichtig nickte er.


  „Und was bitte sehr war das auf der Maturareise?“, fragte Clemens lachend. Theo war verwirrt, konnte dem Gedankensprung überhaupt nicht folgen.


  „Wenn ich mich nicht sehr verzählt habe, was durchaus sein kann, das geb ich gern zu, waren es, fünf, die bei dir im Bett gelandet sind?“, half Clemens ihm auf die Sprünge. Andi verkrampfte sich und Hannes sagte fast böse: „Hast du das nicht gewusst?“


  Andi sah ihn gelassen an, als er erwiderte: „Sicher doch.“


  Theo holte tief Luft, die Angst, dass Hannes das nicht akzeptieren würde, schnürte ihm die Kehle zu, doch er sagte trotzdem: „Ich hab Andi angemacht, wollte ich eigentlich sagen. Er hätte … hat ja nicht wissen können, dass ich … auf ihn stehe.“


  Hannes sah ihn abwartend an. Zumindest war die Aggressivität wieder aus seinem Blick verschwunden, sodass es Theo ein wenig leichter fiel, fortzufahren: „Und auf der Reise, keine Ahnung, wenn ich ehrlich bin. Trost? Ersticken der Sehnsucht? Bescheuerte Suffaktionen auf jeden Fall.“


  Die drei sahen ihn irgendwie ratlos an. Es war wieder Clemens, der sagte: „Ich kann das nicht so recht glauben. Versteh mich nicht falsch.“


  Theo sah ihn hilflos an. Was sollte er darauf sagen? Dass er es selbst nicht hatte glauben können?


  Andi löste seine Hand von Theos, was ihn sofort noch hilfloser und alleine fühlen ließ. Andi zog seine Brieftasche hervor und holte ein Foto heraus. Fast provozierend schob er es zu Hannes. Der starrte perplex darauf. Theo fühlte sich nicht wohl in seiner Haut, gar nicht. Es war das Foto vom Ritt. Er und Andi auf der Koppel. Wo sie sich diesen Blick zuwarfen, den man seiner Meinung nach nicht missverstehen konnte.


  „Muss ich aber wohl“, murmelte Hannes. Die anderen beiden hatten sich zu ihm geneigt, um das Foto anzusehen. Tatjana lächelte und Clemens´ Gesichtsausdruck war irgendwie – ausdruckslos? Hannes jedoch sah auf und Theo forschend an.


  „Du willst uns allen Ernstes weismachen, dass du schwul bist?“, fragte er fassungslos. Theo nickte unbehaglich.


  „Das raff ich nicht. Egal was du sagst, ich glaub, dass Andi dich da irgendwie reingelegt hat oder was weiß ich“, sagte er hart. Theo starrte ihn an. Andi sank in sich zusammen und Theo wurde wütend. Dass sie es nicht akzeptierten, damit hätte er gerechnet. Aber dass sie es nicht glaubten, das war unverschämt. Zumindest Hannes war unverschämt.


  „Du bist ein Trottel, weißt du das? Und ich dachte echt, dass wir Freunde wären“, fuhr er auf. Hilflos gab Hannes nicht weniger heftig zurück: „Was erwartest du? Du hast immer nur mit Mädchen rumgemacht. Nicht mal im Traum hast du daran gedacht, einen Jungen auch nur zu küssen.“


  „Jetzt schon“, gab Theo wütend zurück. Hannes sah ihn nur skeptisch an, was Theos Sicherungen durchbrennen ließ. Er wandte sich Andi zu, zog ihn im Nacken zu sich und küsste ihn. Wild schob er seine Zunge in Andis Mund, forschte nach seiner. Sofort vergaß er die anderen, verloren in Andis Kuss, der, wie immer, sofort das Kommando übernahm und ihn sinnlich zurück küsste. Andi war es auch, der sich von ihm löste. Er sah ihn lächelnd an, was Theo erwiderte, doch er erinnerte sich auch wieder an die anderen. Nach diesem Kuss war seine Wut kaum mehr vorhanden, doch er klammerte sich an den Rest, um sein Selbstbewusstsein aufrecht halten zu können, als er sich provozierend wieder Hannes zuwandte. Der starrte ihn perplex an. Tatjana hatte die Hand vor den Mund gepresst, schien sich mühsam das Lachen zu verkneifen. Dabei sah sie allerdings zu Hannes, was Theo also nicht weiter aufbrachte. Clemens grinste ihn ganz offen an, also auch kein Problem.


  „Glaubst du´s jetzt?“, fragte Theo provozierend.


  „Äh, ja“, gab Hannes kleinlaut zu.


  „Dann wär das ja geklärt“, sagte Theo abschließend. Hannes nickte, doch er sah nicht so aus, als wäre das Thema abgehakt. Gedankenverloren starrte er vor sich hin, während alle anderen sich wieder unterhielten. Theo sollte sich eigentlich besser fühlen, doch das tat er nicht. Und zwar weil Hannes irgendwie ein Problem damit hatte. Theo wollte weder, dass irgendetwas die Freundschaft trübte, noch weiter auf dem Thema herumreiten. Er konnte nur hoffen, dass Hannes sich an den Gedanken gewöhnen würde. Andi schien die Sache anders zu sehen, denn nach gut einer Stunde, sprach er es wieder an: „Sag mal Hannes, hast du ein Problem damit, dass Theo mit mir zusammen ist?“


  Hannes blickte auf und sagte: „Ich raff es einfach nicht, dass er dich fickt.“


  Sofort schlug die Wut wieder zu, die ihn auffahren ließ: „Abgesehen davon, dass ich mich gerade frage, ob du den Verstand verloren hast, lass ich mich ficken. Zufrieden?“


  Die Wut verhinderte, dass man es ihm ansah, doch plötzlich fragte er sich wieder, warum das eigentlich so war. Es beschämte ihn plötzlich, dass er sich benutzen ließ. Dass er es zuließ, genommen zu werden.


  Hannes starrte ihn schon wieder perplex an, sodass Theo fast doch noch verlegen geworden wäre, doch es war Clemens, der die Wogen glättete, indem er sagte: „Jetzt krieg dich mal wieder ein, Mann. Er ist schwul und mit Andi zusammen. Überraschend, ja. Aber nicht zu ändern. Bei Andi machst du doch auch nicht so ein Theater.“


  „Andi hat auch nicht reihenweise Weiber flach gelegt“, konterte Hannes, wandte sich dabei Clemens zu.


  „Hätte Theo auch nicht, wenn er sich klar darüber gewesen wäre“, erklärte Tatjana selbstsicher. Jetzt war es an Theo, sie perplex anzuschauen. Sie sah ihn ein wenig verlegen an, als sie sagte: „Wird mir jetzt erst klar. Aber deine Begeisterung war nicht sehr überzeugend.“


  Andi spannte sich schon wieder an, was Theo veranlasste zu fragen: „Wie meinst du das jetzt wieder? Soweit ich weiß, hatten wir nie was?“


  Als Tatjana lachend den Kopf schüttelte, entspannte Andi sich wieder.


  „Bei deinen … Prahlereien, wenn ich das mal so sagen darf“, grinste Tatjana schief.


  „Ich hab nie geprahlt“, behauptete Theo eingeschnappt.


  „Nein. Nie“, mischte Andi sich sarkastisch ein. Theo sah ihn perplex an. Was wusste der schon? Immerhin war der immer in seinem Schneckenhaus gewesen. Als könnte Andi seine Gedanken lesen, grinste er schief: „Was glaubst du? Dass ich keine Augen und keine Ohren hatte?“


  „Äh“, machte Theo nicht sehr intelligent. Andis Blick wurde liebevoll, als er meinte: „Sonst hätt ich dich vielleicht doch noch angesprochen.“


  „Hättest du nicht“, lachte Clemens. Andi blickte zu ihm und grinste noch breiter: „Nein, hätt ich nicht. Auch wieder wahr.“


  Als alle lachten, war das Eis gebrochen, da auch Hannes sich endlich mit der Tatsache abgefunden zu haben schien. Theo allerdings fühlte sich noch immer unwohl. Und das nur, weil er wegen Hannes ein ganz mieses Gefühl dabei hatte, wenn er daran dachte, dass er sich von Andi benutzen ließ. Er verfluchte ihn innerlich dafür, dass er die Zweifel in ihm gesät hatte, doch er konnte den Gedanken daran einfach nicht wirklich aus seinem Kopf bekommen. Er amüsierte sich zwar mit seinen Freunden, konnte es aber eigentlich kaum erwarten, dass sie wieder aufbrachen. Ganz abgesehen davon, dass er Andi viel zu lange nicht gespürt hatte. Die ganzen eineinhalb Wochen hatte er auf ihn verzichtet – wegen seiner Mutter. Was überhaupt nichts gebracht hatte.


  Und dass er sich jetzt jedes Mal, wenn er zu Andi sah, einbildete, einen Hauch von Ungeduld und Verlangen in seinen Augen zu sehen, machte die Sache nicht gerade einfacher. Seine Freunde sagten nichts mehr, was nur bedeuten konnte, dass Theo es schaffte, sich nichts anmerken zu lassen.


  Mitternacht war schon vorüber, als Theo sich wirklich kaum noch im Griff hatte. So kannte er sich überhaupt nicht. Er wollte Andi am liebsten auf der Stelle die Klamotten vom Leib reißen und das erschreckte ihn. Was nichts daran änderte, dass er geil auf ihn war. Er war schon früher ungeduldig gewesen, heiß befriedigt zu werden. Doch das Warten hatte das eher versüßt, die Vorfreude bekanntlich die schönste Freude. Doch das hier hatte mit Vorfreude nichts mehr zu tun. Theo rieb seinen Schenkel unauffällig an Andis, so sehr verlangte es ihn, ihn zu spüren. Andi blickte ihn nicht einmal an, aber er legte seine Hand auf Theos Schenkel, um ihn ruhig zu stellen. Es hatte den gegenteiligen Effekt, löste das Kribbeln aus, als würden Ameisen über seine Haut krabbeln. Theo schluckte schwer und nahm Andis Hand weg. Jetzt blickte Andi zu ihm und wieder sah Theo das Verlangen. Auf seinen fragenden Blick schüttelte Theo kaum merklich den Kopf. Er konnte ihm die Sachlage ja schwer hier erklären!


  Verdammt, er musste sich doch zusammenreißen können!


  Mit aller Macht konzentrierte er sich auf die Gespräche und nicht auf Andi, dessen Körper magnetisch auf Theo wirkte. Die Distanz kaum vorhanden, weil er die Wärme fühlen konnte, die er abstrahlte.


  Eine gute Stunde schaffte er es noch, sich zu beherrschen, dann wurde es fast noch schlimmer. Als könnte Andi sein Dilemma diesmal fühlen, sagte er: „Ich will ja kein Spielverderber sein, aber ich muss morgen in den Stall. Also …“


  Er war bei seinen Worten schon aufgestanden und Theo biss sich auf die Zunge, um sein erleichtertes Aufatmen zu verbergen. Er verabschiedete sich, ignorierte dabei das süffisante Grinsen seiner Freunde, weil er mit Andi gemeinsam losfuhr. Dass sie zusammengekommen waren, hatte keinerlei Aufsehen erregt. Gut, da hatten sie es auch noch nicht gewusst. Es war Theo aber vollkommen Schnuppe, was in deren Köpfen gerade vorging. Ungeduldig marschierte er zum Auto und wartete, dass Andi endlich losfuhr. Seine Hände presste er zwischen seine Schenkel, damit er Andi nicht ablenkte.


  „Alles ok mit dir?“, fragte Andi nach einer Weile besorgt.


  „Ich reiß dir nur gleich die Klamotten runter“, murmelte Theo.


  „Nachvollziehbar“, erwiderte Andi nickend und nicht lauter als Theo. Dass Andi scharf auf ihn war, machte es Theo fast unmöglich, ruhig sitzen zu bleiben. Endlich angekommen stiegen sie die Treppen noch halbwegs gesittet hoch, doch kaum waren sie in Andis Zimmer, fielen sie übereinander her. Andi trat die Tür mit dem Fuß zu, während er schon seine Zunge in Theos Mund schob. Theo erwiderte es verlangend, nestelte an Andis Hose und schob sie ihm über den Hintern. Ungeduldig wurde er auch seine los, löste sich mit einiger Mühe von Andi, um ihm das Shirt über den Kopf zu ziehen und sein eigenes loszuwerden. Die Erregung hatte ihn so wild gepackt, dass er kaum noch klar denken konnte. Er wollte ihn, und zwar jetzt. Er wollte in ihm sein. Er wollte seinem unguten Gefühl von vorhin entgegenwirken, sich nicht nehmen lassen diesmal. Er packte Andis Schultern und zwang ihn herum. Zumindest war das der Plan, denn Andi sträubte sich. Ein kurzes Handgemenge entstand, und ehe Theo sich versah, stand er selbst mit dem Gesicht an der Wand da, von Andis Körper festgenagelt. Als Theo nach ihm schlug, um von ihm freizukommen, schnappte Andi seine Hände, zog sie über seinen Kopf und raunte scharf an seinem Ohr: „Dachtest du es würde anders laufen, nur weil deine Freunde Bescheid wissen?“


  Bei seinem letzten Wort schob er sich in ihn, mit einem Ruck, bis an die Wurzel. Theo schrie auf, als der Schmerz durch seinen Körper zuckte. Gleichzeitig wurde die Erregung dermaßen in die Höhe katapultiert, dass Theo förmlich Sterne sah. Und da wurde es ihm klar: Er wollte es so. Andi war nicht wirklich stärker als er, er hätte es verhindern können. Er hätte ihn überwältigen können, derjenige sein, der hinter Andi stand. Aber in Wirklichkeit wollte er es nicht. In Wahrheit war diese Situation vollkommen richtig. Andi sagte, was er zu machen hatte. Andi verlangte und Theo gehorchte. So war es richtig. Leicht pervers, wie Theo fand, aber richtig. Andi zog sich aus ihm und Theo gab zu: „Nein.“


  „Dann ist ja gut“, raunte Andi, stieß erneut zu. Seine Hände hielten Theo unbarmherzig fest, sein Schwanz stieß immer wieder in ihn. Vollkommen ausgeliefert war Theo ihm und er genoss es. Jetzt, heute, hier, konnte er es zugeben, es war, was ihn noch mehr antrieb, was ihn förmlich in die Höhen der Ekstase katapultierte, die Theo bis dahin nur einmal erlebt hatte. Und das war mit Andi gewesen, als er sich das letzte Mal kaum hatte beherrschen können und ihn ebenfalls so hart genommen hatte.


  Ja, es riss Theo mit. Reglos verharrte er, fasziniert und überwältigt von dem Brennen und dem Ziehen in seinem Körper, das Andi mit seinen Stößen in ihm auslöste. Als ihn der Orgasmus überfiel, bäumte Theo sich auf, doch Andi hielt ihn weiterhin eisern fest, stieß weiterhin zu. Dann schrie Andi unterdrückt auf, presste seine Lippen an Theos Hals und seinen zuckenden Schwanz in ihn.


  Mit zittrigen Knien stand Theo da, rechnete mit Andis Körper, der sich an ihn lehnen würde. Doch Andi löste sich ruckartig von ihm, entfernte sich noch dazu. Theo fühlte sich dadurch irgendwie leer und verlassen, was er lächerlich fand. Außerdem war er verwirrt von Andis Reaktion, sodass er auf seine Gefühle nicht weiter achtete, sondern sich umdrehte. Andi stand nicht einmal mehr hinter ihm, sondern mit gesenktem Kopf vor dem Bett. Er drehte sich auch noch weg, als Theo alarmiert zu ihm ging. Theo schaltete das kleine Licht an und drehte Andi an den Schultern wieder zu sich. Erschrocken sah er, dass dessen Augen feucht waren, seine Stimme fast ein Schluchzen: „Es tut mir so leid.“


  „Was denn?“, fragte Theo verständnislos.


  „Ich hab dich einfach überfallen. Du wolltest nicht. Nicht heute. Ich schwör dir, du …“


  „Hör auf. Hör sofort auf“, unterbrach Theo schnell und zog ihn an sich. Andi schniefte, klammerte sich an ihn.


  „Es … ich …“, stammelte er, brach aber wieder ab. Theo strich über seinen Rücken.


  „Lass gut sein“, murmelte er. Doch Andi stieß ihn fast von sich, seine Verzweiflung deutlich zu sehen und auch zu hören: „Nein, das ist nicht richtig. Du weißt nicht, was ich … In meinem Kopf … Oh Gott, ich kann das gar nicht sagen.“


  Er drehte sich um und stieg ins Bett. Einen Moment sah Theo ihm verblüfft zu, wie er sich in seine Decke wickelte, den Rücken zu ihm. Er wollte schon beleidigt sein, sich abwenden, nach Hause fahren, doch dann hielt er inne. Andi schien über sich selbst entsetzt zu sein und Theo erinnerte sich. Er kroch zu Andi unter die Decke, schmiegte sich an seinen Rücken. Die Lippen an seinem Ohr flüsterte er: „In deinem Kopf, da waren Gedanken, die du nicht freiwillig denken würdest. Dass du es mir zeigen wirst, es mir besorgen. Dass du mich besitzen würdest, mich überwältigen. Du hast dich mächtig gefühlt, stark und es hat dich mitgerissen.“


  Andi drehte sich um, sah ihn erstaunt, aber noch immer verzweifelt an. Eindringlich beteuerte er: „Ich will das nicht. Ich will dich nicht unterdrücken, oder den Starken markieren, das musst du mir glauben. Bitte Theo, das war nicht ich. Also schon aber …“


  Theo legte die Finger auf Andis Lippen und brachte ihn damit zum Verstummen.


  „Es ist ok“, murmelte er. Andi sah ihn zweifelnd an, strich dabei über seine Wange und flüsterte verzweifelt: „Ich hab dir schon wieder weh getan. Dabei hab ich mir geschworen, dass das nicht noch einmal vorkommen wird.“


  „Du hast mir nicht wehgetan“, behauptete Theo.


  „Lüg mich nicht an“, fauchte Andi. Theo zuckte zusammen und blickte weg. Aber er musste es aussprechen, denn sonst würde Andi sich jedes Mal Vorwürfe machen: „Ja. Aber es ist auch so geil. Ich kann das kaum zugeben … Aber ich weiß nicht, ob es der Schmerz oder die Geilheit ist, die mich schreien lässt.“


  Andi sah ihn noch immer zweifelnd an. Theo schluckte schwer, überwand sich, noch hinzuzusetzen: „Außerdem nimmst du mich ja nicht jedes Mal so.“


  Andi zog ihn an sich, klammerte sich an ihm fest.


  „Ist ok. Wirklich“, beteuerte Theo noch einmal. Andi nickte und strich mit seinen Lippen über Theos Hals.


  „Ich war so ungeduldig. So scharf“, flüsterte er, als müsste er sich immer noch rechtfertigen. Theo lachte leise, hielt ihn fest, als Andi zurückzucken wollte.


  „Frag mich. Ich konnte mich schon im Centrum kaum beherrschen und das ist irgendwie erschreckend gewesen“, gab Theo eine Erklärung für seine Erheiterung.


  „Ja, das hab ich mitgekriegt“, murmelte Andi, wobei Theo sicher war, dass er grinste.


  „Fühlt sich irgendwie nicht normal an“, gab Theo zu. Andi seufzte: „Wie darf ich das wieder verstehen?“


  „Na, das man sich vor lauter Geilheit kaum auf ein Gespräch konzentrieren kann? Das ist doch irgendwie übertrieben, oder?“, fragte Theo kleinlaut. Andi prustete los, versteckte sein Gesicht an Theos Hals. Theo schmunzelte, froh darüber, dass Andi nicht mehr so verzweifelt war und sich keine Vorwürfe machte. Da nahm er gerne in Kauf, dass er sich über ihn lustig machte. Als Andi sich wieder eingekriegt hatte, hob er den Kopf und fragte: „Ist es nicht auch übertrieben, wenn man auf das hinauf“, er strich über Theos Unterarm, „fast einen Steifen kriegt?“


  Theo sah ihn perplex an, dann erinnerte er sich an den Transporter, wo er genau das bei Andi gemacht hatte. Er grinste und nickte.


  „Oder aber, wir fahren einfach nur aufeinander ab. Was weiß ich denn schon?“, fragte er ihn.


  „Genau. Was weiß ich denn schon“, gab Andi noch breiter grinsend zurück. Theo lachte leise, während Andi ihm noch immer grinsend in die Augen sah. Er legte den Kopf wieder an Theos Schulter und seufzte zufrieden. Theo entspannte sich endlich ganz.


  „Dreh das Licht ab, bitte“, murmelte Andi. Nachdem Theo der Bitte nachgekommen war, schmiegte Andi sich an seinen Rücken und Theo zog ein Bein an den Körper. Andi schob seines zwischen Theos, sodass sie ineinander geschlungen dalagen. Ja, das war einfach richtig, dachte Theo seufzend.


  „Das mit dir, fühlt sich so richtig an, dass ich fast platze davon“, murmelte er schon schläfrig.


  „Kann ich nur zurückgeben“, gab Andi leise zurück.


  ***


  Als Theo am Morgen aufwachte, registrierte er zuerst, dass Andi noch immer an seinen Rücken geschmiegt lag. Und zwar mit einer gewaltigen Morgenlatte. Theo grinste, öffnete blinzelnd die Augen, um erschrocken er auf den Wecker zu starren. Es war bereits neun Uhr.


  „Andi, du musst aufstehen“, rief er aus.


  „Wie spät?“, murmelte Andi und drückte sich an ihn. Theo schoss ein erregender Schauer durch den Körper, da dessen Schwanz somit gegen seinen Hintern drückte.


  „Neun vorbei“, gab er Auskunft.


  „Noch eine Stunde“, murmelte Andi rieb sich an ihm. Theo keuchte und drückte sich gegen ihn. Andis Hand glitt über seinen Schenkel, seinen Bauch und schließlich zu seinem Schwanz.


  „Keine Lust?“, fragte er rau.


  „Immer“, gab Theo zurück. Andi stöhnte leise auf und drückte sich gegen Theos Schließmuskel. Theo hielt dagegen, sodass Andi ein Stück in ihn glitt. Theo keuchte auf, drückte sich weiter gegen ihn. In seinem Unterleib machte sich ein Ziehen breit, sein Schwanz schwoll an.


  „Gott, das ist geil“, raunte Andi, schob sich tiefer in ihn. Theo krallte sich in die Decke, als er so gedehnt wurde.


  „Tut dir das wirklich nicht weh?“, fragte Andi, hielt aber nicht inne.


  „Den Beweis … Scheiße … hast du doch wohl in der … Hand“, keuchte Theo. Sein Schwanz war mittlerweile hart und sein Körper ein einziges Kribbeln.


  „Auch wieder wahr“, murmelte Andi und begann in zu reiben, während er selbst dabei stillhielt. Andis Hand trieb ihn rasend schnell in die Erregung, sein Körper spannte sich an. Schon bald erschien ihm die Spannung unerträglich und sein Körper zuckte. Andi stöhnte, bewegte sich aber immer noch nicht in ihm. Theo keuchte, drückte sich noch mehr gegen ihn. Andis Hand wurde schneller, rieb ihn richtig hart, sodass Theo nicht mehr lange brauchen würde, um zu kommen. Andi stieß hart zu, was Theo unterdrückt schreien ließ. Der Höhepunkt kündigte sich an. Ein weiterer Stoß und er explodierte innerlich, konnte einen erneuten Schrei nicht ganz unterdrücken. Noch einmal stieß Andi zu, dann zuckte dessen Schwanz in ihm, sein Saft ergoss sich in Theo.


  „Du bist so heiß“, raunte Andi an seinem Hals.


  „Du bist so unglaublich“, gab Theo schwer atmend zurück. Andi kicherte, zog seine Hand zurück und legte sie auf Theos Hüfte. Theo entspannte sich, genoss es erneut, ihn einfach nur in sich zu haben. Sie lagen schweigend da, auch als Andi aus ihm glitt, rührten sie sich nicht. Bis Andi schließlich meinte: „Ich sollte langsam mal unter die Dusche.“


  „Mhm“, machte Theo nur. Eigentlich würde er gerne so mit ihm liegen bleiben. Aber es half alles nichts. Andi musste schließlich dann los. Theo raffte sich auf, sah grinsend zu Andi, der keine Anstalten machte, sich zu erheben. Theo riss ihm die Decke weg, was Andi empört aufschreien ließ. Er sprang aus dem Bett und Theo flüchtete lachend ins Bad. Unter der Dusche erwischte Andi ihn natürlich, schlang die Arme um ihn. Theo drehte einfach das Wasser auf. Sie beide keuchten auf, als es sie wortwörtlich eiskalt erwischte.


  „Bist du irre?“, fragte Andi atemlos. Theo versuchte zu grinsen, doch dafür war ihm zu kalt. Er wandte sich zu ihm um und meinte verschlagen: „Ich wärm dich anders.“


  Die Arme um ihn schlingen, küsste er ihn innig. Andi löste sich von ihm, weil er lachen musste. Dann sah er ihn liebevoll an, strich über seine Wange. Theo erwiderte den Blick, bevor er nach dem Duschgel griff. Während das Wasser wärmer wurde, seifte er Andis Körper ein.


  „Hab ich dir schon mal gesagt, wie schön dein Körper ist?“, fragte er, noch immer fasziniert.


  „Ja und langsam glaub ich dir“, gab Andi zurück. Theo sah ihn verschmitzt grinsend an, dann küsste er ihn wieder. Andi schmiegte sich an ihn, was besonders geil war, weil sein Körper glitschig von der Seife war. Theo rieb sich an ihm, entlockte Andi damit ein Stöhnen. Theo packte seine Hüfte und drückte seinen Schwanz gegen Andis. Er war schon halbsteif, was Theo aufstöhnen ließ. Die Hand zwischen ihre Körper schiebend, umfasste er Andis Schwanz. Andi löste sich von seinen Lippen und keuchte auf. Die Augen geschlossen, den Kopf in den Nacken gelegt, genoss er Theos Massage. Das wiederum machte Theo so heiß, dass auch sein Schwanz anschwoll. Er küsste Andis Hals, glitt zu seiner Brust, verwöhnte seine Nippel. Andi stöhnte sinnlich, begann in seine Hand zu stoßen. Theo ließ von ihm ab, strich noch einmal über seinen Körper, bevor er sich umdrehte und seinen Hintern gegen Andi presste.


  „Du bist unglaublich“, raunte Andi, strich über seinen Rücken und drückte ihn sanft nach unten. Bereitwillig beugte Theo sich nach vorne, stützte sich mit den Händen an den Fliesen ab. Andi schob sich ansatzlos in ihn, was Theo keuchend die Luft ausstoßen ließ. Er bewegte sich den langen, tiefen Stößen entgegen, die die Spannung langsam in ihm aufbauten. Als Andi sich stöhnend in ihm ergoss, war er noch lange nicht so weit. Wieder strich Andi über seinen Rücken, verharrte schwer atmend in ihm.


  „Komm hoch“, verlangte er, die Hand auf Theos Brust legend. Theo richtete sich auf, wobei Andi in ihm blieb, sich träge ein und aus schob, während er mit der Hand um ihn herumgriff, ihn hart rieb. Doch das passte nicht zu seinem zuvor sanften Emporsteigen, daher legte Theo seine Hand über Andis, verlangsamte sein Tempo. Andi zog seine Hand weg, legte sie über Theos und bedeutete ihm, sich selbst zu reiben, bevor er die eigene Hand wegnahm. Theo zögerte einen Moment. Es sich selbst zu besorgen, während Andi hinter ihm stand, war ihm peinlich.


  „Mach schon“, flüsterte Andi. Theo schluckte, doch die Aufforderung erregte ihn, also begann er sich selbst zu reiben. Andi bewegte sich weiterhin träge in ihm und Theo schloss die Augen, lehnte seinen Kopf gegen Andi. Der strich mit seinen Händen über seinen Bauch, zu seiner Brust. Er zwirbelte Theos Nippel, was diesen stöhnen ließ. Er wurde schneller, rieb sich härter. Theo näherte sich dem Höhepunkt, als Andi seinen Hals küsste. Der bekam das wohl mit, denn er ließ von ihm ab, packte seine Hüften und stieß fester in ihn. So brauchte er nur wenige von Andis Stößen, um zu kommen. Keuchend rang er nach Luft, während Andi wie beruhigend über seine Haut strich. Theo lehnte sich gegen ihn, bis sich sein Atem beruhigt hatte. Dann löste er sich von ihm und drehte sich um. Andis Lächeln konnte er nicht widerstehen, drückte die Lippen darauf. Wie jeder seiner Küsse war er einfach umwerfend. Nur ungern ließ er zu, dass Andi sich von ihm löste. Noch einen Moment blickte er in die blauen Augen, das schöne Lächeln, dann wandte er sich ab, um sich zu waschen. Andi nahm ihm das Duschgel allerdings aus der Hand und seifte ihn ein, was Theo einfach nur genoss.


  „Jetzt sollten wir uns aber ranhalten“, meinte Andi, als er Theo unter den Strahl schob, um die Seife abzuwaschen.


  „Ich bin unschuldig“, grinste Theo.


  „Ja klar“, lachte Andi und schlug mit der flachen Hand auf seinen Hintern, dass es klatschte.


  „Hey!“, protestierte Theo. Diesmal war es Andi, der lachend flüchtete. Theo lachte ebenfalls, folgte ihm aber langsamer ins Zimmer. Nachdem sie sich angezogen hatten, war noch Zeit für ein schnelles gemeinsames Frühstück.


  „Kommst du mit in den Stall?“, wollte Andi beim Aufstehen wissen. Theo nickte. Zu Hause erwartete ihn höchstens eine wütende Mutter und sonst nichts. Andi strahlte ihn an, zog ihn zu sich und küsste ihn kurz. Theo schob ihn von sich Richtung Türe, rechtfertigte sich gleich: „Dauert nicht wieder so lange, bis wir uns haben können.“


  „Das will ich schwer hoffen“, gab Andi zurück. Theo grinste und schlüpfte in seine Schuhe, während Andi in seine Stiefel stieg. 


  Theo war das erste Mal seit Tagen, oder wie es ihm schien Wochen, das erste Mal wirklich entspannt im Reitstall. Er genoss den Tag in vollen Zügen, verschwendete keinen einzigen Gedanken an seine Mutter oder gar seine Schwester. Er schafft es sogar, das Grinsen von Yvi zu erwidern, ohne sich verstecken zu wollen. Mit Anna quatschte er besonders gern und ihm fielen Andis mehr als zufriedene Blicke auf, doch er ging nicht darauf ein.


  Am Abend gingen sie wieder mit den anderen ins Centrum. Hannes schien endgültig kapituliert zu haben, denn er sagte kein Wort. Auch nicht, als Theo einmal sehr eindeutig zu Andi sah und nach seiner Hand griff. Da war es wieder unverhohlener Stolz, der aus Andis Blick sprach, was Theo unglaublich den Rücken stärkte.


  Bevor sie sich dann trennten, küsste er Andi kurz, bevor er ihm lächelnd in die Augen sah und sich verabschiedete: „Bis morgen.“


  Andi schien verwundert zu sein, nickte aber nur, bevor er sich abwandte.


  ***


  Die nächsten Tage dachte er im Reitstall keine Sekunde an seine Familie. Seine Mutter tat nach wie vor, als wäre er nicht vorhanden. Auch wenn Theo es eigentlich nicht zugeben wollte, so setzte es ihm zu. Wenn sie einfach nicht da gewesen wäre, wäre es leichter zu ertragen. Doch sie reagierte immer noch nicht auf sein Hallo und Tschüss oder gar auf Fragen, die er ihr stellte. Sie behandelte ihn schlichtweg wie Luft. Wenn sie alle drei gemeinsam beim Essen saßen, oder sonst wie in der Wohnung zusammentrafen, plauderten seine Mutter nur mit Sophie. Mit seiner Schwester redete Theo von sich aus kein Wort mehr. Sie hatte es zwar versucht, doch er wollte nicht mehr. Warum auch immer sie ihm ständig in den Rücken gefallen war, mit Andi hatte sie den Bogen eindeutig überspannt. Er wollte wirklich so bald wie möglich hier weg, aber bis jetzt hatte noch keine der Firmen auf seine Bewerbung reagiert.


  Ständig kreisten seine Gedanken jetzt darum, wie er noch zu einem Job kommen könnte. Als Andi ihn darauf ansprach, dass er wieder so nachdenklich war, meinte er: „Ich überleg nur, wie verdammt noch mal ich an einen Job kommen soll.“


  „Wie wär´s mit Bewerbungen?“, fragte Andi vorsichtig. Theo sah ihn an, meinte sarkastisch: „Danke, auf die Idee wär ich nicht gekommen.“


  „Tschuldigung“, murmelte Andi betreten. Theo winkte lachend ab, wurde aber gleich wieder ernst: „Seit zwei Wochen hör ich nichts von den Firmen.“


  „Wird wohl ein wenig länger dauern“, mischte Anna sich ein. Theo sah gequält zu ihr und nickte. „Hey, das wird schon“, munterte sie ihn auf.


  „Ja, klar. Aber ich will endlich eine Wohnung“, erklärte Theo leise. Anna nickte, sagte nichts mehr. Auch Andi sagte nichts. Theo war zwar enttäuscht, aber andererseits war ihm mehr als klar, dass sie ihm nicht helfen konnten.


  Schließlich beschloss Theo, auf gut Glück bei ein paar Firmen vorbeizusehen. Am liebsten würde er ja als Autoverkäufer arbeiten. Bei BMW. Bei diesen Autos kannte er sich gut aus, weil sie seine geheime Leidenschaft waren. Wenn ihm richtig langweilig war, schmökerte er in den Prospekten und traute sich durchaus zu, von jedem Modell sämtliche Ausführungen, Preise und Zusatzausstattungen zu kennen. Also ging er kurzerhand dorthin. Es war eine kleine Verkaufsstelle und nur eine Verkäuferin da. Der zweite Schreibtisch war verwaist, was Theo schon mal als gutes Zeichen wertete. Doch die Frau wehrte mit dem Argument ab, dass er keine Bewerbung geschickt und keinen Termin hatte, sodass er nicht einmal die Chance bekam, seine Bewerbungsunterlagen zu zeigen. Theo stand enttäuscht wieder auf, um das Feld zu räumen. Sein Blick fiel auf einen Kunden, der bei einem der Autos stand. Vermutlich war es eine ziemlich dämliche Idee, doch es war eine spontane Eingebung, der er folgte, als er seine Mappe zur Seite legte und kühn auf den Mann zuging.


  „Kann ich ihnen behilflich sein?“, fragte er freundlich. Der Mann sah ihn einen Moment musternd an, dann fragte er ihn um Rat. Aus den Augenwinkeln sah Theo den entsetzten Ausdruck auf dem Gesicht der Angestellten, die jedoch nicht eingriff. Vermutlich wollte sie sich die Peinlichkeit ersparen, zugeben zu müssen, dass Theo gar nicht hier arbeitete. Theo achtete nicht weiter auf sie, sondern bemühte sich, die Wünsche des Mannes herauszufinden und ihm das entsprechende Auto schmackhaft zu machen. Eigentlich hatte er nicht wirklich damit gerechnet, doch der Mann entschied sich dann tatsächlich für das Modell.


  „Meine Kollegin kümmert sich um den Kaufvertrag“, leitete er ihn zu ihrem Schreibtisch. Sie reagierte sehr professionell und tat, als wenn es so üblich wäre. Theo trat zurück und wartete ab. Vermutlich würde sie ihn einweisen lassen, begann Theo zu zweifeln, bis der Mann sich verabschiedete. Sie blickte ihm nach, bis sich die Türen hinter ihm schlossen. Dann wandte sie sich ihm zu. Theo verbot sich, sich seine mittlerweile ziemlich große Unsicherheit anmerken zu lassen und grinste sie frech an. Sie grinste kaum merklich, schüttelte den Kopf und stand auf.


  „Mitkommen“, sagte sie nur. Theo schluckte schwer und schnappte seine Mappe. Sie ging in einen angrenzenden Raum, der sich als Büro entpuppte. Hinter dem Schreibtisch saß ein Mann im mittleren Alter, dessen Namensschild ihn als Chef auswies.


  „Wir haben hier einen Bewerber für die Stelle als Verkäufer“, erklärte sie. Der Mann blickte auf und runzelte die Stirn.


  „Ich weiß nichts von einem Bewerbungsgespräch“, meinte er verblüfft.


  „Ich auch nicht, allerdings hat Herr …“, sie warf Theo einen fragenden Blick zu.


  „Köhler“, half er ihr aus.


  „Herr Köhler“, wandte sie sich wieder ihrem Chef zu, „hat gerade ein Auto der Luxusklasse verkauft.“


  „Wie bitte?“, fragte der Chef noch immer verblüfft. Die Verkäuferin schilderte kurz Theos Aktion und ihr Chef sah nachdenklich zu Theo.


  „Interessante Strategie“, meinte er. Theo nickte vorsichtig: „Vielen Dank.“


  Nachdenklich blickte der Chef auf seinen Schreibtisch und meinte, als er aufblickte: „Das ist wirklich erstaunlich. Ich werde noch ihre Bewerbung ansehen, wenn sie die vielleicht auch mithaben?“


  „Selbstverständlich“, bestätigte Theo zu und reichte ihm seine Mappe.


  „Ich werde mich in Kürze melden. Aber ich kann schon sagen, dass es gut aussieht“, meinte der Chef freundlich lächelnd. Theo bezwang seine Freunde und meinte schlicht: „Das freut mich.“


  Nachdem er sich artig verabschiedet hatte, wandte er sich ab. Kaum war er draußen, trat ein breites Grinsen in sein Gesicht.


  Und das blieb, bis er im Reitstall war. Natürlich erzählte er gleich Andi von seiner Aktion: „Ich hab mich heute einfach so bei einem BMW-Händler vorgestellt und mich nicht abwimmeln lassen. Ich glaub, es sieht gut aus!“


  „Klasse!“, freute Andi sich für ihn, wobei er ihn umarmte. Er ließ ihn aber gleich wieder los, wich erschrocken zurück.


  „Tschuldige“, murmelte er betreten. Doch Theo grinste nur und zog ihn wieder an sich. Er küsste ihn sogar kurz. Dass Andi ihn perplex ansah, wunderte ihn keine Sekunde. Theo lächelte ihn nur gut gelaunt an.


  „Wow“, murmelte Andi. Theo grinste schulterzuckend: „Wenn es meine Freunde akzeptieren und hier alle dich, was soll schon sein?“


  Außerdem hatten sie sich die letzten Tage schließlich auch nicht mehr wirklich zurückgehalten.


  „Dass manche es abstoßend finden“, ließ sich ein Mann vernehmen. Theo wirbelte herum, ließ nicht zu, dass das gute Gefühl in ihm erstarb, das darin begründet war, dass er es endlich geschafft hatte, zu seinen Neigungen zu stehen und konterte: „Tja, das ist dann Pech für die Betreffenden.“


  Der Mann sah ihn ziemlich perplex an, worauf Theo nicht einging, sondern sich abwandte, um sich zu den anderen an den Tisch zu setzen. Er war mehr als zufrieden mit sich, fühlte sich richtig gut und frei. Auch Andi war glücklich, das sah er ihm genau an.


  Seine gute Laune hielt den ganzen Tag an. Als am frühen Abend das Handy klingelte und er abhob, grinste er noch, doch das verlosch zusehend. Niedergeschlagen steckte er es wieder weg. Es war die Verkäuferin gewesen und hatte ihm abgesagt.


  „Was ist?“, fragte Andi vorsichtig.


  „Ich krieg den Job nicht. Idioten, dabei haben sie es so klingen lassen, als wäre es schon sicher“, sagte Theo wütend.


  „Scheiße“, murmelte Andi, drückte ihn tröstend an sich. Theo nahm das gerne an, doch dann riss er sich zusammen. Sich von ihm lösend meinte er: „Schon gut. Nicht so schlimm. Ich werd schon was kriegen.“


  „Bestimmt“, nickte Andi.


  „Allerdings vermutlich nicht, bevor ich den Dienst absolviert hab“, fuhr Theo fort. Er hatte hart damit zu kämpfen, sich seine Enttäuschung nicht ansehen zu lassen.


  „Ist doch auch egal, oder? Genieß lieber die Freizeit“, versuchte Andi ihn offensichtlich aufzumuntern. Theo warf ihm einen gequälten Blick zu und nickte. Er fuhr aber bald nach Hause, weil er schmollen wollte. Bevor er einschlief, riss er sich zusammen. Immerhin hatte er nicht wirklich damit gerechnet, so schnell einen Job zu kriegen. Viel mehr sollte er, wie Andi schon mal gesagt hatte, genießen, dass er nichts zu tun hatte.


  


  


  ANDI


  Andi saß nachdenklich in seinem Zimmer. Er war so glücklich und stolz auf Theo, dass der es schaffte, zu seiner Neigung zu stehen. Gut, er hatte sich bei seinen Freunden verraten und damit mehr oder weniger selbst gezwungen, es zuzugeben. Andi schob den Gedanken lieber schnell von sich, denn der zog jedes Mal jene Gedanken nach sich, die er direkt danach gehabt hatte, als er in seinem Zimmer derart über ihn hergefallen war. Noch immer verstand er nicht, wie er so hatte denken können. Ihn unterdrücken? Ihn überwältigen? Ihn zwingen? Verdammt so dachte man nicht, wenn einem an dem anderen etwas lag!


  Auch, wenn Theo es erstaunlicherweise hatte nachvollziehen können und ihm nicht böse gewesen war, war Andi überzeugt, dass er eigentlich etwas anderes gebraucht hätte. Nämlich, dass Andi sich nehmen ließ. Dieser Gedanke jedoch löste fast Panik in ihm aus und er schob ihn noch schneller von sich.


  Eigentlich sollten sie ihre Zweisamkeit jetzt uneingeschränkt genießen können. Aber dessen Mutter und seine Schwester machten das ziemlich kaputt, weil die Situation Theo so zusetzte. Es war ihm so überdeutlich anzusehen gewesen, wie sehr er sich über diesen Job – und die damit verbundene Unabhängigkeit – gefreut hätte. Andi verzichtete darauf, ihm zu sagen, dass er öfter zu ihm kommen könnte, um von seiner Familie wegzukommen. Das wusste Theo schließlich. Doch das wollte er nicht und Andi verstand es irgendwie auch. Er selbst würde sich ziemlich aufdringlich fühlen, wenn er zu Theo in die Wohnung seiner Mutter ziehen sollte. Auch wenn man das eigentlich nicht wirklich vergleichen konnte.


  Dabei würde er ihm so gerne helfen! Eine Idee formte sich in einem Kopf, die er erst nicht so recht zulassen wollte, aber sie gefiel ihm mit jeder Sekunde besser. Schließlich nahm er sie kurzerhand in Angriff und ging ins Wohnzimmer, wo er nach einer Zeitung suchte.


  „Da du schon mal hier bist …“, sagte da sein Vater, was Andi betreten aufsehen ließ.


  „Tschuldigung, Hallo“, grinste er. Sein Vater grinste zurück und seine Mutter sagte sarkastisch: „Hallo, Fremder.“


  Andi lachte leise, sah seinen Vater fragend an.


  „Hast du dir das mit dem Job überlegt?“, wollte sein Vater wissen.


  „Ja, schon geregelt“, grinste Andi. Sein Vater zog verblüfft eine Augenbraue hoch, sodass er sie informierte: „Ich hab mit Yvi geredet. Werd angestellt.“


  Seine Eltern sahen nicht sehr begeistert aus, weswegen er hinzusetzte: „Besser, als ich muss mir mühsam was suchen und in knapp einem Monat bin ich sowieso weg vom Job.“


  „Wegen des Zivildiensts“, schien sich sein Vater erst erinnern zu müssen.


  „Ganz genau“, nickte Andi und widmete sich wieder der Zeitung. Er blätterte sie zu den Anzeigen durch, um sie zu studieren. Frustriert legte er sie schließlich wieder auf den Tisch, denn das, was er suchte, hatte er nicht gefunden.


  „Was genau suchst du da?“, fragte seine Mutter. Andi wand sich ein wenig, doch dann gab er zu: „Ich hab überlegt, auszuziehen.“


  Seine Eltern sahen ihn überrascht an.


  „Wegen Theo“, gab Andi weiter zu. Sein Vater zog seine Augenbraue so hoch, dass es gar nicht möglich schien. Andi verkniff sich sein Lachen und erklärte: „Er will zu Hause weg und hat noch keinen Job und ich schon und naja, war so ein Gedanke.“


  „Das ist ja sehr edelmütig, aber ein wenig überstürzt, findest du nicht?“, fragte seine Mutter. Andi zuckte nur die Schultern. Er wollte eigentlich nur verhindern, dass Theo wieder so niedergeschlagen wurde. Und früher oder später musste das kommen, wenn man mit einer Mutter unter einem Dach lebte, die einen nur ignorierte.


  „Außerdem wie willst du dir eine Wohnung leisten? Beim Zivildienst wirst du nicht so viel bekommen“, erinnerte sein Vater ihn. Andi nickte: „Ja, ich weiß. Aber das wär schon gegangen, ich hatte gehofft, dass ich weiterhin im Stall aushelfe, dann krieg ich da ja auch was und …“


  „Überleg dir gut, wie viel du dir aufbürden willst“, sagte seine Mutter.


  „Ja, schon klar“, sagte Andi und stand auf. Vielleicht war es ja wirklich eine Schnapsidee. Theo würde es schon aushalten und es waren ja nur drei Monate, weil er dann ja beim Bundesheer wäre. Anschließend fand Theo sicher schnell einen Job, um seinem zu Hause entfliehen zu können. Andererseits gefiel Andi die Vorstellung, mit Theo in einer Wohnung zu wohnen ziemlich gut. Aber hatte seine Mutter nicht recht und das war vorschnell? Immerhin waren sie gerade mal – wie lange genau? – drei Wochen zusammen? Vielleicht sollte er die ganze Aktion einfach vergessen.


  Doch der Gedanke ließ ihn die ganze Nacht nicht los und am Morgen fuhr er bei der Trafik vorbei, um sich eine Zeitung zu holen, in der mehr Wohnungsinserate drinnen waren. Im Stall hatte er noch ein wenig Zeit und begann zu schmökern. Tatsächlich waren da einige Wohnungen dabei, die seinen finanziellen Vorstellungen entsprachen und sogar in der Stadt waren. Wie die dann allerdings aussahen, war ein anderes Thema, denn sie erschienen ihm ziemlich günstig zu sein. Vermutlich waren dann die Toiletten am Gang, oder so. Andi klappte die Zeitung zu und widmete sich seinen Schülern. Natürlich konzentrierte er sich auf sie, doch im Hinterkopf spukte sein Plan die ganze Zeit herum. Deswegen ging er gleich nach der ersten Stunde zu Yvi und fragte vorsichtig: „Sag mal, du weißt schon, dass ich ab August Zivildienst mache?“


  „Ja, hast du erzählt“, nickte sie. Andi setzte sich zu ihr und meinte: „Weil ich ja dann nicht mehr so viel hier sein kann.“


  „War mir auch klar“, grinste sie. Nahm sie eigentlich auch mal was ernst?


  „Soweit ich bis jetzt weiß, wird das wie ein normaler Job, also so bis vier oder fünf am Nachmittag sein. Wenn möglich will ich dir nachher und am Wochenende weiterhin helfen?“, tastete er sich an sein Anliegen heran.


  „Und jetzt willst du wissen, ob das geht?“, fragte sie zurück.


  „Eigentlich, wie du auf die siebenhundert gekommen bist“, gab Andi zu.


  „Du wirst natürlich nach Stunden bezahlt“, mischte Manfred sich feixend ein, was Andi erschrocken zusammenzucken ließ. Er blickte hinter sich, wo Manfred sich aufgebaut hatte und ihn nun schadenfroh angrinste: „So eine billige Arbeitskraft kriegt man nicht so schnell.“


  Ohne auf irgendeine Reaktion zu warten, wandte er sich leise lachend ab. Eindeutig, der war echt nicht ganz dicht. Andi sah wieder zu Yvi, die ihn betreten ansah.


  „Also?“, fragte Andi.


  „Es sind zirka neun Euro die Stunde, wie du dir leicht ausrechnen kannst. Wobei das nicht wirklich stimmt, weil du ja auch fütterst und so“, gestand sie. Andi blickte vor sich hin, ohne auf ihren betretenen Tonfall einzugehen. Wenn er das durchrechnete, käme er bei den Abend- und Wochenendstunden auf ungefähr sieben oder acht. Im Monat also an die dreißig Stunden. Das wären dann noch immer zirka zweihundertfünfzig Euro. Mit dem, was er als Zivildiener bekommen sollte, war es wieder so viel wie jetzt. Fast zumindest. Da sollte es also möglich sein, die Wohnung behalten zu können.


  „Also ginge es für dich klar, wenn ich dir nur in meiner Freizeit aushelfe und du mich weiterhin bezahlst?“, fragte er Yvi schließlich und blickte auf. Sie sah ihn perplex an, doch dann nickte sie.


  „Perfekt. Danke!“, rief Andi überschwänglich.


  ***


  Zu Hause las er die Anzeigen noch einmal sorgfältig durch und strich die in Frage kommenden an. Nach kurzem Zögern rief er bei jeder der acht Nummern an. Drei der Wohnungen schieden gleich aus. Die eine stellte sich tatsächlich als eine Substandardwohnung heraus, die zwei anderen waren renovierungsbedürftig. Damit wollte er sich gar nicht herumschlagen. Außerdem hatte er weder die Zeit noch das Geld dafür. Die anderen klangen ziemlich gut und Andi machte sich sogar Besichtigungstermine am übernächsten Tag aus.


  Theo erzählte er nichts davon, als sie sich am nächsten Tag im Stall sahen, denn er wollte ihn überraschen. Falls das überhaupt was werden sollte. Da Theo morgen mal wieder mit seinen Freunden unterwegs war, musste Andi nicht einmal Ausreden erfinden. Er sagte einfach, dass er keine Lust auf Kino hätte und das war´s. Allerdings war er ziemlich nervös, als er nach Hause kam. Die Termine waren in einer halben und eineinhalb Stunden.


  Seinen Eltern fiel das natürlich auf und fragten, was los sei. Als Andi es sagte, meinte seine Mutter wieder: „Hast du dir das auch gut überlegt?“


  „Ja!“, fauchte Andi und fuhr los. Somit war er natürlich viel zu früh am Treffpunkt. Er lehnte sich rauchend an sein Auto und blickte sich um. Es war eine schöne Wohngegend mit integrierten Grünflächen und so. Würde ihm glatt gefallen. Aber die Frage seiner Mutter ging ihm auch nicht mehr aus dem Kopf.


  War es nicht doch überstürzt? Vor allem, da er es eigentlich nur für Theo machte? Aber andererseits musste er früher oder später ohnehin ausziehen. Er konnte nicht ewig bei seinen Eltern wohnen. Also warum nicht früher? Selbst wenn das mit Theo nicht halten sollte, was er sich irgendwie nicht vorstellen konnte, dann hätte er halt alleine eine Wohnung. Was sprach dagegen? Nichts.


  So war er beruhigter und konnte gelassen der Maklerin entgegen sehen. Nachdem sie einander kurz vorgestellt hatten, führte sie ihn in eines der Häuser.


  „Lift gibt es leider keinen“, sagte sie entschuldigend. Andi nickte nur, als er ihr die Treppen nach oben folgte. Vermutlich war das ein Grund für die günstige Miete. Als er dann die Dachgeschosswohnung betrat, war er ehrlich gesagt hin und weg. Wohnungen verband er immer mit kleinen, finsteren Löchern. So wie sie in einer gewohnt hatten, bevor seine Eltern das Haus gebaut hatten. Doch das hier war umwerfend. Die Wohnung bestand eigentlich nur aus zwei Zimmern. Ein Schlafzimmer und ein Wohnzimmer mit integrierter Küche. Klo und Bad natürlich extra. Die Räume waren viel größer, als Andi es sich vorgestellt hatte und angenehm hell, da in den Dachschrägen viele Fenster waren. Es gab sogar eine kleine Terrasse, auf der man gemütlich sitzen konnte. Andi musste schwer an sich halten, nicht zu begeistert auszusehen. Aus den Gesprächen seines Vaters hatte er das gelernt. Daraus wusste er aber auch, dass der Schein trügen konnte und Andi traute sich beim besten Willen nicht zu, zu beurteilen, in welchem Zustand die Wohnung wirklich war. Sie sah gepflegt und in Ordnung aus, aber das musste ja bekanntlich nichts heißen.


  „Und was sagen Sie?“, fragte die Maklerin.


  „Sieht nett aus“, gab Andi zurück. Die Maklerin erläuterte ihm noch einige Details des Vertrages und Andi horchte aufmerksam zu. Dann meinte er: „Wann muss ich mich entscheiden?“


  Denn ehrlicherweise traute er sich auch hierbei nicht zu, irgendwelche gefinkelten Formulierungen zu erkennen.


  „Bis morgen Abend wäre gut, da hätte ich den nächsten Interessenten“, sagte sie. Vermutlich nur, damit er sich nicht wochenlang Zeit ließ. Doch Andi nickte und versicherte ihr: „Bis dahin melde ich mich.“


  Als er dann wieder alleine bei seinem Auto war, war er schon versucht, den zweiten Termin abzusagen. Er tat es nicht. Allerdings war er enttäuscht. Diese Wohnung war tatsächlich ein finsteres Loch und wesentlich kleiner, sodass er gleich sagte, kein Interesse zu haben.


  Kaum zu Hause angekommen, rief sein Vater ihn zu sich. Andi seufzte genervt und setzte sich zu ihm ins Wohnzimmer. Was sollte das jetzt? Bisher hatten sie ihn immer machen lassen. Warum mischten sie sich jetzt plötzlich ein?


  Bevor sein Vater etwas sagen konnte, oder seine Mutter, die ernst daneben saß, erklärte er: „Früher oder später muss ich ausziehen, also warum nicht gleich? Finanziell hab ich es abgeklärt, sollte sich locker machen lassen. Nur wegen des Zustands könnte ich deine Hilfe brauchen.“


  „Immer mit der Ruhe“, beschwichtigte ihn seine Mutter und sein Vater grinste verhalten.


  „Ich wollte dir eigentlich sagen, dass wir dich unterstützen wollen. Also wenn es mit dem Job bei Yvi doch nicht so klappt oder was auch immer“, sagte sein Vater. Andi sah ihn perplex an, dann lächelte er dankbar.


  „Und was war das mit dem Zustand?“, fragte sein Vater nach.


  „Naja, was weiß ich schon? Sieht toll aus, aber …“, Andi brach ab, als sein Vater verstehend nickte.


  „Schon klar. Wenn du vorher nicht gleich abgedampft wärst, hätten wir das gleich gemeinsam machen können“, sagte er leicht tadelnd. Andi nickte betreten und erklärte: „Morgen Abend muss ich Bescheid sagen. Hast du irgendwann Zeit?“


  „Wann immer du willst“, grinste sein Vater. Was so viel hieß, wie er würde sich die Zeit nehmen. Andi grinste erleichtert zurück und rief die Maklerin an, um abzuklären, dass er morgen noch einmal die Wohnung sehen wollte. Sie schien sich nichts weiter dabei zu denken, sondern schlug einen Termin am frühen Nachmittag vor. Andi stimmte begeistert zu. Erst als er aufgelegt hatte, fiel ihm ein, dass er da eigentlich eine Stunde hatte. Egal, Yvi würde das einfach übernehmen müssen.


  ***


  Am nächsten Tag kam ein weiteres Hindernis in Form von Theo auf, der am Nachmittag im Stall war. Andi wand sich innerlich, schaffte es jedoch, ihm nichts zu erzählen. Noch immer wollte er ihn damit überraschen. Yvi beschwor er, ihm nichts zu sagen und sie grinste ihn verschwörerisch an. Natürlich schöpfte Theo Verdacht, als Andi ihm erklärte, dass er kurz was erledigen müsste. Trotzdem verriet er noch nichts.


  Sein Vater sah sich dann alles genau an und nickte schließlich. Außerdem klärte er mit der Maklerin ein paar Punkte ab, wobei sie ihm den Vertrag in die Hand drückte. Andi war nicht schlecht überrascht, dass sie den schon dabei hatte. Nachdem sein Vater ihn aufmerksam durchgelesen hatte, fragte Andi vorsichtig: „Alles im grünen Bereich?“


  „Ja, würd ich schon sagen. Ich würd zuschlagen. Wenn dir die Wohnung gefällt, heißt das. Ist die nicht ein bisschen klein?“, fragte sein Vater. Andi schüttelte den Kopf: „Wir sind ja maximal zwei, nicht wahr?“


  Sein Vater zuckte die Schultern und sie füllten den Vertrag aus.


  „Wenn sie mir die Anzahlung gleich geben, können sie den Schlüssel sofort haben“, erklärte die Maklerin, als sie unterschrieb. Andi sah sie verblüfft an. Damit hatte er schon wieder nicht gerechnet. Er hatte geglaubt, dass sich das alles noch tagelang hinziehen würde. Daher hatte er auch nicht so viel Geld mit. Verflucht, er hätte sich doch besser erkundigen sollen, dann könnte er Theo heute schon die Wohnung zeigen!


  „Das wäre ganz wunderbar“, sagte da sein Vater und zückte seine Geldbörse. Andi sah ihn perplex an, doch sein Vater grinste nur. Er gab der Maklerin die verlangte Summe, die er tatsächlich einstecken hatte und sie händigte ihm die Schlüssel aus.


  „Im Keller ist noch ein Abteil mit der Wohnungsnummer. Der Schlüssel sperrt selbstverständlich auch dort. Soll ich es ihnen zeigen?“, fragte die Maklerin.


  „Danke, nein, das finden wir schon“, winkte sein Vater ab. Andi nickte sprachlos und nahm die Schlüssel, die sein Vater ihm weiterreichte.


  „Nun, dann viel Vergnügen mit der Wohnung“, sagte die Maklerin und reichte beiden die Hand.


  „Danke“, brachte Andi heraus. Sie nickte ihnen noch einmal zu und verließ die Wohnung. Andi stand noch immer perplex da und starrte auf die Schlüssel. Das Lachen seines Vaters riss ihn aus seiner Starre. Als er aufsah, stellte sein Vater fest: „Du siehst irgendwie überrumpelt aus.“


  „Äh, ja, dachte nicht, dass das so schnell geht“, gestand Andi. Sein Vater legte ihm den Arm um die Schulter und führte ihn nach draußen. Es war ein ganz eigenartiges Gefühl, als Andi seine eigene Wohnung abschloss.


  „Ich auch nicht“, nahm sein Vater den Faden wieder auf.


  „Ach ja? Und wieso hattest du die Kohle mit? Kriegst du dann natürlich zurück“, sagte Andi. Sein Vater machte eine wegwerfende Geste, als er vor ihm die Treppe nach unten stieg.


  „Sieh es als Starthilfe. Und ich hab es für alle Fälle mitgenommen. Es ist übrigens unfair, das dir schon die erste Wohnung zusagt. Wir haben damals monatelang gesucht!“, schmollte sein Vater ein wenig. Andi lachte und verabschiedete sich bei den Autos von ihm. Er fuhr in den Stall zurück, wo Theo ihm neugierig entgegen blickte. Yvi sah ihn fragend an. Mit einem Nicken bestätigte er, dass es geklappt hatte, legte aber sofort einen Finger auf die Lippen, damit sie weiter nichts sagte.


  


  


  


  THEO


  Theo musste schwer an sich halten, nicht wirklich sauer zu werden. Andi verheimlichte ihm etwas und das mochte Theo gar nicht. Schon am Vortag, als Andi behauptet hatte, dass er nicht mit fortgehen wollte, war es ihm komisch vorgekommen. Und jetzt strahlte er praktisch übers ganze Gesicht, noch immer, ohne ihm zu verraten, was los war. Dass Yvi wieder einmal Bescheid wusste, hob Theos Laune nicht im Geringsten.


  „Ja, verschwört euch gegen mich“, schmollte er. Andi wandte sich ihm lächelnd zu und versprach: „Wenn ich fertig bin, sag ich´s dir.“


  Er küsste ihn kurz, sah ihn danach fragend an.


  „Na schön“, schmollte Theo, konnte ihm aber nicht mehr wirklich böse sein, wo er ihn zuvor so sanft geküsst hatte. Yvi verkürzte ihm dann wenigstens die Wartezeit, weil sie Andi praktisch rauswarf, und zwar vor dem Füttern.


  „Danke!“, strahlte Andi, schnappte Theo und zog ihn aus dem Areal.


  „Das muss ja was ganz Tolles sein“, murmelte Theo. Andi nickte nur und schubste ihn in sein Auto, was Theo lachend den Kopf schütteln ließ. Andi grinste breit, als er losfuhr und Theo konnte nicht abstreiten, dass er neugierig war. Andi hielt schließlich auf einem Parkplatz, der offensichtlich zu einem Wohnblock gehörte. Neugierig blickte Theo hinaus, doch da verlangte Andi ungeduldig: „Komm schon.“


  Theo schüttelte wieder den Kopf, folgte ihm natürlich. Andi lief die Treppe hoch, schloss eine Wohnung auf und deutete triumphierend hinein. In Theo machte sich ein ungutes Gefühl breit, doch er betrat das Wohnzimmer. Es war vollkommen leer, genauso, wie das Vorzimmer gewesen war. Er wandte sich Andi zu, der ihn abwartend und sichtlich strahlend ansah.


  „Eine leere Wohnung?“, fragte Theo vorsichtig.


  „Meine Wohnung!“, rief Andi begeistert. Was sollte das werden? Wollte er ihm auf die Nase binden, wie toll er war? Wie klasse sein Leben? Wie gut er es auf die Reihe bekam?


  „Toll, willst du mich verarschen?“, fragte Theo fast wütend.


  „Was? Nein!“, rief Andi aus.


  „Was sonst? Du reibst mir nur unter die Nase, wie toll du einen Job hast und jetzt auch noch eine Wohnung!“, rief Theo jetzt wirklich wütend und wandte sich ab. Wie konnte er nur so gemein sein? Er wollte hier nur noch weg. Andi packte ihn am Arm, gerade, als er die Hand zur Tür ausstreckte. Wütend wirbelte Theo zu ihm herum, doch bevor er noch ein Wort heraus brachte, sagte Andi beschwichtigend: „Ich reib es dir nicht unter die Nase, du Trottel. Ich dachte mir, dass du zu mir kommen könntest.“


  Ja, klasse. Er brauchte ja Almosen! Es dämmte seine Laune kein bisschen. Trotzdem folgte er Andi, der ihn ins Wohnzimmer zog.


  „Bitte Theo. Ich … Es wär doch toll, wenn … Ich hätt dich gern öfter – immer – über Nacht bei mir“, flehte Andi ihn förmlich an. Diese Worte brachten Theos Wut zum Schwinden, denn das war ja tatsächlich etwas ganz anderes, als er vermutet hatte. Es war natürlich verlockend, aber seine Gedanken nahmen eine ganz andere Richtung. Er blickte Andi forschend an, als er feststellte: „Du musst nicht zu Hause ausziehen.“


  Andi schüttelte den Kopf.


  „Du hast das für mich gemacht?“, schlussfolgerte Theo.


  „Ja, irgendwie schon“, gestand Andi. Er sah ihn noch immer flehend an, aber auch forschend, als wäre er sich nicht sicher, wie Theo das auffassen würde. Das wusste Theo selbst nicht so genau. Seufzend strich er sich übers Gesicht, versuchte seine Gedanken zu ordnen.


  „Wir sind gerade mal ein paar Wochen zusammen“, sagte er dann leise. Er wusste schließlich, wie sowas laufen konnte.


  „Und?“, fragte Andi zurück.


  „Versteh mich nicht falsch, aber glaubst du, dass es so eine gute Idee ist, gleich zusammenzuziehen?“, fragte Theo weiter. Andi starrte ihn ängstlich an, was Theo erstmal ignorierte und fortfuhr: „Ich hatte schon ein paar Beziehungen und … sie haben nicht lange gehalten.“


  „Du vergleichst das, was du mit den Mädchen hattest jetzt nicht wirklich mit uns?“, fragte Andi. Er war sichtlich gekränkt, doch es blieb dabei: Theo wusste, wie schnell Beziehungen den Bach runtergehen konnten. Auch wenn das mit Andi was anderes war, gab es keine Garantie.


  Nach ein paar Momenten, in denen Andi ihn nachdenklich angesehen hatte, wurde sein Gesicht plötzlich weich. Ein Strahlen trat in seine Augen und er rückte dicht an ihn heran. Eindringlich blickte er ihm in die Augen, sodass Theo sofort gefesselt war.


  „Wie lange es auch hält, das ist mir egal. Aber solange kannst du von zu Hause weg“, erklärte er dann. Theo gab mit fester Stimme zurück, obwohl ihm das gerade nicht leicht fiel: „Ich will dich nicht ausnutzen. Ich will einen eigenen Job und …“


  „Und was?“, fiel Andi ihm ins Wort, „Eine eigene Wohnung und dann pendelst du wieder? Oder ich? Wenn meine Eltern nicht wären, oder deine Mutter, würdest du viel öfter bei mir bleiben.“


  „Ja, stimmt“, gab Theo zu. Andi legte eine Hand an Theos Gesicht und sagte leise: „Ich hätte dich wirklich gerne bei mir. Theo ich liebe dich, komm bitte mit her.“


  Theo sah ihn einen Moment perplex an. Er liebte ihn? Warum verdammt nochmal wunderte es ihn so? Was war es denn sonst, was sie füreinander empfanden? Was empfand Theo wirklich für ihn? Nachdenklich blickte er in Andis Gesicht. Er verlor sich in seinen wunderbaren blauen Augen. So lange hatte er das nicht mehr gemacht. Und das Gefühl, das in ihm aufstieg, war eindeutig. Eigentlich war es ihm doch klar gewesen, oder? Immerhin sehnte er sich nach ihm, wenn sie länger als ein paar Stunden getrennt waren, und fühlte sich im Gegenzug vollständig, wenn er in seiner Nähe sein konnte.


  „Ich liebe dich auch Andi. Mit jeder Faser“, gestand er daher. Sichtlich erleichtert seufzte Andi und küsste ihn sanft. Theo löste sich von ihm, sah ihn liebevoll an. Dann griff er nach seiner Hand und ließ seinen Blick aufmerksamer durch die Wohnung schweifen. Er entdeckte einen Balkon, der sicher angenehm war, wenn sie laue Sommernächte draußen verbringen wollten. Natürlich war jetzt alles leer und karg, doch er könnte sich vorstellen, wie es aussah, wenn erst eingerichtet war. Dabei bekam er wieder ein ungutes Gefühl, das er schnell verdrängte. Er ging lieber zu einer Tür und zog Andi kurzerhand hinter sich her. Es war wohl ein Schlafzimmer, das allerdings auch vollkommen leer war. Er wandte sich Andi zu und sagte gespielt ernst: „Ich komm wirklich gern zu dir, aber es gibt ein riesiges Problem.“


  „Tatsächlich?“, fragte Andi ironisch.


  „Wir haben kein Bett“, stellte Theo fest und deutete in den leeren Raum.


  „Wer braucht schon ein Bett?“, fragte Andi herausfordernd und schob Theo ganz ins Zimmer. Theo lachte auf, doch Andi verschloss seine Lippen mit einem fordernden Kuss, presste ihn gegen die Wand. Theo keuchte auf, drückte sich gegen ihn und genoss die Hände, die Andi unter sein Shirt auf seine Haut schob. Dort verweilten sie nicht lange, sondern schlichen sich schamlos in seine Hose. Mit einem Aufstöhnen öffnete Theo Andis Hose, um ihm die gleiche Behandlung zuteil werden zu lassen. Er grinste ihn lüstern an, da Andi sich von seinen Lippen lösten und keuchend Luft holte. Doch nur einen Moment, dann reagierte er auf sein Grinsen, indem er Theos Hose aufriss, sie hektisch über seinen Hintern schob. Theo küsste ihn hart, bevor er sich umdrehte. Andis zustimmendes vorfreudiges Stöhnen heizte ihm ziemlich ein und nicht minder vorfreudig stützte er sich gegen die Wand. Andi packte seine Hände, um ihn festzuhalten, was Theo ein weiteres Stöhnen entlockte. Es machte ihn ganz irre, wenn er scheinbar so wehrlos war. Andi zögerte keine Sekunde, sich langsam in ihn zu schieben, sodass Theo ergeben den Kopf gegen die Wand sinken ließ.


  „Dreh den Kopf zurück“, verlangte Andi rau, liebkoste gleich darauf seinen Hals mit den Lippen. Theo brauchte einen Moment, der Aufforderung nachzukommen. Fordernd presste Andi die Lippen auf seine, küsste ihn verlangend, während er sich erneut in ganzer Länge in ihn schob. Die Erregung explodierte förmlich, sodass er nach Luft schnappend, den Kopf wegdrehte. Andi stieß sich einmal hart in ihn, forderte dann mit einer Hand hart seinen Kopf wieder zu ihm zu drehen. Und er ließ ihn nicht mehr los, während er ihn besinnungslos küsste und ihm einen harten Stoß nach dem anderen verpasste. Die stieg Spannung rapide an, ohne dass Theo auch nur einen Millimeter Spielraum hatte. Als es ihm kam, stöhnte er hilflos in Andis Mund, sein Körper bäumte sich gegen den Griff auf. Andi ließ von ihm ab, stöhnte selbst tief und presste sich in seinem Höhepunkt fest an ihn.


  Theo drehte den Kopf nach vorne, schnappte nach Luft, während er unbedingt loswerden musste: „Du bist irre.“


  Andi ließ seine Hände los, die kraftlos nach unten fielen. Die Höhepunkte, die Andi ihm bescherte, laugten ihn immer aus. Andi reagierte nicht auf seine Worte, schmiegte sich nur an ihn, bis ihre Atmung sich wieder etwas beruhigt hatte. Nachdem er sich von ihm gelöst hatte, drehte Theo sich um, lehnte sich gegen die Wand und zog Andi zufrieden lächelnd an sich.


  „Was dagegen, wenn wir heute auf dem Boden schlafen?“, fragte Andi verschmitzt.


  „Eigentlich schon“, gab Theo ein wenig verdattert von sich. Andi lachte, trat von ihm zurück. Während sie ihre Hosen richteten, schien Andi etwas einzufallen. Aufblickend stellte er fest: „Der Ikea hat noch offen.“


  „Du bist irre. Eindeutig“, lachte Theo kopfschüttelnd, als auch er seine Hose wieder hochzog.


  „Warum? Ist doch wahr“, stellte Andi fest, wobei er ihn schon aus dem Zimmer zog. Theo hielt ihn auf und drehte ihn zu sich.


  „Willst du allen Ernstes jetzt noch Möbel kaufen gehen?“, fragte er ihn.


  „Hast du was Besseres vor?“, fragte Andi provozierend.


  „Äh, nein“, gab Theo zu.


  „Eben“, lachte Andi und zog ihn wieder mit. Theo gab auf und folgte ihm zum Auto. Andi fuhr zu sich nach Hause, was Theo zwar verwirrte, doch er ging wortlos mit.


  „Dad?“, rief Andi, als er das Haus betrat.


  „In der Küche“, kam die Antwort. Andi marschierte prompt in die Küche, schien Theo vergessen zu haben. Unbehaglich trat Theo ebenfalls ein, bemerkte eine scheinbar wortlose Kommunikation zwischen Andi und dessen Vater. Dann fragte Andi, dass Theo die Spucke weg blieb: „Kannst du mir was pumpen?“


  Wenn Theo so mit seiner Mutter reden würde, schoss es Theo in den Kopf, doch Andis Vater lachte: „Was genau soll das sein?“


  Dann schien er erst Theo zu bemerken und grüßte, noch immer leicht lachend: „Hallo Theo.“


  Theo war so perplex, dass Andis Vater wusste, wer er war, dass er nur ein Nicken zu Stande brachte. Außerdem war es ihm ziemlich peinlich, hier rumzustehen, wie bestellt und nicht abgeholt. Andi wandte sich um, zog ihn an seine Seite, um schon wieder seinen Vater fragend anzublicken.


  „Also?“, hakte der jedoch nach, wobei er noch immer grinste.


  „Na Kohle. Wir brauchen schließlich Möbel“, erklärte Andi.


  „Dachte ich mir schon. Du kannst es ja gar nicht erwarten, von uns wegzukommen“, lachte sein Vater. Andi lachte mit. Theo kam sich ziemlich fehl am Platze vor, wie die beiden da miteinander scherzten. Er kannte das überhaupt nicht von zu Hause. Außerdem war ihm nur zu klar, dass Andi nicht ausziehen würde, wenn er selbst sein Leben besser auf die Reihe bekommen würde.


  „Das war ein Scherz“, flüsterte Andi und drückte ihm wohl aufmunternd gemeint die Schulter, schob ihn damit auch nach draußen, seinem Vater hinterher. Theo nickte, das war ihm schließlich klar gewesen.


  „Was wird das?“, fragte Andi. Theo hatte keinen Schimmer, was er damit wollte, doch sein Vater offensichtlich schon, denn er fragte empört: „Glaubst du, du kriegst meine Karte?“


  „Nein, ich …“, setzte Andi an, doch sein Vater unterbrach ihn: „Los jetzt. Ikea schätze ich?“


  „Selbstverständlich“, nickte Andi. Theo brauchte die paar Schritte bis zum Auto, um zu kapieren, dass Andis Vater sie offenbar begleiten würde. Lautlos seufzend stieg er hinten ein, war dann etwas überrascht, dass Andi sich zu ihm setzte und nicht vorne sitzen wollte. Doch er sagte nichts, war dankbar für Andis Schweigen. Er konnte grad so gar nicht fassen, wie Andi mit seinen Eltern drauf war. Das war aber schön. So sollte es schließlich eigentlich laufen. Nicht eine Mutter, die ständig nur am Nörgeln war und eine Schwester, die einem nur in den Rücken fiel.


  Als sie nach fast einer Stunde ankamen, grinste Theo in sich hinein, da Andi sichtlich aufgeregt war. Im Gebäude marschierte Andi zielstrebig los, doch sein Vater bremste ihn schon nach wenigen Schritten: „Wie sieht´s mit Tisch und Sesseln aus?“


  „Das Wichtige zuerst“, grinste Andi. Sein Vater schüttelte den Kopf und forderte: „Los, macht schon.“


  Dabei deutete er auf die Tische. Andi sah seinen Vater verblüfft an, woraufhin der meinte: „Wir haben doch gesagt, dass wir dich unterstützen.“


  Andi nickte und dann schlang er die Arme um seinen Vater. Theo könnte heulen, denn wieder musste er an seine Mutter denken. Die würde den Teufel tun und ihm so helfend unter die Arme greifen. Oder aber vielleicht doch, damit sie ihn loswurde? Andis Hand an seiner, die ihn vorwärtszog, riss ihn aus seinen Gedanken, worüber Theo wieder einmal froh war. Als Andi ihn dann nach seiner Meinung fragte, was die Tische anbelangte, antwortete Theo nur zögerlich. Eigentlich ging ihn das alles hier ja gar nichts an. Aber Andi schien es wichtig zu sein, also sagte er doch, was ihm gefiel. Andi brauchte nicht lange, um zu entscheiden und schon wieder wurde Theo verblüfft, als dessen Vater forderte: „Geht schon mal weiter, ich regel den Kauf.“


  Eine kurze wortlose Kommunikation zwischen Vater und Sohn später nickte Andi und ging weiter.


  „Kannst du mich mal aufklären?“, verlangte Theo, der natürlich neben Andi blieb.


  „Meine Eltern kaufen die Möbel“, erklärte Andi leicht grinsend.


  „Echt jetzt?“, murmelte Theo, auch wenn er sich sowas in der Art eigentlich schon gedacht hatte. Andi nickte nur dazu. Sie schlenderten durch die Abteilungen, bis sie zu den Betten kamen. Theo ließ seinen Blick über die ausgestellten Stücke gleiten, wobei ihm eines sofort ins Auge fiel. Andi schien überfordert zu sein, daher deutete Theo zaghaft darauf. Die Bilder, die ihm dabei durch den Kopf gingen, wollte er nicht einmal vor sich selbst zugeben. Aber das Ding war wirklich zu verlockend für seine Fantasie. Es war aus Schmiedeeisen, hatte am Fuß- und Kopfteil Gitter. Da schoss ihm doch glatt wieder in den Sinn, wie Andi ihm angedroht hatte, dass er ihn festbinden würde.


  Da Andi ihn nur verblüfft ansah, fragte er unbehaglich und leise: „Was?“


  Andi wandte den Blick wieder zu dem Bett, bevor er sich zu seinem Ohr neigte und flüsternd fragte: „Kann es sein, dass du gerade schmutzige Gedanken hast?“


  Theo grinste, wagte aber nicht, den Blick zu heben. Andi lachte verhalten und gab zu: „Gefällt mir.“


  Theo blickte vorsichtig auf, als er nachhakte: „Meine Gedanken oder das Bett?“


  „Beides“, grinste Andi. Theo konnte nun auch grinsen. Wie aufs Stichwort tauchte Andis Vater wieder auf und wollte wissen: „Schon fündig geworden?“


  Andi bestätigte mit einem Nicken und deutete auf das Bett. Erneut übernahm dessen Vater es, den Kaufvertrag zu regeln, nicht ohne Andi zuvor an Matratze und Bettzeug zu erinnern. Andi nickte dankbar und schon wurde Theo weitergezogen. Schließlich hatten sie alles beisammen, inklusive eines Leihtransporters, in dem die sperrigen Sachen ihren Platz fanden. Andi schien nicht sehr begeistert, dass er das Ding fahren sollte und dementsprechend angespannt war er wohl.


  „Das hätte er auch noch machen können“, schmollte Andi, als er losgefahren war. Theo nickte nur. Er wäre auch nicht sehr begeistert, wenn er mit dem Ding fahren müsste. Er schwieg, um ihn nicht abzulenken und hing seinen Gedanken nach.


  Die nächste Überraschung wartete vor der Wohnung auf sie, denn dort warteten Andis Eltern. Damit schien auch Andi nicht gerechnet zu haben, akzeptierte die Hilfe aber wortlos und Theo sagte erst recht nichts. So schleppten sie zu viert alles hoch, wobei Theo wirklich dankbar für die Hilfe war.


  Nach dem letzten Karton sah Andis Mutter sich neugierig mit strahlenden Augen in der Wohnung um. Theo hielt sich im Hintergrund, sah lieber nicht zu oft zu ihr, denn das schmerzte nur, weil er dabei immer an seine eigene Mutter denken musste.


  Andi war sichtlich stolz, auf seine Wohnung, überhaupt als sie murmelte: „Ein Schmuckkästchen.“


  Wie zuvor seinen Vater, schloss Andi sie in den Arm, bedankte sich leise. Gleich darauf verabschiedeten sich Andis Eltern. Theo ging ins Wohnzimmer, in dem sich die Kartons aneinanderreihten. Er hatte absolut keinen Schimmer, wo man hier anfangen sollte aufzubauen.


  „Los an die Arbeit!“, forderte Andi übermütig hinter ihm und schlug ihm auf den Hintern. Theo lachte leise und deutete auf die Kisten.


  „Nach dir“, sagte er huldvoll.


  „Du hast keine Ahnung“, grinste Andi.


  „Ganz genau“, gab Theo ebenfalls grinsend zu. Andi machte sich gut gelaunt an die Arbeit. Da es Anleitungen gab und das Ganze wirklich nicht sehr kompliziert war, konnte Theo ihm tatkräftig helfen, sodass sie in einer Stunde mit Bett und Tisch fertig waren. Die Stühle waren schon aufgebaut. Nachdem sie die Matratzen ins Bett gelegt hatten, überzogen sie die Decken und Kissen, wobei sie sich beide ziemlich unbeholfen anstellten, was dazu führte, dass sie mehr lachten, als voran zu kommen.


  Schließlich war das geschafft und Theo beschloss geschafft: „Jetzt eine Dusche und dann ins Bett“.


  „Scheitert an Handtüchern. Und Duschgel“, warf Andi ein. Theo stöhnte auf, doch dann lachte er: „Ich fahr noch mal nach Hause und hol ein paar Sachen.“


  „Gute Idee“, nickte Andi.


  Er brachte ihn zu seinem Auto, das ja noch auf dem Parkplatz des Reitstalls stand. Bevor er aussteigen konnte, drückte Andi ihm etwas in die Hand. Überrascht blickte Theo auf den Schlüssel – zweifellos für die Wohnung. Es löste ein ganz komisches Gefühl in ihm aus, denn eigentlich wünschte er sich, dass es seine Wohnung wäre, zu der er den Schlüssel hätte. Schnell schob er den Gedanken von sich und stieg aus. Er fuhr nach Hause, packte ein paar Sachen zusammen und machte sich gleich wieder aus dem Staub. Im Auto lehnte er den Kopf niedergeschlagen aufs Lenkrad. Er gab es natürlich nicht zu, denn in Wahrheit war er froh über die Chance, von zu Hause wegzukommen. Und was war da schöner, als mit Andi gemeinsam zu wohnen? Doch das ungute Gefühl ließ sich einfach nicht abstellen.


  Theo seufzte, richtete sich auf und startete. So gut es ging, schob er seine Gedanken zur Seite und machte sich auf den Weg zu Andis Wohnung. Immerhin wurde er erwartet.


  Eigentlich war es ein gutes Gefühl, als er die Wohnung aufschloss – schön und richtig. Er konnte es nicht genießen, weil sein schlechtes Gewissen sich sofort wieder meldete. Da er die Dusche hörte, steuerte er gleich das Bad an. Andi stand unter der Dusche, sein Körper durch die Milchglaswand nur schemenhaft zu erkennen. Nur zu gern ließ er zu, dass dieser Anblick ihn ablenkte und ohne einen weiteren Gedanken zu verschwenden, zog er sich aus, um zu Andi unter den warmen Strahl zu steigen. Dem nackten Körper vor sich konnte und wollte er nicht widerstehen. Er strich über Andis Rücken, was diesen zusammenzucken ließ.


  „Tschuldige“, murmelte Theo. Andi ging nicht darauf ein, lehnte sich wortlos gegen ihn. Theo ließ die Hände daher auf seine Seiten gleiten, verfluchte sich innerlich, es nicht wirklich genießen zu können. Noch immer kämpfte er mit seinem schlechten Gewissen, das Andi ihm zweifellos ansah, da er sich umdrehte und ihn forschend anblickte.


  „Was ist denn mit dir los?“, wollte Andi sanft wissen, wobei er sich von ihm löste, um sich zu waschen. Die Frage erleichterte sein schlechtes Gewissen nicht, dennoch erwiderte er murmelnd: „Nichts.“


  Er nahm ihm die Flasche mit dem Duschgel aus der Hand, um sich ebenfalls zu waschen. Andi schüttelte den Kopf und stieg aus der Dusche. Theo wusste nicht recht, was er davon halten sollte, dass Andi nicht nachgehakt hatte. Andererseits hätte er sowieso nichts sagen wollen.


  Natürlich ließ Andi es nicht darauf beruhen. Nachdem Theo zu ihm ins Bett gestiegen war, zog Andi ihn an sich und verlangte: „Raus mit der Sprache.“


  „Es ist nichts, wirklich. Es war nur ein wenig … schnell“, murmelte Theo. Andi sah ihn forschend an.


  „Wirklich, ist nichts“, beteuerte Theo. Er konnte ihn dabei aber nicht ansehen. Das wiederum schürte Theos schlechtes Gewissen, sodass er ihn um Verzeihung heischend küsste, bevor er sich an ihn schmiegte und die Augen schloss.


  „Wann musst du morgen los?“, erkundigte er sich noch.


  „Um neun hab ich die erste Stunde“, murmelte Andi. Theo nickte nur. Mit Andis sanftem Streicheln schlief er ein.


  ***


  Als er am Morgen die Augen aufschlug, war sofort das schlechte Gewissen wieder da. Es war ihm nur zu bewusst, dass Andi das alles nur auf sich nahm, um es Theo leichter zu machen. Andi müsste nicht zu Hause weg. Andi könnte das Geld sparen, ganz abgesehen davon, dass die Wohnung sicher nicht günstig war. Und er musste schließlich auch zum Zivildienst, da bekam er auch nicht so viel. Theo kam sich wie ein Schmarotzer vor, der ihn ausnutzte. Aber das wollte er nicht. Mit ihm zusammen sein – ja. Er liebte ihn schließlich. Aber nicht, wenn er selbst überhaupt nichts dazu beisteuern konnte. Oder zumindest nicht wirklich.


  Theo seufzte lautlos, um Andi nicht zu wecken, der selig schlafend auf der Seite lag. Theo sah ihn einen Moment liebevoll an und schlich sich dann aus dem Bett. Leise zog er sich an, um Frühstück zu besorgen, denn daran hatten sie gestern nicht mehr gedacht. Der Kühlschrank war leer und noch nicht mal eingeschaltet.


  Als er wiederkam und die Sachen auf dem Tisch ausgebreitet hatte, blickte er stirnrunzelnd darauf. Es sah nicht so gut aus, wie er es gern hätte. Aber in Ermangelung von Tellern und sonstigem Besteck war nicht mehr möglich. Er ging ins Schlafzimmer, um Andi zu wecken, denn es war höchste Zeit für ihn.


  Er kniete sich halb aufs Bett und ließ seine Hände sacht über Andis Körper gleiten. Sich zu seinem Ohr neigend flüsterte er: „Aufwachen.“


  Andis Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, bevor er sich streckte, sich dabei zu Theo drehte und die Augen öffnete. Zuerst sah er ihn verblüfft, an, dann schmollte er: „Das ist unfair.“


  Da er dabei die Hand unter Theos Shirt schob, nahm er an, dass er ihm hier vorwarf, schon angezogen zu sein. Theo lachte nur, hielt seine Hand fest und neigte sich wieder zu ihm, um Andis unwiderstehliche Lippen zu küssen. Mit einem Seufzen erwiderte Andi, doch Theo löste sich von ihm, um ihn zu erinnern: „Du musst aufstehen.“


  Diesmal war Andis Seufzen eindeutig resigniert, wobei er die Decke zurückschlug. Theo ging ins Wohnzimmer, um beim Tisch auf ihn zu warten. Noch immer nagte das schlechte Gewissen an ihm und er versuchte, es von sich zu schieben.


  „Warst du schon weg?“, riss Andis Stimme ihn aus diesem Bemühen. Theo nickte. Andi runzelte die Stirn, setzte sich aber schweigend. Theo war sich während des Frühstücks Andis fragendem Blick nur zu bewusst, was ihn eher unwohl fühlen ließ. Schließlich sah er ein, dass er ihm nicht entkommen konnte, und gab seufzend zu: „Es ist … Es fühlt sich an, als würde ich dich ausnutzen.“


  Andi schüttelte den Kopf und meinte sanft: „Das ist doch Schwachsinn.“


  „Trotzdem. Deine Wohnung, deine Möbel …“, zählte Theo auf. Andi sah ihn einen Moment ratlos an, dann meinte er: „Wenn ich die Wohnung schon vorher gehabt hätte und dich eingeladen hätte, bei mir zu übernachten, hättest du das Gefühl nicht, oder?“


  „Aber du hast es nur wegen mir gemacht“, konterte Theo sofort. Als Andi ansetzte etwas zu sagen, fuhr er schnell fort: „Ich weiß doch, dass es lächerlich ist.“


  Schließlich versuchte er schon die ganze Zeit, sein schlechtes Gewissen von sich zu schieben.


  „Weißt du, ich hab es ja nicht nur wegen dir gemacht“, sagte Andi vorsichtig. Theo sah ihn skeptisch an und Andi fuhr fort: „Ich meine der Grundgedanke ja. Aber spätestens nach dem Zivildienst wär ich ohnehin irgendwann ausgezogen.“


  So hatte er es noch gar nicht gesehen, erkannte Theo. Auch wenn er den gleichen Plan gehabt hatte. Er nickte zaghaft, was Andi offensichtlich zufrieden stellte. Zumindest stand er auf und ging ins Vorzimmer. Als Theo ihm folgte, um sich von ihm zu verabschieden, kam ihm ein Gedanke und er schalt sich selbst einen Trottel.


  „Ich bin ein Idiot. Verzeih mir“, murmelte er. Andi drehte sich wieder zu ihm um, sah ihn verwirrt an.


  „Du willst mir helfen und ich mach so ein Theater. Ich freu mich, versteh meine Spinnerei bitte nicht falsch.“


  Andi schüttelte nur lächelnd den Kopf über ihn. Theo fasste seinen Gedanken in Worte, damit Andi wirklich kapierte, dass er es endlich überwunden hatte: „Du hast recht. Hätte das mit dem Job bei mir geklappt, hätte ich dich auch gefragt, ob du in meine Wohnung kommst.“


  Andi war sichtlich erleichtert und strahlte ihn an. Theo trat zu ihm, zog ihn an sich und versicherte ihm flüsternd: „Ich liebe dich.“


  Nach einem sanften Kuss erwiderte Andi: „Ich dich auch.“


  Theo lächelte, schob Andi aber zur Tür, denn Sie waren schon wieder zu spät dran. Als sie nach unten kamen, fiel Theos Blick auf den Transporter und er überlegte, ihn zurück zu bringen. Andi hatte heute kaum freie Zeit, das wusste er. Aber alleine war das ja schlecht möglich. Also würden sie es wohl am Abend erledigen.


  Im Stall wurde Andi schon erwartet.


  „Hallo Lukas“, grüßte er den Jungen, der am Waschplatz dabei war, Arkon zu putzen. Theo setzte sich an den Tisch, grüßte den Mann der dort saß nur flüchtig, da er ihn nicht kannte. Er sah Andi zu, wie er zäumte und dann mit Reiter und Pferd ins Viereck ging. Als er Lukas so beobachtete, erinnerte der ihn an Andi, wie er in der Schule immer drauf gewesen war. Dann erst fiel ihm ein, dass Andi ihn mal erwähnt hatte. Der Mann neben ihm seufzte und schüttelte den Kopf. Fast traurig schien er zu sein, wie er ins Viereck blickte.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Theo vorsichtig. Der Mann blickte erschrocken auf und nickte, wandte den Blick gleich wieder ab. Auch Theo sah den beiden zu, wie Lukas aufstieg und die ersten Runden drehte. Als Andi ihn an die Longe nahm, schien er ihm etwas zu sagen, woraufhin Lukas sich aufrichtete und zaghaft lächelte.


  „Wie er das immer schafft“, murmelte der Mann, was Theo wieder zu ihm blicken ließ.


  „Was denn?“, fragte er vorsichtig.


  „Andi, dabei hätt ich es fast versaut“, erklärte der Mann. Theo hatte keine Ahnung, was er mit dieser Aussage anfangen sollte, war sich aber nicht sicher, ob er nachhaken sollte, denn der Mann seufzte schwer. Erst da schnallte Theo, dass es derjenige war, den er vor zwei Tagen angeschnauzt hatte. Doch das schien ihm nicht nachgetragen zu werden, denn Lukas´ Vater fuhr fort: „Andi ist der Einzige, der es schafft, ihn ein wenig aus seiner Schüchternheit zu locken. Und ich hätte ihm fast untersagt, mit ihm zu arbeiten, als ich erfahren habe, dass er schwul ist.“


  Theo war eher ratlos, was er sagen sollte. Doch dann dachte er wieder an Andi, der so wenig selbstbewusst gewesen war, weil er sich eingebildet hatte, dass sein Körper fürchterlich aussah.


  „Vielleicht ist es ja nur eine Kleinigkeit, warum er so ist“, meinte er daher vorsichtig. Der Blick von Lukas´ Vater schoss zu ihm. Theo rechnete mit einem Vorwurf, aber es war fast ein Flehen, als er fragte: „Wie meinst du das?“


  „Naja. Eine Einstellung, die er hat oder etwas, was er sich einredet, was in Wirklichkeit eigentlich nicht so schlimm ist“, versuchte Theo zu erklären. Er konnte ja schlecht Andi als Beispiel nehmen.


  „Was soll das sein?“, hakte Lukas´ Vater nach.


  „Keine Ahnung, haben Sie ihn schon mal gefragt?“, wollte Theo wissen.


  „Er redet kaum mit mir. Und mit sonst auch keinem“, klagte Lukas´ Vater. Theo wandte sich mitfühlend nickend ab. Da konnte er schlecht was dazu sagen. Aber er würde Andi das mal sagen, der hatte schließlich erwähnt, dass er ihm gern helfen würde.


  Seine Gedanken schweiften zu sich selbst, denn er wollte eigentlich nicht wieder den ganzen Tag hier rumhängen, ohne etwas zu tun zu haben. Zumal er seltsam unruhig war. Es dauerte eine Weile, bis es ihm klar wurde. Jetzt, da er sein bescheuertes schlechtes Gewissen wegen der Wohnung abgelegt hatte, freute er sich richtig darauf. Solange er seinen Kram jedoch noch bei seiner Mutter hatte, fühlte es sich nicht an, als wäre er wirklich zu Andi gezogen. Konnte er das ganze Zeug wirklich einfach in die Wohnung bringen?


  Kurzentschlossen ging Theo zu Andi, der sich schon um die nächsten Schüler kümmerte. Der Hof hatte sich mit jeder Menge Leute gefüllt, wie Theo erst jetzt auffiel. Er schüttelte den Kopf über sich und fragte: „Hast du zwei Minuten?“


  Andi sah ihn entschuldigend an, als er erwiderte: „Wenn alle im Sattel sind.“


  Dann schlug er Eclipse auf die Nüstern, der wieder einmal jemanden beißen wollte. Theo nickte, lehnte sich an die Umrandung des Vierecks und sah ihm versonnen zu. Als Andi dann zu ihm kam, fragte er vorsichtig: „Ich bring noch ein paar Sachen in die Wohnung?“


  Andi warf ihm einen forschenden Blick zu, bevor er tadelnd zurückfragte: „Warum fragst du das?“


  „Ich dachte … Ich war mir nicht sicher … Du hast doch gemeint, dass ich da einziehe?“, stotterte er herum. Andi erwiderte etwas aufgebracht: „Was denn sonst? Ich dachte, das hätten wir durch.“


  „Ich frag ja nur“, gab Theo kleinlaut von sich. Andi neigte sich über die Umrandung und zog Theos Kopf zu sich. Eindringlich sah er ihm in die Augen, als er sagte: „Ich will, dass du bei mir einziehst, fix und mit Sack und Pack. Wenn du das auch willst, natürlich. Deutlich genug?“


  Theo nicke lächelnd. Andi grinste zufrieden und ließ ihn los. Theo wandte sich ab, um die Sache in Angriff zu nehmen. In der Wohnung seiner Mutter angekommen, ignorierte er sie erst mal, obwohl sie das erste Mal seit zwei Wochen eine Reaktion auf sein Tun zeigte. Er ignorierte ihre stirnrunzelnden Blicke, als er mit seinen gepackten Sachen an ihr vorbeimarschierte. Schon bald war ihm klar, dass er zweimal fahren musste, wenn er gleich alles mitnehmen wollte. Und das tat er auch. In Andis Wohnung stellte er alles erst mal ins Wohnzimmer und fuhr dann gleich wieder zurück. Seine Mutter sprang auf, als er in die Wohnung kam, doch er ignorierte sie weiterhin. Nicht, dass sie dann noch auf die Idee kam, ihm etwas zu verweigern oder so. Es erschien ihm zwar lächerlich, aber was wusste er schon, was im Kopf seiner Mutter vorging?


  Erst nachdem er den Rest im Auto hatte, stellte er sie vor vollendete Tatsachen: „Ich ziehe aus.“


  Bei diesen Worten holte er schon seinen Schlüsselbund hervor und löste den Schlüssel von dieser Wohnung. Der Gedanke, dass seine Feststellung unnötig war, weil es ohnehin offensichtlich war, kam ihm.


  „Was? Wohin?“, reagierte sie trotzdem fast mit Entsetzen, wobei sie ihn mit schreckgeweiteten Augen ansah.


  „Ich ziehe aus, habe ich gesagt“, ignorierte er das Wohin geflissentlich, vollkommen unbeeindruckt von ihrer Reaktion, die er ihr ohnehin nicht abkaufte. Tatsächlich zeigte sie jetzt ihre Wut, als sie fragte: „Und wohin, falls ich das erfahren darf?“


  Theo legte den Schlüssel auf den Tisch und sah sie nachdenklich an. Schließlich beschloss er, ihr auch noch den Rest zu erzählen. Er war sich sicher, dass er sie nicht wieder sehen würde. Und falls sie sich doch noch normalisierte, sollte sie wissen, wo er war.


  „Ich ziehe zu Andi“, erklärte er daher.


  „Zu dem Schwulen?“, fragte sie entsetzt, „Wie kannst du nur?“


  „Ganz einfach. Ich liebe ihn“, warf er ihr an den Kopf, drehte sich um und verließ die Wohnung. Als er die Tür hinter sich ins zuzog, fühlte er sich von einer großen Last befreit und lächelte breit. Mit einem Blick auf die Uhr stellte er fest, dass Mittag schon lange vorbei war. Er würde sich etwas zu essen besorgen, nachdem er die Sachen nach Hause gebracht hatte. Ja, Andis Wohnung war jetzt sein zu Hause. Dann dachte er daran, dass sie ja nichts dort hatten, und fuhr vorher einkaufen.


  Als er dann in der Wohnung war, stellte er den Kühlschrank an, wischte ihn feucht aus, räumte die Lebensmittel ein und schleppte auch noch sein restliches Zeug hoch. Danach fuhr wieder in den Stall.


  „Schon was gefuttert?“, wollte er grinsend von Andi wissen, nachdem er sich zu ihm gesetzt hatte.


  „Nein“, schüttelte Andi den Kopf, sah ihn dabei forschend an. Theo reichte ihm grinsend die Semmeln, die er für ihn gekauft hatte.


  „Danke“, sagte Andi gedankenverloren. Er griff danach, sah aber weiterhin forschend zu Theo. „Was ist passiert?“, wollte er dann neugierig wissen. Theo grinste, denn noch immer fühlte er sich, als wäre er endlich einen zentnerschweren Stein los geworden.


  „Ich bin ausgezogen“, erklärte er. Andi biss in die Semmel, sah ihn noch immer fragend an.


  „Nichts sonst. Ich hab meiner Mutter den Schlüssel gegeben und gesagt, wohin ich gehe“, erklärte Theo daraufhin. Andi verschluckte sich vor Entsetzen, das überdeutlich in seinen Augen stand. Hustend und würgend saß er da, sodass Theo ihm kopfschüttelnd auf den Rücken klopfte. Als Andi sich einigermaßen gefangen hatte, fragte er fassungslos: „Du hast deiner Mutter den Schlüssel gegeben?“


  „Von ihrer Wohnung du Depp“, sagte Theo lachend. Andi seufzte erleichtert und aß weiter, während Theo fortfuhr: „Und dann hab ich ihr auch gleich noch gesagt, warum.“


  Andi sah ihn kauend fragend an. Theo schüttelte den Kopf und fragte: „Alles ok mit dir? Du schnallst ja gar nichts.“


  „Kann ich was dafür, dass du in Rätseln sprichst?“, fragte Andi ungerührt zurück. Theo erläuterte grinsend: „Sie hat gefragt, wie ich es wagen kann, mit einem Schwulen zusammenzuziehen und ich hab gesagt: Ganz einfach, weil ich ihn liebe.“


  Andi starrte ihn verblüfft an, sodass Theo wieder lachen musste.


  „Falls sie sich jemals entschließt, wieder normal mit mir umzugehen, sollte sie vorher alles wissen, hab ich mir gedacht“, rechtfertigte Theo sich. Andi sah ihn liebevoll an und strich sacht über seine Wange. Es zauberte ganz automatisch ein Lächeln in Theos Gesicht.


  Schon bald musste Andi wieder arbeiten und Theo sah ihm versonnen zu. Zwischendurch unterhielt er sich immer wieder mit den Leuten. Dann tauchte plötzlich Andis Vater auf.


  „Na das ist ja seltener Besuch“, begrüßte Yvi ihn. Andis Vater nickte lachend.


  „Hallo Theo“, grüßte er ihn. Theo nickte ihm nur zu, da er sich schon dem Viereck zuwandte. Andi ließ seine Schüler durchparieren, trat zu seinem Vater an die Umzäunung und wechselte ein paar Worte mit ihm. Gleich darauf hob er den Blick und rief: „Theo?“


  Nachdem Theo zu ihnen getreten war, fragte er flehend: „Kannst du den Transporter mit Dad zurückbringen?“


  „Klar“, stimmte Theo bereitwillig zu.


  „Danke“, sagte Andi herzlich. Theo lächelte nur und folgte Andis Vater nach draußen. Er fühlte sich mit ihm alleine ein wenig unbehaglich, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen.


  „Lass dich nur ja nicht einspannen“, warnte Andis Vater, als sie schon eine Weile gefahren waren.


  „Was?“, fragte Theo verwirrt.


  „Er könnte das locker selbst machen“, meinte Andis Vater. Theo zuckte die Schultern und erwiderte: „Ich hab ja nichts zu tun.“


  „Na, wenn das so ist“, zuckte nun Andis Vater die Schultern. Theo wusste nicht so recht, wie er das auffassen sollte, also sagte lieber nichts dazu.


  Bei der Wohnung angekommen, war offensichtlich, dass Andis Vater nicht vorhatte, den Transporter zu fahren. Irgendwie hatte er ja damit gerechnet, deswegen protestierte er nicht – hätte er so oder so nicht gemacht.


  „Wir treffen uns beim Haupteingang“, bestimmte Andis Vater, bevor Theo die Türe zuschlug. Theo nickte, was der andere vermutlich nicht mehr sah, und lief in die Wohnung, um den Schlüssel für den Transporter zu holen.


  Die ersten paar Minuten fuhr dann er sehr vorsichtig. Jetzt verstand er erst, was Andi gestern gemeint hatte. Es war ziemlich ungewohnt, mit so einem Koloss von Auto zu fahren. Aber schon auf der Autobahn hatte er sich daran gewöhnt und fuhr entspannt dahin. Das Einparken war dann wieder eine Herausforderung, die er löste, indem er sich eine riesige Lücke auf dem eher spärlich besetzten Parkplatz suchte.


  Auf dem Weg zum Treffpunkt kam er beim Ausgang vorbei und erinnerte sich, dass man Schlüssel und Papiere hier zurückgeben konnte. Da Andis Vater aber bereits beim Haupteingang auf ihn wartete, ging er natürlich zu ihm. Ihm wurde zugenickt, dann gingen sie hinein.


  „Wir können hier durch“, merkte er vorsichtig an, deutete dabei auf die Verbindung zum Kassenraum.


  „Ich weiß“, sagte Andis Vater und marschierte die Treppen hinauf. Theo zögerte einen Moment ziemlich perplex, dann folgte er ihm.


  „Brauchen Sie noch etwas?“, fragte er zögerlich. Andis Vater grinste verhalten und erwiderte: „Sascha, bitte.“


  „Danke“, murmelte Theo schon wieder perplex. Da Andis Vater – Sascha – sonst nichts sagte, wiederholte Theo seine Frage.


  „Nein. Eigentlich nicht“, schüttelte Sascha den Kopf. Theo seufzte lautlos. Er hatte echt keinen Schimmer, wie er das wieder auffassen sollte. Es blieb ihm wohl nichts übrig, als ihm weiterhin zu folgen, denn er wollte ja mit ihm wieder nach Hause fahren. Bei den Sofas hielt Sascha an und ließ seinen Blick darüber streifen.


  „Also?“, wandte er sich nach wenigen Augenblicken an Theo, der abwartend daneben gestanden hatte.


  „Also was?“, fragte Theo zurück.


  „Welches wollt ihr?“, fragte Sascha.


  „Hä?“, machte Theo, was Sascha zum Kichern brachte.


  „Welches Sofa soll in eure Wohnung?“, stellte er die Frage präziser. Theo sah ihn – schon wieder perplex – an und meinte: „Keine Ahnung, ist schließlich Andis Wohnung.“


  „Komm schon. Wenn du keines aussuchst, nehm ich …“, er ließ seinen Blick schweifen und deutete auf eines der Sofas, „… das da.“


  Theo folgte dem Fingerzeig und starrte das Ding dann an. Es war nicht viel mehr als eine Matratze, noch dazu in einem absolut scheußlichen Orange.


  „Ist das Ihr … dein Ernst?“, fragte er fassungslos.


  „Sicher doch. Also?“, grinste Sascha breit. Theo seufzte und resignierte. Auch wenn es ihn eigentlich nichts anging, das konnte er Andi unmöglich antun. Obwohl er schon fast vermutete, dass Sascha das nicht ernst meinte. Er ließ seinen Blick schweifen und probierte ein paar aus. Sascha folgte ihm und machte jeweils auch eine Probesitzung. Theo gefiel eines besonders gut, dass eine breite Sitzfläche hatte. Da könnten sie sich gemütlich zusammen kuscheln. Außerdem war es aus einem Stoff, den man abwischen konnte, das erschien ihm ziemlich praktisch.


  „Wenn das nicht rot wäre, wär es perfekt“, murmelte er und lehnte sich ihn die Polsterung. Sascha griff an der Seite nach dem Preisschild, dass Theo schon angst und bange wurde, vermutlich eines der teuersten Stücke erwischt zu haben. Doch Sascha meinte nur: „Gibt´s auch in Orange, Weiß und Schwarz.“


  „Weiß“, sagte Theo sofort. Sascha nickte und sah sich um.


  „Und diese Hocker dazu?“, fragte er. Theo überlegte einen Augenblick. Andi hatte sich schon gestern geweigert, soviel auszusuchen. Wie konnte Theo ihm da in den Rücken fallen?


  „Los komm weiter“, forderte Sascha ihn auf, womit er Theo aus seinen Gedanken riss. Als Nächstes hatte er einen Couchtisch auszusuchen, was er mit einem riesigen schlechten Gewissen auch machte. Doch das war´s, sagte er sich selbst. Wenn er sich einfach weigerte, dann würde Sascha nicht irgendwas kaufen – hoffte er. Und dann konnte er das mit Andi abmachen. Außerdem war es nun mal eine Tatsache, dass es Andis Wohnung war. Was wusste denn Theo schon, wie er sich das alles vorgestellt hatte? Darüber hatten sie noch nicht gesprochen.


  „Hey, Theo!“, riss Sascha ihn schon wieder aus seinen Gedanken. Sascha stand vor einem Wohnzimmer, das hier aufgebaut war.


  „Keine Chance“, murmelte er verlegen und blickte wieder weg. Sascha kam zu ihm und sagte: „Hör mal.“


  Erst als Theo zögernd zu ihm sah, fuhr Sascha fort: „Andi lässt sich niemals helfen. Immer will er alles alleine schaffen.“


  „Tatsächlich“, murmelte Theo überrascht. So kannte er ihn nicht – noch nicht. Sascha lächelte ein wenig versonnen und nickte: „Seit er mit dem Reiten angefangen hat, zieht er sein Ding durch und das ist auch gut so. Aber er hat sich immer geweigert, Hilfe anzunehmen, warum auch immer. Schon nach drei Jahren durften wir nicht einmal mehr die Reitstunden bezahlen. Er würde das schon regeln, hat er immer nur gesagt.“


  „Und das hat er auch“, gab Theo zu bedenken.


  „Wie gesagt, das ist gut und ok. Aber wir wollen ihn auch unterstützen, ihm den Start erleichtern“, erklärte Sascha weiter. Theo wollte noch einwenden, dass er trotzdem nicht einfach die Möbel für Andi aussuchen konnte und Sascha das vermutlich auch nicht tun sollte, doch da wandte der sich schon ab. Er schien ganz angetan von dem Verbau, den er sich ansah. Theo gefiel der gar nicht. Spielte das eine Rolle? Oder wollte Sascha ihn nur wieder provozieren, etwas auszusuchen? Theo war sich nicht sicher, schlenderte weiter, um sich die anderen anzusehen, wobei er sich selbst einredete, es nur zu tun, um nicht nutzlos in der Gegend rumzustehen. Allerdings hielt er dann bei einem der ausgestellten Stücke inne. Es war nicht so ein protziger Verbau, sondern leicht und luftig. Es würde gut in das relativ kleine Zimmer passen. Er sah auf dem Preisschild nach und stellte fest, dass es den sogar in unterschiedlichen Farben gab. Er schloss einen Moment die Augen und versuchte, sich das vorzustellen. Dann lächelte er, als ihm etwas einfiel. Als er die Augen wieder öffnete, stand Sascha neben ihm und sah ihn fragend an. Theo wollte ja eigentlich nichts sagen, weil er sich schon denken konnte, was dabei raus kam und er noch immer der Meinung war, dass Andi sich seine Möbel selbst aussuchen sollte. Aber Sascha machte eine auffordernde Geste.


  „Kombiniert in diesem Weinrot“, erklärte Theo zögernd und deutete auf ein extra CD-Regal, das diese Farbe hatte, „und weiß.“


  „In Rot?“, fragte Sascha zweifelnd. Theo zuckte die Schultern. Wenn nicht, dann halt nicht.


  „Und das reicht? Ist da nicht zu wenig Stauraum?“, fragte Sascha weiter.


  „Denke schon. Kann man das nicht nachträglich erweitern?“, fragte Theo vorsichtig.


  „Eine Zeit lang sicher“, nickte Sascha, wandte sich ab und marschierte los. Theo blieb etwas verwirrt stehen, bis Sascha innehielt und ihm bedeutete, ihm zu folgen. Theo tat dies mit einem weiteren resignierten Seufzen. Sascha schnappte im Vorbeigehen eines der Prospekte und dann ging es weiter und weiter. Theo suchte in der Schlafzimmerabteilung noch die Schränke, eine Kommode und zwei Nachttische aus. Dann meinte er: „Das reicht jetzt aber wirklich.“


  Sascha nickte lachend, doch als sie bei den Kommoden vorbeikamen, hielt er wieder an.


  „Für den Vorraum, wär sowas nicht schlecht oder?“, fragte er. Theo seufzte resigniert und nickte. Wieder war er es, der aussuchte. Dann waren sie endlich durch die Möbelausstellung durch, was Theo ein diesmal erleichtertes Seufzen entlockte. Sascha hatte es wohl gehört, blickte breit grinsend zu ihm. Verlegen wandte Theo den Blick ab.


  Im unteren Stockwerk, wo der Kleinkram zu finden war, fiel Theo ein, dass sie da einiges brauchen könnten. Auch wenn er ein eigenartiges Gefühl dabei hatte, weil Sascha ihm dabei über die Schulter sah, nahm er ein paar Kleinigkeiten, wie Geschirrtücher, Handtücher oder eine zweite Garnitur Bettwäsche mit. Er überlegte sogar, Geschirr zu kaufen, aber das ließ er bleiben. Das wollte er dann doch Andi überlassen. In der Lagerhalle suchten sie die Möbel zusammen, was eine ganze Menge Kartons waren. Das Sofa bekamen sie überhaupt erst bei der Warenausgabe und Theo stellte fest, dass Sascha die beiden Hocker doch dazu genommen hatte. Beim Zahlen bestand Theo darauf, seinen Kram selbst zu übernehmen, wobei ihm einfiel, dass er kaum noch Kohle hatte. Aber das war ihm im Moment gerade vollkommen egal.


  Sie schafften alles nach draußen und luden es in den LKW. Theo graute schon davor, das alles in die Wohnung hoch zu schleppen.


  „Soll ich fahren?“, bot Sascha an, dem Theo nur zu gerne zustimmte. Mit Sascha als Beifahrer, das ging ja schon mal gar nicht. Als er eingestiegen war, fragte er sich murmelnd: „Wozu bist du überhaupt extra gefahren?“


  „Die Idee ist mir erst auf der Fahrt gekommen“, erwiderte Sascha prompt. Theo zuckte erschrocken zusammen, hatte er ja nicht damit gerechnet, dass er gehört worden war. Sascha grinste wieder einmal übers ganze Gesicht. Theo wandte den Blick ab und schluckte schwer. Die Fahrt über sprachen sie kaum miteinander, vor allem, weil Theo das schlechte Gewissen drückte. Was, wenn Andi die Möbel gar nicht wollte? Wenn er ihm böse war, weil er nachgegeben hatte?


  Aber er hatte sich ja nicht wirklich wehren können, also schob er die Zweifel lieber von sich. Bei der Wohnung angekommen, wartete Andis Mutter offensichtlich auf sie. Theo war zwar überrumpelt, dachte sich aber nichts mehr dabei. Es wunderte ihn auch nicht mehr, dass nicht nur Sascha, sondern auch Andis Mutter mit anpackte, um die Kartons nach oben zu schleppen.


  Nachdem der LKW leer war, blickte Theo ein wenig verzweifelt auf das scheinbare Chaos im Wohnzimmer. Dabei hatte er gestern schon gedacht, dass es schlimm gewesen war, bevor er mit Andi angefangen hatte, die Möbel zusammenzubauen.


  „Geht uns nichts an, wir fahren wieder“, lachte Sascha und drückte seine Frau kurz an sich, die protestierte: „Zuerst wird das Auto ausgeräumt.“


  „Zu Befehl“, erwiderte Sascha und wandte sich ab. Theo war ratlos, was das bedeuten sollte, doch er folgte den beiden nach unten. Andis Mutter hatte das Auto voller Sachen, wie er mit großen Augen feststellte. Hauptsächlich für die Küche: Kaffeemaschine, Töpfe, ein wenig Geschirr, sogar Putzsachen hatte sie mitgebracht. Theo sagte lieber mal gar nichts dazu, war nur froh, dass er kein Geschirr gekauft hatte. Zu dritt mussten sie nur einmal gehen, um alles hochzuschaffen, dann scheuchte Andis Mutter sie beide quasi aus der Wohnung. Fast schon im Stiegenhaus meinte Sascha: „Eigentlich kann ja Theo alleine fahren?“


  Theo war sofort klar, dass es um den Transporter ging, und protestierte sofort: „Ich fahr nicht mit deinem Auto.“


  Die Gefahr, es zu schrotten, stand ihm plötzlich wie eine Horrorvision vor Augen. Wie peinlich wäre das denn? Aber wieso sollte das ausgerechnet bei dieser Fahrt passieren?


  Bevor er seine Aussage dementieren konnte, zuckte Sascha die Schultern und marschierte los. Theo folgte ihm schnell, wobei ihm in den Sinn kam, dass ja eigentlich Sascha alleine fahren könnte. Er traute sich allerdings nicht, den Vorschlag zu machen. Immerhin waren es seine Möbel, wegen denen sie den Transporter hatten. Also eigentlich Andis, aber … Theo brach seine Gedanken seufzend ab. Er erschrak, als Sascha ihm den Schlüssel zuwarf, den er reflexartig auffing. Diesmal war das Seufzen stumm, ihm blieb heute wahrlich nichts erspart. Es war ein komisches Gefühl, dass Andis Vater bei ihm als Beifahrer mitfuhr, obwohl Theo beim besten Willen nicht sagen konnte, warum das so war. Erst, als sie schon eine Weile unterwegs waren, begann Sascha mit ihm zu plaudern. Oder ihn auszufragen?


  „Und wie sieht´s mit Job aus?“, wollte er als Erstes wissen. Theo wäre fast schuldbewusst zusammengezuckt. War das jetzt eine Fangfrage? Oder fiel ihm nichts Besseres ein, um ein Gespräch zu beginnen?


  „Nicht so gut“, erwiderte er vorsichtig. Sascha sah ihn abwartend an, sodass er fortfuhr: „Auf meine Bewerbungen hab ich noch keine Antwort und wer stellt mich schon für drei Monate ein?“


  „Drei Monate? Bist du dann beim Bundesheer?“, hakte Sascha nach. Theo nickte nur.


  „Aber irgendwas solltest du schon machen?“, fragte Sascha scheinbar vorsichtig. Theo zuckte die Schultern, das war der wunde Punkt – dachte er. Denn die nächsten Worte Saschas trafen einen viel schmerzhafteren: „Du willst doch deinen Eltern nicht einfach so auf der Tasche liegen?“


  Theo zuckte wirklich zusammen, sein Gesicht verhärtete sich.


  „Das war wohl die falsche Frage. Sollte kein Vorwurf sein“, murmelte Sascha.


  „Wunder Punkt“, sagte Theo nur. Sascha nickte und blickte weg. Theo sagte sich, dass er nur mit ihm kommunizieren wollte, und schob seinen Zorn auf seine Mutter von sich.


  „Wenn ich wüsste, wo ich was kriegen könnte, würd ich was machen“, sagte er daher. Sascha sah ihn wieder an und schlug vor: „Gasthäuser. Das ist doch so ein typischer Zwischendurchjob?“


  Theo hätte ihn fast perplex angestarrt, aber dann konzentrierte er sich doch wieder auf die Fahrbahn. Sollte das ein Scherz gewesen sein? Andererseits, Job war Job und ihm war es eigentlich egal.


  „Kann ich ja versuchen“, meinte er nachdenklich. Sascha nickte, wobei Theo sich einbildete, dass er zufrieden aussah. Vielleicht war es doch eine Zurechtweisung gewesen?


  Sie schwiegen, bis sie angekommen waren. Theo brachte den Schlüssel und die Papiere zurück und Sascha ließ es sich nicht nehmen, die Rechnung zu begleichen. Dann gingen sie zu seinem Auto, um zurückzufahren. Wieder war es Sascha, der ein Gespräch in Gang brachte, diesmal über unverfänglichere Themen. Theo entspannte sich und stellte ab, über jeden Satz, den er aussprach nachzudenken, bevor er seine Lippen verließ. Noch immer plaudernd stiegen sie schließlich die Treppe nach oben. Als sie die Wohnung betreten hatten, erstarrte er und blickte perplex ins Wohnzimmer. Andis Mutter hatte angefangen, die Möbel zusammenzubauen. Oder sollte er eher sagen, sie war fast fertig? Die Kommode im Vorzimmer stand schon. Der Wohnzimmerverbau lag halbfertig auf dem Boden, der Couchtisch war zusammengebaut.


  „Mit den Schränken bin ich fast fertig“, sagte sie. Theo starrte sie einen Moment an, ging dann zum Schlafzimmer und öffnete wie paralysiert die Türe. Fast fertig? Sie waren fertig, lagen mit der Vorderseite auf dem Boden. Gut, sie mussten noch aufgestellt und die Türen montiert werden. Aber das fiel für Theo auf jeden Fall unter fertig.


  „Wow“, brachte er heraus. Andis Mutter lachte und stellte sich neben ihn.


  „Schlafzimmer oder Wohnzimmer?“, fragte sie ihn. Leicht hilflos sah er sie an und gab zurück: „Äh, keine Ahnung, wie Sie wollen.“


  „Ramona, oder Mona“, sagte sie fast böse, reichte ihm aber doch grinsend die Hand. Theo konnte nur nicken, war schon wieder überfordert mit der Situation. Zumindest schaffte er es, ihre Hand zu schütteln. Sie wandte sich halb ab und sah nachdenklich ins Wohnzimmer. Dann beschloss sie: „Schlafzimmer.“


  Theo nickte einfach nur und ging hinein. Sascha kam ihm zu Hilfe, sodass die Schränke schnell aufgestellt waren. Danach wurde Sascha von Ramona ins Wohnzimmer gescheucht, während Theo ihr half, die Fachbretter einzulegen und die Türen einzuhängen.


  „Die sehen super aus“, stellte Ramona fest. Theo nickte lächelnd. Es war genau so, wie er es sich vorgestellt hatte. Die schwarzen Türen passten perfekt zu dem Bett, die weißen dazwischen, lockerten das Ganze auf.


  „Die Kommode kommt auch hier rein, oder?“, riss Ramona ihn aus seinen Gedanken.


  „Ja“, bestätigte Theo und gemeinsam machten sie sich an den Aufbau. Dabei fing sie an mit ihm zu quatschen, als würden sie sich schon ewig kennen. Theo resignierte und gab jegliche Zurückhaltung auf. Er tat einfach so, als wäre sie eine seiner Freunde, so konnte er entspannt bleiben. Es war scheinbar auch nicht verkehrt, denn sie beschwerte sich nicht, oder sah ihn eigenartig an, oder reagierte sonst wie. Als sie die Kommode fertig hatten, gingen sie ins Wohnzimmer. Sascha saß auf dem Sofa und Theo sagte, ohne nachzudenken: „Nicht faulenzen! Wieso ist der Schrank noch nicht aufgestellt?“


  „Nur zu Goliath“, lachte Sascha und deutete auffordernd auf den fertigen Schrank, der ebenfalls auf der Vorderseite lag. Theo lachte und gemeinsam erledigten sie die letzten Handgriffe.


  „Na bitte, wer sagt´s denn“, sagte Ramona, sich zufrieden umblickend. Theo musste zugeben, dass es so gut aussah, wie er gehofft hatte. Andis Eltern begannen, die Kartons zusammenzupacken, sodass Theo auch schnell mit anpackte. Allerdings fragte er sich, wo er die hinbringen sollte. Als könnte Sascha Gedanken lesen, sagte er: „Die bringen wir gleich auf die Deponie.“


  „Danke“, war Theo erleichtert. Jetzt, da die beiden Anstalten machten, zu gehen, kam ihm wieder die Absurdität des Ganzen zu Bewusstsein. „Auch für das Aufbauen und so“, fügte er daher murmelnd hinzu.


  „Kein Problem. Gern“, sagte Ramona lächelnd und Sascha meinte: „Wenn ihr noch was braucht, meldet euch.“


  Theo nickte und stellte fest, dass es sich verdammt gut anfühlte, wie er von „euch“ sprach.


  „Wird aber nichts mehr sein“, sagte er abwehrend. Sascha lachte leise, bevor er ihn ganz eigenartig ansah.


  „Auch wenn du was brauchst“, erklärte er dann. Theo nickte befangen. Sascha drückte seine Schulter, bevor sie, die Arme voller Kartons nach draußen gingen. Theo lief schnell voraus, um ihnen die Türen aufzuhalten. Dann blickte er ihnen noch nach, wie sie zu den Autos gingen. Schließlich wandte er sich kopfschüttelnd ab und ging wieder nach oben. Einen Moment betrachtete er versonnen das Wohnzimmer. Es war schön, es gefiel ihm. Aber was würde Andi sagen?


  Nur lieber gar nicht daran denken, sagte er sich wieder und ging in die Küche, wo sie zuvor alles, was Ramona gebracht hatte, abgestellt hatten. Er machte sich daran, die Möbel auszuwischen und dann die Kisten in der Küche auszuräumen. Es war nur wenig Geschirr, wie er jetzt feststellte, gerade so, dass sie für den Anfang auskommen würden. Jeweils zwei Teller, für Frühstück und Mittagessen, zwei Tassen, zwei Garnituren Besteck und so weiter. Dann ging er wieder ins Wohnzimmer. Nach kurzem Zögern stellte er seinen Fernseher und die Anlage in den Verbau und schloss sie an. Danach setzte er sich geschafft auf das Sofa. Gerade da hörte er den Schlüssel in der Tür und sprang gleich wieder auf. Andi kam! Was würde er sagen?


  Theo hielt im Durchgang zum Vorzimmer an, blickte vorsichtig zu Andi, dessen Blick auf der Kommode lag.


  „Hi“, grüßte Theo ihn leise. Andi kam lächelnd zu ihm. Er wollte ihn küssen, da war Theo sich sicher, doch er stockte mitten im Schritt und starrte ins Wohnzimmer. Theo sagte schnell: „Es tut mir leid, ich konnte mich gar nicht wehren. Er hat darauf bestanden …“


  Andi reagierte nicht auf seine Worte, sondern drehte sich wieder um und zog die Stiefel aus, was das ungute Gefühl der Unsicherheit nicht milderte, sodass Theo dem Drang nachgab, weiterzusprechen: „Dein Vater ist … er hat mich behandelt wie … als würden wir uns schon ewig kennen. Ich … als würde ich … ich schwör dir, wärst du eine Frau, würde ich denken, dass er erwartet, dass ich dich heirate.“


  Andi lachte verschmitzt, während Theo leicht verlegen grinste.


  „Das ist mein Dad, er ist immer so“, meinte Andi, ging ins Wohnzimmer und ließ sich mit einem tiefen Seufzen auf dem Sofa nieder. Theo setzte sich zu ihm, wobei er erzählte: „Und deine Mum, die war da, als wir kamen. Ich schwör dir, die hat geschleppt, wie der stärkste Mann der Welt und dann, als wir den Transporter zurückgebracht hatten, da hat sie die Hälfte der Möbel schon aufgebaut. Und vorher, da kam sie mit einem ganzen Karton voll Geschirr und Putzmittel und Andi sie hat sogar eine Kaffeemaschine angeschleppt. Und …“


  „Theo krieg dich mal wieder ein“, mahnte Andi sanft. Er drehte sich seitlich, stellte ein Bein auf die Sitzfläche und zog Theo an sich, sodass er zwischen seinen Beinen zu sitzen kam. Theo lehnte sich gegen ihn, holte tief Luft, um dann zu murmeln: „Die sind unglaublich.“


  „Das stimmt“, gab Andi zurück, klang gedankenverloren. Theo verdrehte sich den Hals, um ihn ansehen zu können. Andi ließ seinen Blick langsam und versonnen über die Möbel schweifen.


  „Gefällt es dir?“, fragte Theo vorsichtig. Andi deutete auf den Wandverbau.


  „Weinrot. Auf die Idee wär ich nie gekommen“, murmelte er.


  „Ich dachte, es bringt ein bisschen Farbe rein“, erklärte Theo zaghaft. Andi blickte zu ihm und strich ihm über die Wange.


  „Es ist traumhaft“, sagte er lächelnd. Theo atmete erleichtert auf. Andi schüttelte den Kopf und murmelte: „Und außerdem ist es irgendwie unsere Wohnung.“


  Theo wollte widersprechen, doch Andi fuhr schnell fort: „Für mich ist es das. Für mich fühlt es sich so an.“


  Theo lächelte überwältigt und Andi neigte sich zu ihm, um ihn sanft zu küssen. Dann lehnte er sich die Augen schließend zurück. Theo drehte den Kopf wieder nach vorne und lehnte sich entspannt gegen ihn.


  „Verdammt das fühlt sich gut an“, seufzte Andi. Theo lächelte, denn das tat es eindeutig.


  „Wir haben echt eine Kaffeemaschine?“, wollte Andi dann leise wissen.


  „Ja. Willst du einen?“, fragte Theo.


  „Wär klasse“, stimmte Andi zu. Theo stand auf, da sagte Andi: „Ich mach schon selber.“


  Theo zuckte die Schultern und ging in die Küche. Andi folgte ihm und lachte, als er die Maschine sah.


  „Was ist?“, fragte Theo verwirrt. Andi legte eine Kapsel ein, während er erzählte: „Die hatten wir früher in der Küche stehen, bis sich meine Eltern die Espressomaschine gekauft haben. Ich hab geschmollt und gemeint, die süße, kleine Maschine hätte sich immer so Mühe gegeben. Deshalb hat Mum sie aufgehoben.“


  Theo kicherte mit ihm. Nachdem er sich auch einen Kaffee gemacht hatte, setzten sie sich wieder ins Wohnzimmer.


  „Das … jetzt ist es wirklich ein zu Hause“, meinte Andi nach einer Weile.


  „Und ich kann es noch gar nicht glauben“, murmelte Theo. Andi warf ihm einen verschmitzten Blick zu und deutete mit seiner Tasse auf die Kartons.


  „Was ist das noch?“, fragte er.


  „Mein Zeug. Ich wollte es nicht einfach irgendwo einräumen“, erklärte Theo verlegen. Abgesehen davon war er fix und fertig.


  „Warum? Ich hab fast nichts, also mach ruhig“, meinte Andi.


  „Was heißt, du hast fast nichts?“, hakte Theo irritiert nach.


  „Bücher, Klamotten. Viel mehr ist da nicht“, zuckte Andi die Schultern.


  „Die Bücher!“, rief Theo aus, als ihm einfiel, dass sie dafür überhaupt kein Regal hatten.


  „Was ist damit?“, wollte Andi alarmiert wissen.


  „Wir brauchen noch ein Regal, die hab ich ganz vergessen“, gestand Theo. Andi winkte ab. Zum Fernseher blickend grinste er: „Da war er wohl ein wenig knausrig?“


  Theo sah ihn perplex an und erklärte: „Das ist meiner.“


  „Ach dann“, meinte Andi. Als ihm scheinbar Theos Blick auffiel, fügte er hinzu: „Was ist?“


  „Du sagst das so … ich weiß nicht, als hättest du damit gerechnet, es gewusst?“, meinte Theo zaghaft.


  „Naja, gerechnet nicht, aber vermutet. Natürlich nicht, dass er gleich alles auf einmal anschleppt. Aber …“, erklärte Andi, zuckte die Schultern. Theo konnte sich schon vorstellen, was er meinte. Er lehnte sich wieder zurück, blickte gedankenverloren auf seine Tasse, was ihm zum Grinsen brachte: „Ich will den Geschmack deiner Mutter ja echt nicht anzweifeln, aber das Geschirr ist schrecklich.“


  Es waren lauter Pastelltöne, und zwar unterschiedliche. Andi strich lächelnd über die Tasse.


  „Ist das alte von Mum, ich hab mich immer gefragt, wofür sie es aufhebt“, murmelte er.


  „Oh, sorry“, sagte Theo betreten. Andi blickte auf und grinste leicht: „Ich hab immer gehofft, dass es nicht für mich wäre. Ich kann es nicht ausstehen.“


  Theo lachte leise: „Dann sollten wir was anderes kaufen.“


  „Ja“, sagte Andi und blickte weg.


  „Was ist?“, wollte Theo alarmiert wissen. Andi schüttelte den Kopf, lächelte ihn an, bevor er den Arm aus streckte und seufzte: „Komm her. Du hast mir den ganzen Tag gefehlt.“


  „Es war nur ein halber“, grinste Theo, lehnte sich aber wieder gegen ihn.


  „Klar, reib´s mir unter die Nase. Bin ich dir nicht abgegangen?“, fragte Andi eingeschnappt.


  „Dafür hatte ich keine Zeit“, gab Theo gequält von sich. Andi drückte ihn lachend an sich. Theo legte seinen Arm gemütlich über Andis Schenkel und schweigend genossen sie, bis Andi murmelte: „Wir haben was Wichtiges vergessen.“


  „Das da wäre?“, fragte Theo.


  „Einen Aschenbecher“, gab Andi zurück.


  „Spielt keine Rolle, weil die Zigaretten auch in der Küche liegen“, grinste Theo. Er war eigentlich viel zu matt, um aufzustehen – die Schlepperei forderte ihren Tribut – wollte sich aber dennoch aufrappeln.


  „Bleib sitzen“, sagte Andi schnell und fädelte sich hinter ihm hervor. Er verschwand in der Küche, um wenig später mit ihren Zigaretten und einem halbvollen Glas Wasser wieder aufzutauchen.


  „Wir haben echt keinen, oder?“, fragte Andi. Theo schüttelte den Kopf, nahm sich aber vor, gleich morgen einen zu besorgen. Denn in einem Wasserglas, das ging ja schon mal gar nicht – zumindest nicht auf Dauer. Jetzt jedoch nahm er zu gerne damit vorlieb. Andi schob sich wieder hinter ihn und drückte ihm seine Zigaretten in die Hand.


  „Danke“, murmelte Theo. Andi strich ihm mit den Lippen über den Nacken, als er zurückgab: „Gerne.“


  Theo lächelte, was nahtlos in ein Grinsen überging, als Andi den Tisch näher zum Sofa zog, um den Aschenbecher und den Kaffee gemütlich erreichen zu können.


  „Und keiner beschwert sich“, murmelte er dabei. Theo nickte lachend, meinte jedoch: „Wenn es dir fehlt, kann ich ja ein bisschen motzen.“


  „Bloß nicht“, gab Andi lachend zurück.


  „Als ob deine Eltern sich jemals beschweren würden“, musste Theo ein wenig neidisch eingestehen.


  „Nein, nicht wirklich, da hast du recht“, gab Andi zu.


  Schweigend rauchten sie und Theo versenkte schließlich widerwillig seine Zigarette in dem Wasserglas. Er lehnte immer noch an Andi und genoss ihre garantiert ungestörte Zweisamkeit. Nach einer Weile schob Andi seine Hand unter Theos Shirt, während seine Lippen sacht seinen Nacken liebkosten. Theo griff träge nach Andis Hand, um sie festzuhalten.


  „Sei mir nicht böse, aber ich bin wirklich fertig“, murmelte er leicht verlegen.


  „Mhm“, machte Andi nur. Seine Lippen blieben noch einen Moment an seinem Nacken, was Theo sehr wohl genoss, doch es erregte ihn nicht. Andis Finger strichen über seinen Bauch und als Theo seine Hand losließ, dehnte Andi die Berührungen ein wenig aus. Theo seufzte zufrieden. Auch wenn es ihn erstaunlicherweise nicht anmachte, war es angenehm.


  „Wir sollten ins Bett“, schlug Andi schließlich vor.


  „Mhm“, machte diesmal Theo nur. Andi küsste noch einmal seinen Nacken und schob ihn dann von sich. Schwerfällig erhob Theo sich, was Andi scheinbar erheiterte, denn er kicherte leise. Theo murrte nur und ging Richtung Schlafzimmer.


  „Ich geh nur schnell duschen“, erklärte Andi. Theo nickte, begann sich schon auszuziehen. Die Klamotten ließ er einfach neben dem Bett fallen. Für alles andere war er schlicht zu fertig. Er kuschelte sich ins Bett und lauschte mit geschlossenen Augen dem Rauschen des Wassers. Dann war es wieder still und wenig später ging das Licht an.


  „Tschuldigung“, murmelte Andi. Theo zog sich als Antwort nur die Decke über den Kopf, weil das Licht selbst durch die geschlossenen Lider blendete.


  „Wow“, rief Andi aus.


  „Was?“, murmelte Theo unter seiner Decke.


  „Das … du hättest Innenarchitekt werden sollen“, stellte Andi fest und das Licht ging aus. Ach ja, Andi hatte ja die Schränke noch nicht gesehen.


  „Übertreib nicht“, murmelte Theo schläfrig. Andi kicherte und kam ins Bett. Er schmiegte sich gegen Theo, der zufrieden brummte. Andi begann wieder ihn zu streicheln, was Theo ein schlechtes Gewissen machte, weil er auch darauf nicht reagierte. Sein Körper war scheinbar wirklich fertig, denn sonst reichte schließlich die kleinste Berührung von Andi, dass er Lust bekam.


  „Mein Dad hat dich ja schwer geschunden“, murmelte Andi. Klang er enttäuscht?


  „Kann man so sagen. Andi ich bin wirklich fertig“, erinnerte Theo ihn betreten.


  „Und ich kann nicht die Finger von dir lassen. Problem?“, fragte Andi und küsste erneut seinen Hals.


  „Nein. Wenn du nichts von mir erwartest“, gab Theo zurück.


  „Tu ich nicht“, gab Andi zurück, drückte sich gegen ihn. Theo spürte seinen harten Schwanz an seinem Hintern und da kribbelte die Erregung doch sanft in seinem Körper. Er drückte sich nur leicht gegen Andi, denn auch wenn sein Körper reagierte, war er eigentlich viel zu müde, um sich großartig zu bewegen.


  „Doch Lust?“, fragte Andi flüsternd an seinem Ohr.


  „Wenn du so weitermachst, schon“, gestand Theo. Andi rieb sich an seinem Hintern, seine Hand glitt über Theos Schwanz, drückte sacht seine Hoden. Theo rührte sich weiterhin kaum, während Andi seinen Körper liebkoste.


  Trotz des leichten Kribbelns in seinem Körper war Theo weit davon entfernt, wirklich heiß zu sein. Da presste Andi sich gegen seinen Schließmuskel, schob sich langsam in ihn und stöhnte tief. Er keuchte an Theos Hals, hielt kurz inne und schob sich dann weiter und weiter in ihn, ohne sich darum zu kümmern, dass Theo sich weiterhin nicht rührte. Das war es, was ihn dann doch anmachte. Warum auch immer, es erschien ihm widersprüchlich und pervers. Doch die Tatsache, dass Andi ihn scheinbar einfach benutzte, machte ihn heiß. Als er komplett ausgefüllt war, strich Andi erneut über seinen Schwanz – und erstarrte.


  „Scheiße, es tut mir leid“, murmelte er, machte Anstalten sich von ihm zu lösen.


  „Bleib“, sagte Theo schnell.


  „Aber du willst ja gar …“, setzte Andi an, doch Theo fiel ihm hart ins Wort: „Bleib.“


  Andi verharrte noch einen Moment, dann schob er sich langsam wieder in ihn, stöhnte auf. Theo horchte in sich, wie die Erregung weiter zunahm. Andi zog sich zurück und stieß sich in ihn. Theo keuchte auf, da die Dehnung noch ziemlich heftig war. Andi jedoch zog sich gleich wieder zurück und begann ihn nahm einen gleichmäßigen Takt auf. Theo konnte es gar nicht fassen, aber das Kribbeln steigerte sich zu einem Brennen, sein Schwanz richtete sich auf. Andi hatte seine Hand in Theos Hüfte gegraben und stieß nun hemmungslos zu. Theo stöhnte auf, krallte seine Finger in das Leintuch, rührte sich aber immer noch nicht. Er ließ sich einfach ficken und es war unglaublich geil.


  Viel schneller, als er gedacht hätte, bahnte sich der Höhepunkt an und er stöhnte wieder auf. Fast im gleichen Augenblick drückte Andi sich in seinem Orgasmus tief in ihn. Stöhnend presste er seine Lippen auf Theos Hals, seine Finger schlossen sich um Theos Schwanz. Das reichte ihm, um zu kommen.


  Theo sank matt und jetzt wirklich groggy in sich zusammen.


  „Du bist einfach zu heiß“, murmelte Andi. Die Augen schließend grinste Theo schwach. Andi nahm die Hand von ihm, flüsterte dabei: „Schlaf gut, mein Liebling.“


  In Theo stieg eine wohlige Wärme auf, die er nicht lange genießen konnte, weil er einschlief.


  ***


  Als Theo am nächsten Morgen aufwachte, lag Andi nicht mehr im Bett. Theo blinzelte auf den Wecker. Es war bereits neun Uhr. Er kam auf die Schnelle nicht dahinter, ob Andi schon weg sein sollte oder nicht, daher stand er auf, um nachzusehen. Mit einem Stöhnen wäre er fast wieder ins Bett zurückgesunken. Es schien keinen Muskel in seinem Körper zu geben, der nicht protestierte. Andi steckte grinsend den Kopf in die Tür.


  „Schon wach?“, fragte er. Theo stand auf und streckte seine geplagten Muskeln.


  „Sieht so aus“, murmelte er.


  „Was ist denn los?“, fragte Andi, sein Grinsen verblasste. Theo hingegen grinste verlegen, als er erklärte: „Bin wohl nichts gewöhnt.“


  Auf Andis fragenden Blick gab Theo zu: „Ich bin komplett verspannt.“


  Ein lüsternes Glitzern trat in Andis Augen, als er meinte: „Vielleicht sollte ich dich massieren?“


  Theo lachte ihn aus und schob sich an ihm vorbei. Dabei fragte er: „Musst du nicht los?“


  „Dann nimm die Dusche!“, spielte Andi den Eingeschnappten, klatschte ihm auf seinen nackten Hintern. Theo lachte nur noch mehr. In der Tür zum Bad drehte er sich noch einmal um: „Im Ernst, wann fährst du?“


  „In einer Dreiviertelstunde“, sagte Andi. Theo nickte und ging endgültig unter die Dusche. Nachdem er eine Weile unter dem warmen Strahl gestanden hatte, fühlte er sich um einiges besser.


  Bis er fertig war, hatte Andi im Wohnzimmer schon das Frühstück gerichtet. Während des Essens warf Andi ihm immer wieder liebevolle, lächelnde Blicke zu. Es war ein so schönes Gefühl, dass Theo seufzte: „Das ist zu schön, um wahr zu sein.“


  Andi lächelte nur breit und nickte. Doch Theo war sich sicher, dass er es nicht so zu schätzen wusste, wie er selbst. Theo hatte wochenlang an einem Tisch gesessen, an dem er ignoriert worden war. Somit genoss er das hier doppelt.


  Als Andi schließlich aufbrach, fragte er: „Kommst du mit?“


  „Ich komm später vorbei“, versprach Theo. Andi nickte und trat zu ihm. Theo hob bereitwillig den Kopf, um sich küssen zu lassen. Andis Kuss war so liebevoll und gleichzeitig so leidenschaftlich, dass Theo seufzte.


  „Bis später“, murmelte Andi, als er sich von ihm löste, sah ihm dabei in die Augen. Theo verlor sich in seinen rauchblauen Augen, bis Andi sich mit einem Ruck aufrichtete. Selbst, als die Haustür ins Schloss fiel, lächelte Theo noch. Er trank seinen Kaffee aus, dann räumte er die Frühstückssachen weg. Anschließend machte er sich daran, seine Klamotten in den Schrank zu packen, wobei er im Schlafzimmer zuerst die Betten machte.


  Während er seine restlichen Sachen verstaute, fielen ihm auch seine gestrigen Einkäufe in die Hände. Die hatte er vor lauter Möbelaufbauen ganz vergessen. Jetzt packte er sie aus und stellte fest, dass sie auf jeden Fall gewaschen werden mussten, bevor sie zum Beispiel Handtücher oder Bettwäsche verwenden konnten. Motiviert marschierte er ins Bad und blickte dann einige Sekunden perplex auf den leeren Waschmaschinenanschluss. Er lachte laut über sich selbst, gar nicht bemerkt zu haben, dass da keine stand. Es war einfach Gewohnheit für ihn, dass im Bad eine Waschmaschine vorhanden war. Gut, dann eben nicht, zuckte Theo die Schultern und warf den ganzen Haufen vorläufig an den leeren Platz. Er ging wieder ins Wohnzimmer, wo er es sich mit seinem Laptop auf dem Schoss gemütlich machte. Er hatte sich ja gestern schon gedacht, dass er keine Kohle mehr hatte. Mal sehen, ob tatsächlich nichts mehr übrig war, sagte er sich und loggte sich über seinen mobilen Internetzugang in die Bank ein. Bisher hatte er es immer lächerlich gefunden, dass seine Mutter darauf bestanden hatte, dass er sich selbst so einen Stick fürs Internet zulegte und auch selbst bezahlte. Sie wollte keine horrenden Rechnungen, war ihr Argument gewesen. Jetzt war Theo froh, denn so war er uneingeschränkt.


  Als er sein Konto aufrief, starrte er bestimmt zwei Minuten perplex auf seinen Guthabenstand. Das war einfach nicht möglich! Wo war die ganze Kohle hergekommen?


  Nachdem er die erste Überraschung überwunden hatte, ließ er sich die Details anzeigen und war gleich wieder perplex, dass das Geld von seiner Mutter war. Wieder brauchte er eine Weile, um das zu verdauen, dann rechnete er schnell nach. Das war gut das Doppelte, als wenn sie ihm für drei Monate sein Taschengeld auf einmal überwiesen hätte! Was zum Teufel hatte das wieder zu bedeuten?


  Kurzentschlossen rief er sie an. Nachdem sie sich – nicht sehr freundlich – gemeldet hatte, stellte Theo fest: „Du hast mir Geld überwiesen.“


  „Ja. Es ist das Letzte, was du von mir siehst“, erwiderte sie ruppig, dann war die Leitung tot. Und wieder einmal fragte Theo sich, was er eigentlich verbrochen hatte, dass sie ihn so behandelte. Er hatte sich schließlich nichts zu Schulden kommen lassen!


  Doch er schob den Gedanken beiseite. Zumindest musste er sich keine Sorgen machen, bis er beim Heer war. Bisher war er immer gut mit seinem Taschengeld durchgekommen, hatte sich sogar schon einiges auf die Seite gelegt. Also würde das hier locker reichen. Theo seufzte zufrieden und ließ sich zurücksinken. Sein Blick schweifte durchs Zimmer, wobei er feststellte, dass Andi mit seiner Aussage recht gehabt hatte. Es fühlte sich tatsächlich wie ein zu Hause an. Nur was sollte er den ganzen Tag anstellen? Er könnte sich mit seinen Zeitschriften beschäftigen, doch darauf war ihm die Lust nach seinem gescheiterten Bewerbungsgespräch vergangen. Vielleicht sollte er Andi fragen, ob er seine Sachen holen sollte? Dann würde der sich sicher hier auch noch wohler fühlen. Allerdings hatten sie keinen Platz für seine Bücher, fiel Theo ein. Das würde er erledigen. Er hatte sogar schon eine Idee, wie es aussehen sollte. Und es würde perfekt an die noch leere Wand passen. Motiviert machte Theo sich in ein Möbelhaus auf. Nicht wieder zum Ikea, denn dort gab es das nicht, sondern in die nächste Stadt.


  Drei Stunden und jedes nur erdenkbare Möbelgeschäft später stieg Theo enttäuscht in sein Auto. Das, was er wollte, gab es nicht. Verdammt. Er könnte natürlich eine simple Bücherwand nehmen, doch er hatte sich eben auf das andere eingestellt.


  Missmutig fuhr er dahin, da fiel sein Blick auf die Reklame: Möbel nach Maß. Kurzentschlossen blieb Theo dort noch einmal stehen. Fragen kostete bekanntlich nichts. Tatsächlich konnten hier seine Vorstellungen umgesetzt werden und ein Plan wurde gezeichnet. Als Theo dann den Preis erfuhr, schluckte er schwer. Da würde mehr als die Hälfte seines Geldes draufgehen. Und zwar von dem, was er eben erst bekommen hatte und dem Gesparten. Doch er zuckte gedanklich die Schultern und bestellte das Ding. Es würde Anfang nächster Woche geliefert und aufgestellt werden.


  Theo verließ gut gelaunt das Geschäft. Nachdem er für sich und Andi eine Kleinigkeit zu futtern geholt hatte, fuhr er in den Stall. Andi freute sich sichtlich, ihn zu sehen und Theo machte sich einen angenehmen Tag.


  ***


  Die folgenden Tage saß er wie auf Nadeln, um nichts zu erzählen. Er wollte Andi mit dem Regal überraschen. Der meinte nicht nur einmal, dass er endlich seine Sachen holen sollte, doch er schien sich nie überwinden zu können, sich noch einmal aufzuraffen. Theo lachte ihn deswegen jedes Mal aus, doch Andi meinte nur: „Die Klamotten hab ich schon fast alle und was braucht man mehr?“


  Theo genoss es einfach, hier zu sein. Er fühlte sich frei und gut. Er war wieder vermehrt mit seinen Freunden unterwegs, vor allem untertags. Am Abend stieß dann Andi zu ihnen, oder er machte sich auf den Heimweg, um die Zeit nur mit ihm verbringen zu können. Und das Verblüffendste für Theo war, dass es ihm Spaß machte, die Wohnung in Schuss zu halten. Was hatte er es gehasst, sein Zimmer aufräumen zu müssen? Hier waren es nur wenige Handgriffe nebenbei, die er wie selbstverständlich erledigte. Und es war ein gutes Gefühl, wenn er in eine aufgeräumte Wohnung nach Hause kam.


  Am Samstag raffte er sich dann auf, ihre Dreckwäsche und die neuen Sachen in einen Karton einzusammeln und zu Ramona zu fahren. Sie hatte ja gesagt, er sollte sich melden, wenn er was brauchte. Trotzdem war er ziemlich verlegen, als er einfach so bei ihnen hineinplatzte. Ramona sah ihn überrascht, aber freundlich an, als sie die Tür öffnete.


  „Darf ich die Waschmaschine benutzten?“, fragte Theo kleinlaut.


  „Sicher, sicher“, meinte sie überschwänglich und winkte ihn hinein. Theo holte den Karton aus dem Auto, mit dem er ihr in den Keller folgte. Dort gab es eine Waschküche, wie er feststellte. Theo musste zugeben, dass er ein wenig überfordert war. Er hatte sein Lebtag noch keine Waschmaschine bedient!


  Ramona kicherte gutmütig und erklärte ihm unaufgefordert alles – sogar was mit wie viel Grad gewaschen werden musste. Theo stand daneben und kam sich wie ein unbeholfenes kleines Kind vor, doch er versuchte, sich das alles zu merken. Schließlich startete Ramona die Maschine. Es war dann noch eine Zweite zu waschen und Theo überlegte, dass er in der Zwischenzeit locker was anderes machen konnte. Die Anzeige behauptete, dass es über zwei Stunden dauerte, bis die Wäsche fertig wäre.


  „Kaffee?“, fragte da Ramona. Theo sah auf und nickte vorsichtig. Während er Ramona nach oben folgte, erinnerte er sich selbst daran, dass er sich das letzte Mal gut mit ihr verstanden hatte, und schob seine Unsicherheit von sich. Im Wohnzimmer grüßte er Sascha und setzte sich zu ihm, bevor er sich neugierig umsah. Hier war er schließlich noch nie gewesen. Immer waren sie gleich in Andis Zimmer verschwunden. Gefrühstückt hatten sie immer in der Küche.


  „Und wie läuft´s?“, fragte Sascha ihn.


  „Geht“, murmelte Theo. Er war sich sicher, dass Sascha auf den Job anspielte, daher fuhr er gleich fort: „Meine Mutter hat mir ein Abschiedsgeschenk vermacht, deshalb ist das mit dem Job nicht so dringend.“


  „Abschied? Wo geht sie leicht hin?“, fragte Sascha verwirrt. Ramona kam und stellte vor jeden einen Kaffee. Theo warf ihr einen dankbaren Blick zu, antwortete dabei: „Nirgends. Aber ich bin weg.“


  „Wohin gehst du?“, fragte Ramona. Theo sah sie genauso verwirrt an, wie die beiden ihn, dann dämmerte es ihm.


  „Ich bin ausgezogen und sie … will nichts mehr mit mir zu tun haben“, erklärte er leise. Es war nicht leicht darüber zu reden, stellte er fest. Mit Andi – kein Problem, hier vor seinen Eltern schon.


  „Was hast du denn angestellt?“, hakte Ramona prompt nach. Theo sank in sich zusammen und seine Kehle schnürte sich zu. Wenn er das verdammt noch mal wüsste!


  „Ramona!“, rief Sascha aus.


  „Was denn? Das wird doch einen Grund haben. Man fragt ja nur“, verteidigte sie sich.


  „Ich weiß es nicht“, gab Theo flüsternd von sich. Als er einen vorsichtigen Blick auf die beiden warf, sah Ramona ihn skeptisch an. Sascha sah aus, als wäre er neutral eingestellt. Doch Theo wollte nicht, dass Ramona von ihm dachte, er wäre … was auch immer.


  „Ich hab mich immer bemüht, ihr alles recht zu machen. Ehrlich Ramona, aber es war nie gut genug“, erklärte er murmelnd. Sie lachte humorlos auf und meinte: „Das behaupten vermutlich alle Teenager.“


  Theo nickte und wollte es auf sich beruhen lassen. Sie kannten ihn nicht, daher war es schon in Ordnung, wenn sie so dachten. Aber irgendwie störte es ihn gewaltig, also verteidigte er sich doch: „Frag meine Freunde, die haben mich schon ausgelacht deswegen.“


  Das Grinsen erlosch von Ramonas Gesicht und Sascha mischte sich ein: „Lass ihn damit in Ruhe.“


  Sie nickte leicht und wandte den Blick ab. Es entstand ein betretenes Schweigen, das sich ungut in die Länge zog, doch dann fragte Sascha, was Andi zu den Möbeln gesagt hatte und so ergab eines das andere. Sie quatschen, bis Ramona meinte, die Maschine wäre fertig. Sie folgte ihm in den Keller und lud alles in den Trockner, wobei sie ihm wieder erklärte, was man da rein packen durfte und was nicht, während Theo die zweite Maschine startete. Diesmal fuhr Theo aber in der Zwischenzeit in den Reitstall. Dort kannte er mittlerweile alle, die sozusagen Stammgäste waren. Sich mit ihnen unterhaltend übersah er komplett die Zeit, vor allem, da Andi eine Stunde frei hatte und sich zu ihnen setzte. Also waren es fast vier Stunden, bis er wieder bei Andis Eltern auftauchte. Ramona hatte in der Zwischenzeit die zweite Maschine in den Trockner gepackt, sodass alles fertig war.


  Theo bedankte sich überschwänglich, was sie abtat. Er fuhr nach Hause und räumte gleich alles in die entsprechenden Schränke. Danach wischte er den Boden feucht. Zufrieden lümmelte er sich danach in das Sofa, um auf Andi zu warten, der eine Stunde später nach Hause kam. Wie immer jetzt ging er zuerst ins Schlafzimmer, um sich umzuziehen.


  „Theo?“, rief er nach draußen.


  „Ja?“, fragte er zurück.


  „Wo ist der ganze Haufen Wäsche abgeblieben?“, fragte Andi in der Tür.


  „Gewaschen und eingeräumt“, erwiderte Theo ungerührt. Andi starrte ihn an, dann schüttelte er den Kopf und verschwand wieder. Theo stand auf, um für sie beide Kaffee zu machen. Als er damit ins Wohnzimmer kam, saß Andi schon wie gewohnt seitlich und Theo wollte sich zwischen seine Beine setzen, wie immer an ihn gelehnt. Doch Andi sah sich mit einem tiefen Stirnrunzeln um, sodass Theo sich normal hinsetzte und ihn fragend ansah.


  „Hast du aufgewaschen?“, fragte Andi, klang nicht sehr begeistert.


  „Was dagegen?“, fragte Theo vorsichtig. Andi blickte ihn forschend an und schüttelte den Kopf. Ihn an sich ziehend murmelte er: „Du machst das aber nicht, weil du denkst, dass du sonst nichts beiträgst oder so?“


  „Nein“, sagte Theo verblüfft. Er drehte den Kopf nach hinten, um Andi anzusehen. Der schien nicht überzeugt zu sein.


  „Wirklich. Es ist … keine Ahnung, ich mach es halt“, zuckte Theo die Schultern und drehte den Kopf wieder nach vorne.


  „Du musst aber nicht. Ich meine, ich kann ja auch was tun“, meinte Andi scheinbar ein wenig betreten.


  „Weißt du, ich hab das Aufräumen immer gehasst. Hab die Augen gerollt, wenn meine Mutter verlangt hat, dass ich ihr im Haushalt helfen soll. Aber hier, da mach ich es gern. Es ist … Es fühlt sich gut an und es ist ja nicht viel zu machen“, erklärte Theo leise.


  „Verwöhn mich halt nicht zu sehr“, gab Andi amüsiert von sich und küsste seinen Hals. Theo rann ein Schauer durch den Körper, wie immer, wenn Andi das machte. Doch er schüttelte kichernd den Kopf.


  „Es ist seltsam. Ich hab mich schon eingelebt, fühl mich hier zu Hause. Aber die Umstellung, dass ich hier selbst Hand anlegen sollte, das hat mein Hirn irgendwie noch nicht begriffen“, murmelte Andi. Theo lachte leise und erwiderte: „Musst du ja auch nicht.“


  „Das ist alles viel zu schön, um wahr zu sein“, seufzte Andi, schob seine Hand auf Theos Bauch.


  „Ja, du sagst es“, stimmte Theo wie immer zu.


  ***


  


  Am nächsten Tag erlebte Theo eine Überraschung, als er wieder einmal vor Andi zu Hause war: Seine Schwester besuchte ihn. Theo wollte sie erst gar nicht hereinlassen, doch dann hoffte er … er wusste gar nicht was. Eigentlich hatte sie bei ihm wegen ihrer Anschuldigung gegen Andi verspielt – trotzdem öffnete er. Vielleicht in dem Sehnen, seine Familie nicht ganz verloren zu haben. Das bereute er allerdings fast augenblicklich, als sie die Stiegen hochkam. Ihr Blick war fast schon herablassend, als sie ihn in die Wohnung schob, um eintreten zu können.


  „Was verschafft mir die Ehre?“, fragte er nicht ganz ohne Sarkasmus. Sie ging zum Wohnzimmer, drückte ihm nebenbei einen Packen Briefe in die Hand. Es waren offenbar Antworten auf seine Bewerbungen. Zumindest der erste. Und sie alle waren geöffnet, was seine Laune nicht gerade hob.


  „Dachte ich mir schon“, sagte seine Schwester, was ihn aufblicken ließ. Sie sah ihn jetzt wirklich herablassend an und fuhr fort, bevor er nachfragen konnte: „Das ist wieder einmal so typisch du. Du kannst dich einfach nicht durchsetzen.“


  „Was?“, fragte er perplex.


  „Konntest du noch nie. Schon bei Vater nicht“, erklärte sie. Theo versetzte es einen Stich ins Herz, doch sie fuhr unbarmherzig fort: „Und bei Mama hast du es auch nie geschafft. Dabei ist sie so leicht zu beeinflussen.“


  Ja, davon war Theo überzeugt, immerhin hatte Sophie das, wie es aussah, ziemlich erfolgreich gemacht. Wut stieg in ihm hoch, doch da setzte sie ihm weiter zu: „Und bei deinen Freunden auch. Das ist so jämmerlich, wirklich. Du bist so armselig und dann erst Andi! Du und schwul, also wirklich. Er hat dich einfach um den Finger gewickelt und du konntest dich nicht durchsetzten. Nie kannst du dich durchsetzten.“


  „Bist du komplett irre?“, fragte Theo. Wut brodelte in ihm und Widerstand, über ihre Aussagen, die so überhaupt nicht stimmten. Sie sah ihn herablassend an, ging nicht auf seine Frage ein, als sie weitersprach: „Er hat gesagt, komm und du bist eingezogen. Er hat gesagt, pack deinen Kram und du hattest nichts Besseres zu tun, als es zu machen. Ich wette, er fickt dich auch, weil du zu schwach bist, dich durchzusetzen. Weil du nicht schaffst, was du immer vorgibst. Immer hast du allen vorgespielt, der scharfe starke Obermacker zu sein. Aber in Wirklichkeit bist du ein Schwächling, der sich deshalb sogar in den Arsch ficken lässt.“


  „Raus!“, schrie Theo sie wutentbrannt an. Als sie nur lachte, packte Theo sie einfach bei den Schultern und schob sie aus der Türe. Im Stiegenhaus klang ihr Lachen unheimlich, das er selbst dann noch hörte, nachdem er die Türe zugeknallt hatte. Was sollte das? Warum machte sie das? Hatten alle in seiner Familie den Verstand verloren? Noch immer wütend zündete Theo sich eine Zigarette an und stellte sich auf den Balkon. Es brachte nichts. Er musste es einfach vergessen. Doch das wollte ihm lange nicht so recht gelingen. Die Worte seiner Schwester hallten in seinem Kopf nach. Immer wieder und wieder: Schwächling. Kann sich nicht durchsetzten. Lässt sich deshalb ficken.


  Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis Theo sich endlich wieder beruhigt hatte. Er sagte sich, dass Sophie durchgeknallt war. Dass sie ihn runtermachen musste, um sich selbst besser zu fühlen. Dass sie ihn immer schon ausgenutzt und nie hatte leiden können. Dass sie ihm immer nur etwas vorgespielt hatte, wenn sie ihn scheinbar angehimmelt hatte. Dass er ihr einfach auf den Leim gegangen war und vor allem, dass sie Schuld daran war, dass seine Mutter ihn plötzlich mit solcher Nichtachtung, ja eigentlich schon Verachtung strafte.


  Bis Andi nach Hause kam, hatte er sich wieder im Griff und das Erlebnis schon fast vergessen. Doch kaum erblickte er ihn, kam alles wieder hoch. Als er ihm entgegenging, um ihn wie immer zur Begrüßung zu küssen, war die Wut wieder da. Das war doch lächerlich, schoss ihm in den Kopf. Sich nicht durchsetzen können? Das wollte er sehen. Die Erregung brodelte unwillkürlich in ihm hoch und er küsste Andi hart. Der keuchte auf, wollte ihn von sich schieben, doch Theo widersetzte sich. Er drückte ihn gegen die Wand und schob die Hände unter sein Shirt. Andi drehte den Kopf zur Seite, um atemlos zu fragen: „Was ist …“


  Weiter ließ Theo ihn nicht kommen, brachte ihn mit seinen Lippen wieder zum Verstummen. Als Andi die Kontrolle übernehmen wollte, drückte er ihn noch mehr gegen die Wand, schob Andis Zunge wieder in dessen Mund. Er öffnete seine Hose, löste sich von ihm, um sie ihm samt Unterhose mit einem Ruck bis in dessen Kniekehlen zu ziehen. Sich aufrichtend öffnete er schon seine Hose und befreite seinen Schwanz, der bereits hart und fordernd von ihm abstand. Theo packte Andi bei den Schultern, drehte ihn heftig herum.


  „Theo!“, rief Andi überrascht aus, doch Theo war es egal. Er konnte sich durchsetzen, er würde sich durchsetzen. Er war kein Weichei und kein Schwächling. Andi stemmte sich mit den Händen gegen die Wand, wollte ihn scheinbar von sich drücken. Theo knurrte wütend, zog Andis Hände mit einem Ruck über dessen Kopf und presste ihn mit seinem Körper ebenfalls gegen die Wand. Dann schob er seinen Schwanz zwischen Andis Pobacken auf seine Rosette. Er würde ihn nehmen, in ihn eindringen. Ihm beweisen, dass er nicht alles mit sich machen ließ. Er holte mit dem Becken aus, um zuzustoßen, doch er hielt inne, kaum dass seine Spitze Andis Rosette berührte. Er konnte das nicht. Wieder brodelte die Wut hoch, vermischt mit Verlangen, dem unendlichen Verlangen, sich zu beweisen. Wieder setzte er an, sich in ihn zu rammen, doch er konnte es wieder nicht. Er konnte es nicht!


  Er war doch ein Schwächling. Theo stöhnte vor Wut und Frustration auf und zog seine Hüfte wieder zurück, um seinen Schwanz in Andi zu rammen. Doch es war falsch. Er konnte. Er könnte. Er wusste es. Aber er wollte nicht. Das war es. Er wollte nicht, weil es sich falsch anfühlte. Theo schluchzte fast auf, vor Entsetzten, was er Andi beinahe angetan hätte. Er lockerte seinen Griff, lehnte sich gegen ihn. Sein Schwanz rutschte dabei harmlos zwischen Andis Backen nach unten.


  „Es tut mir so leid“, flüsterte er an seinem Ohr, „Meine Schwester war hier und hat lauter Schwachsinn von sich gegeben. Ich weiß, dass es Schwachsinn war, aber … ich könnte mich nicht durchsetzen, mich deshalb ficken lassen, weil ich ein Schwächling wäre, immer schon, selbst bei meinen Freunden.“


  Theo brachte nicht einmal vernünftige Sätze zustande. Andi rührte sich eine Weile nicht und Theo schämte sich buchstäblich in Grund und Boden.


  „Ist ok. Liebling, wenn du das brauchst, tu es. Aber bitte mach langsam“, flüsterte Andi.


  „Nein“, sagte Theo sicher, „Ich will das nicht. Es ist falsch.“


  Theo ließ die Hände sinken, trat einen halben Schritt zurück. Andi wandte sich um, sah ihn forschend an. Theo konnte ihn nicht ansehen, griff wortlos nach seiner Hand und zog ihn mit sich. Andi stolperte hinter ihm her, da seine Hose in behinderte. Im Schlafzimmer erst ließ Theo ihn los, drehte sich zu ihm um und zog ihm das Shirt über den Kopf. Andi setzte an, etwas zu sagen, doch Theo verschloss seinen Mund mit den Lippen. Da Andi keinen weiteren Versuch machte, etwas zu sagen, löste er sich von ihm, um seine Hose los zu werden. Andi stieß er ins Bett, zerrte auch dessen Hose von seinen Beinen. Er kniete sich über ihn und küsste ihn sanft. Das unbändige Verlangen, ihn in sich zu spüren, hatte ihn gepackt. Er wollte ihn in sich, so wie es sein sollte, so wie er es wollte.


  Er richtete sich auf und senkte seinen Hintern auf Andis Schwanz, nahm ihn direkt und bis an die Wurzel auf, sodass Andi erregt aufschrie. Ja, das war es, das war richtig, dachte Theo, ignorierte den leichten Schmerz der plötzlichen Dehnung. Er hob sich wieder fast von ihm und ließ sich nieder. Er stöhnte auf, als die Erregung in packte. Ohne schlechtes Gewissen, ohne Vorwürfe, ohne Zweifel.


  „Oh, jaa“, stöhnte er, als er sich gleichmäßig bewegte, sich höher und höher in die Erregung schaukelte. Er neigte den Oberkörper nach hinten, stützte sich mit den Händen auf Andis Oberschenkeln ab. So konnte er ihn noch tiefer aufnehmen.


  „Gott, ist das geil“, stöhnte Andi. Theo bewegte sich weiter auf und ab, während Andi ihn hart rieb. Als Andi den Kopf in den Nacken warf, bewegte Theo sich ruckartig. Andi schrie auf, drückte sein Becken hoch und spritzte seinen heißen Saft in ihn. Theo kam fast im gleichen Augenblick in Andis Hand, sank dann keuchend auf ihm zusammen. Andi schloss die Arme um ihn, drückte ihn an sich.


  „Ich liebe dich, Theo“, flüsterte er in sein Ohr.


  „Ich dich auch, Babe“, murmelte Theo. Er wollte sich nicht rühren, weil er sich nicht traute, Andi ins Gesicht zu sehen. Als er sich dann doch überwand, lächelte Andi ihn liebevoll an und die Angst, dass er es ihm übel nehmen könnte, verschwand. Er wollte sich rechtfertigen, aber er schloss den Mund wieder. Er hatte es schließlich schon erklärt. Wortlos stand er auf und zog sich Unterhose und T-Shirt an, was Andi ihm nachtat. Im Wohnzimmer kuschelten sie sich dann zusammen, als wenn nichts gewesen wäre.


  ***


  Am nächsten Tag war Theo nervös und hibbelig, weil Andis Regal geliefert werden sollte. Er hatte es so getimt, dass es fertig sein sollte, wenn Andi kam. Als die Handwerker wieder gingen, war es dann sogar noch gut eine Stunde, bis Andi kommen würde. Spontan entschied Theo sich um und fuhr in den Stall. Dann bestand er darauf, dass Andi seine Sachen endlich holen sollte. Seufzend gab Andi nach und sie packten gemeinsam seine Bücher in die Kisten, die Theo wohlweislich schon im Auto hatte.


  Als sie dann endlich zu Hause waren, zog Theo ihn aufgeregt ins Wohnzimmer. Andi starrte auf das Regal, dann ging er langsam darauf zu. Er schob fast ehrfürchtig die vordere Front zur Seite. Dahinter waren weitere Regale.


  „So hab ich mir das immer vorgestellt“, murmelte er. Theo könnte hüpfen vor Freude, doch als Andi sich umwandte, hatte er die Stirn gerunzelt.


  „Was?“, fragte Theo verunsichert. Andi kam zu ihm und schloss ihn in die Arme.


  „Es ist wundervoll, danke“, flüsterte er.


  „Aber?“, hakte Theo nach.


  „Den Rest, wenn wir noch was brauchen, machen wir gemeinsam“, sagte Andi. Theo schob ihn ein wenig von sich, um ihm ins Gesicht sehen zu können. Andi sah ihn leicht verlegen an und sagte: „Ich freu mich wirklich. Aber es ist … Ich war mir nie bewusst, aber ich würd auch gern was … einkaufen, beitragen. Ich weiß, das ist lächerlich, aber …“


  „Ist es nicht“, fiel Theo ihm ins Wort. Er zog ihn wieder an sich und murmelte: „Aber du hast nie Zeit und ich wollte dich überraschen. Es tut mir leid.“


  „Nein“, wehrte Andi schnell ab, „Und du hast recht. Ich muss endlich anfangen, hier zu leben.“


  Theo wusste nicht recht, wie er das verstehen sollte, und sagte lieber nichts mehr. Zumindest freute Andi sich über das Regal. Er löste sich auch schon wieder von ihm und grinste ihn an, als er an ihm vorbeimarschierte. Theo half ihm natürlich, die Kartons nach oben zu schleppen. Bücher waren verdammt schwer, wie er feststellte. Andi machte sich daran, die Bücher einzusortieren. Dabei grinste er die ganze Zeit und Theo sah ihm versonnen vom Sofa aus zu.


  ***


  Theo hatte gedacht, dass sein Ausraster vergeben und verziehen war, doch er sollte sich irren. Jedes Mal seither, wenn sie Sex hatten, war Andi seltsam drauf. Zuerst war er ganz normal, dann sah er immer so eigenartig drein und schließlich nahm er Theo schon fast brutal. Letzteres störte ihn nicht, im Gegenteil, hob er jedes Mal fast ab dabei, so intensiv war es. Doch dass Andi so komisch war, alarmierte ihn. Allerdings schüttelte der immer nur den Kopf, wenn Theo ihn fragte, was eigentlich mit ihm los sei. Theo konnte das nur akzeptieren, vermutlich erinnerte Andi sich jedes Mal daran, was Theo ihm fast angetan hätte und wurde deshalb wütend. Vermutlich nahm er ihn deshalb immer so hart ran, um ihm zu zeigen, dass Andi derjenige war, der das Sagen hatte.


  Nach fünf Tagen kam Theo schließlich dahinter, was Sache war. Doch gänzlich anders, als vermutet. Sie lagen im Bett und waren wild dabei, sich zu küssen. Andi schob sich auf ihn, presste seinen Körper gegen Theos. Dann zog er die Knie an und richtete sich auf. Theo keuchte auf, als Andi seinen Hintern über seinem Schwanz platzierte, hielt ihn aber fest, um ihn daran zu hindern, ihn aufzunehmen.


  „Ich will das wissen“, flüsterte Andi und das erste Mal, schien er leicht verlegen, wenn es um Sex ging. Theo sah ihn verblüfft an und Andi erklärte leise: „Seit du mich fast genommen hast, will ich wissen, wie das ist. Es lässt mich nicht mehr los.“


  „War das der Grund, dass du so komisch warst?“, hakte Theo nach. Andi wandte ansatzweise nickend den Blick ab, erklärte aber murmelnd: „Irgendwie hab ich immer gewartet, dass du es machst und dann bin ich wütend geworden, weil du es eben nicht gemacht hast. Das war unfair und es tut mir leid.“


  „Nichts muss dir leidtun“, wehrte Theo schnell ab und ließ ihn los. Andi küsste ihn leidenschaftlich, bevor er sich wieder aufrichtete und sich gegen Theos Schwanz drückte. Theo keuchte in Erwartung auf. Andi senkte sich zügig auf ihn, verzog das Gesicht, was Theo kaum mitbekam, da ihn die unglaubliche Enge aufstöhnen ließ. Andis Atem kam abgehackt und er keuchte: „Scheiße tut das weh.“


  Erschrocken sah Theo ihn an, dann packte er seine Hüften und hob ihn von sich. Andi war sichtlich enttäuscht, als er sich willenlos zur Seite fallen ließ. Theo strich besänftigend über seinen Körper, während Andi langsam die Luft einzog und wieder ausstieß.


  „Geht’s wieder?“, fragte Theo besorgt. Andi nickte kaum merklich. Theo überlegte fieberhaft, was er jetzt machen sollte. Das war nicht das, was Andi erwartet hatte, soviel war mal klar. Theo würde es ihm gerne zeigen, aber vermutlich reichte das für Andi. Als der sich nicht rührte, fragte Theo vorsichtig: „Willst du es noch wissen. Wie es sein soll, mein ich?“


  Andi nickte, traute sich scheinbar nicht, ihn anzusehen. Theo strich weiter über seinen Körper, küsste seinen Hals und seine Schultern, bis Andi wieder erregt war. Bis sein Atem schneller kam und sein Schwanz sich wieder aufgerichtet hatte. Dann legte Theo sich hinter ihn und schob sich gegen ihn. Andi presste sich sofort an ihn, wollte ihn in sich aufnehmen. Theo ging wieder auf Abstand. Er kniete sich auf, zog Andi vor sich, der sich seiner Führung beugte. Doch wieder war er es, der Theo aufnehmen wollte, fast gewaltsam schien es, als wollte er sich aufspießen. Theo hielt seine Hüften fest und murmelte: „Halt still, lass dich fallen. Lass dich einfach treiben.“


  Er wartete Andis kaum merkliches Nicken ab, bevor er sich ein wenig in ihn drückte. Erneut peitschte es seine Erregung unglaublich an. Sein Aufkeuchen ging in Andis Aufschrei unter, der ihn sich schnell wieder zurückziehen ließ, nur um erneut – eine Winzigkeit – in ihn zu dringen.


  „Weiter, bitte“, keuchte Andi und Theo kam dem nur zu gerne nach. Andi schrie wieder auf und sank auf die Ellenbogen. Es fühlte sich falsch an. Es war geil, keine Frage. Andi war so eng, dass er die Zähne zusammenbeißen musste, um nicht gleich zu kommen. Aber es war falsch, dass er aktiv war. Dass er ihn nahm, das fühlte sich falsch an. Theo wusste nicht, ob Andi aus Schmerz oder Geilheit schrie, er wusste nicht, ob er weitermachen, oder sanfter sein musste. Er war der Empfänger, nicht der Geber. Doch er schob das zur Seite, denn Andi war es, der es wollte und er würde ihm zeigen, wie geil es war.


  Er zog sich zurück und schob sich langsam in ganzer Länge in ihn. Andi sank noch weiter nach unten, streckte die Arme nach vorne. Seine Finger krallten sich in die Bettdecke und sein Atem kam abgehackt, fast hektisch.


  „Theo!“, schrie er unterdrückt, als Theo sich komplett in ihn geschoben hatte. Theo strich über seinen Rücken, dann zog er sich wieder zurück. Andi rührte sich nicht, als er sich wieder in ihn schob, wenn man von seinem unterdrückten Schrei absah. Theo schluckte schwer und begann, ihn mit langen gleichmäßigen Zügen zu stoßen. Andi hielt still, wie Theo ihm gesagt hatte. Sein Stöhnen und Schreien heizte Theo ordentlich ein, sodass er sich kaum beherrschen konnte. Es dauerte auch nicht lange, bis Andi aufschrie und sich aufbäumte. Theo stieß weiter in ihn, ließ seine Beherrschung fallen. Andis Körper zuckte und wand sich vor ihm, vollkommen in Ekstase, wie es schien. Theo stöhnte auf, als es auch ihm kam. Andi schrie unterdrückt, als Theo seinen Saft in ihn spritzte. Dann sank er reglos in sich zusammen. Theo drückte sich in ihn, bis die Wellen der Lust in ihm erstarben. Dann zog er sich aus ihm und legte sich auf die Seite. Andi streckte die Beine, drehte sich zu ihm. Er lächelte verlegen, sodass Theo ihn an sich zog.


  „Das war geil“, murmelte Andi. Theo nickte, erwiderte jedoch: „Geil aber falsch.“


  „Beruhigt mich, dass du es so siehst“, gab Andi ein wenig sarkastisch von sich. Theo nahm an, dass es deswegen war, weil es ihm irgendwie unangenehm war, dass er sich hingegeben hatte. Denn es hatte ihn die ganze Zeit schon, in Verlegenheit versetzt.


  „Ja, ich seh das so“, bestätigte Theo. Andi nickte, schmiegte sich an ihn.


  „Alles ok? Hab ich dir eh nicht wehgetan?“, fragte Theo vorsichtig. Andi schüttelte energisch den Kopf. Weinte er? Oder hatte Theo sich das Beben seines Körpers gerade nur eingebildet? Theo schob ihn sacht von sich, sah ihm ins Gesicht.


  „Scheiße, Babe, was ist denn los?“, fragte er entsetzt, als er die feuchten Augen von Andi sah.


  „Weiß nicht“, nuschelte Andi, versteckte sein Gesicht an Theos Hals. Theo drückte ihn an sich, strich ihm beruhigend über den Rücken.


  „Fühlt sich an, als wäre ich … versteh das jetzt nicht falsch … mis… missbraucht“, flüsterte Andi das letzte Wort. Das konnte man ja gar nicht falsch verstehen! Missbraucht?


  Theo wollte auffahren, doch dann hielt er inne. Warum war er so aggressiv geworden, als ihm an den Kopf geworfen worden war, dass er sich nehmen ließ? Einmal bei seinen Freunden und einmal bei seiner Schwester. Jedes Mal hatte er sich benutzt gefühlt.


  „Missbraucht oder benutzt?“, hakte er daher nach.


  „Benutzt trifft es besser“, gab Andi zu. Theo nickte erleichtert und strich ihm weiterhin über den Rücken.


  „Du hast das nie“, murmelte Andi, klang beschämt dabei.


  „Doch. Zweimal, erinnere dich“, meinte Theo, „Jedes Mal, als ich es machen wollte. Ich über dich herfallen wollte.“


  „Das letzte Mal war schlimmer“, stellte Andi fest.


  „Bei meiner Schwester ja. Sie hat mich auch direkt damit gequält, es mir mehr als nur in einem Satz nebenbei vorgeworfen …“, Theo brach ab, denn das wollte er gar nicht mehr wiederholen.


  „Deine Schwester ist eine blöde Kuh“, nuschelte Andi. Theo lachte: „Ja, das kommt ziemlich hin. Mir gefällt rücksichtsloses, hinterhältiges Biest noch besser.“


  Andi kicherte und hob den Kopf. Erleichtert stellte Theo fest, dass er sich offenbar schon wieder eingekriegt hatte, denn das Grinsen reichte bis in seine Augen. Doch dann wurde er ernst, fast drohend, als er sagte: „Das nächste Mal, besorg ich es dir wieder so richtig.“


  Theo rann ein erregender Schauer über den Rücken und seine Stimme war rau, als er erwiderte: „Ich bitte darum.“


  In Andis Augen blitzte die Erregung und er drohte: „Wenn du dich auch nur für einen Hauch weigerst, bind ich dich fest.“


  Theo schluckte schwer, als er nickte. Er sah Andi in die Augen, konnte einfach nicht wegsehen. Andi blickte fest zurück, als er ihn küsste. Er hatte wieder das Kommando, er war es, der Theos Lippen teilte. Er war es, der Theos Zunge umspielte. In Theos Körper breitete sich das erregende Kribbeln aus. Er erwiderte den Kuss verlangend, da löste Andi sich mit einem Ruck von ihm. Fast böse funkelte er ihn an: „Willst du es wissen?“


  Theo schüttelte erschrocken den Kopf, während ihm gleichzeitig das Blut in den Schwanz schoss.


  „Ich glaube aber schon“, raunte Andi und schon lag Theo auf dem Rücken, die Arme über dem Kopf in die Matratze gedrückt. Sein Aufkeuchen wurde von Andis Lippen geschluckt. Theo wollte stillhalten, sich küssen lassen, doch er konnte nicht. Andis Küsse waren einfach zu heiß, um sie nicht hungrig zu erwidern. Diesmal reagierte Andi nur, indem er ihn härter und wilder küsste. Theo keuchte in seinen Mund. Andi löste sich von ihm, lächelte ihn herausfordernd an: „Das gefällt dir.“


  Theo konnte gerade mal nicken, da fuhr Andi schon fort: „Das willst du.“


  Noch bevor Theo wirklich genickt hatte, legte Andi seine Finger um die Gitterstäbe und schloss Theos Fäuste darum. Drohend sah er ihn an, als er ihn losließ. Theo erkannte die Situation wieder, rührte sich nicht. Andi kniete sich auf und grub seine Finger in Theos Haar. Näherrückend zog er Theos Kopf hoch, sodass er direkt Andis Schwanz an die Lippen bekam. Theo keuchte auf und öffnete die Lippen.


  „So. Genau so“, stöhnte Andi. Theo blies ihn hingebungsvoll, wobei sein ganzer Körper in erwartungsvoller Spannung förmlich zu vibrieren begann. Andi ließ plötzlich von ihm ab, zog seinen Schwanz zurück. Theo sank schwer atmend ins Kissen zurück, während Andi seine Beine auseinander zwang, sich dazwischen kniete. Er hob seine Schenkel an und setzte seinen Schwanz an Theos Rosette.


  „Sieh mich an“, befahl Andi. Theo öffnete die Augen, die ihm eben scheinbar zugefallen waren. Kaum erwiderte Theo Andis Blick, schob dieser sich zügig in ihn. Theo keuchte angestrengt, als die Dehnung ihn schmerzlich überfiel.


  „Tu ich dir weh?“, fragte Andi. Er klang in keinster Weise besorgt, viel eher atemlos vor Erregung. Theo schüttelte den Kopf und Andi zog sich aus ihm.


  „Lüg mich nicht an“, sagte er scharf. Theo nickte. Gott, es machte ihn gerade sowas von heiß, was Andi da mit ihm anstellte. Wieder schob Andi sich in ihn. Schneller diesmal und Theo schrie auf. Wie jedes Mal wusste er nicht so genau, ob vor Schmerz oder Geilheit.


  „Tu ich dir weh?“, fragte Andi wieder. Diesmal nickte Theo.


  „Weitermachen?“, wollte Andi wissen. Wieder nickte Theo. Andi stöhnte auf und zog sich zurück. Er stieß zu, sodass Theo wieder aufschrie, sich an die Gitterstäbe klammerte. Wieder und wieder stieß Andi zu. Fester als je zuvor, als wollte er Theo wörtlich durchficken. Theo schrie jedes Mal auf, sein Körper zuckte vor Spannung.


  „Noch nicht kommen“, drohte Andi. Theo stöhnte auf und versuchte sich zurückzuhalten. Andi stieß weiter in ihn, wurde mit jedem Stoß schneller. Theos Finger schmerzten, so fest hielt er sich fest, in dem Versuch, den Orgasmus hinauszuzögern. Schließlich drückte er mit den Schenkeln Andi ein wenig von sich, um das schaffen zu können. Prompt landete eine flache Hand klatschend auf seinem Hintern. Theo schrie erschrocken auf, blickte wieder zu Andi, der raunte: „Lass das.“


  „Dann lass mich kommen“, flehte Theo. Wieder landete Andis Hand brennend auf seinem Hintern. Es machte es Theo nur noch schwerer, sich zurückzuhalten. Doch er hörte auf, gegen Andi zu drücken. Der stieß wieder zu, fest, tief, gnadenlos.


  „Bitte“, wimmerte Theo um Erlösung.


  „Nein“, keuchte Andi hart und stieß mit aller Kraft in ihn. Theo schrie auf, biss gleich darauf die Zähne zusammen. Kurz schoss ihm der Gedanke in den Kopf, was Andi machen wollte, wenn Theo unerlaubt käme, doch er traute sich irgendwie nicht, es herauszufinden.


  „Jetzt“, stöhnte Andi, während er weiter in ihn stieß, „Darfst du.“


  Theo stöhnte ebenfalls auf und ließ sich gehen. Zwei Stöße später schrie er auf, als ihn der Orgasmus heiß mitriss, Welle um Welle durch seinen Körper raste.


  „Jaaa“, schrie Andi unterdrückt, presste sich in ihn, während sein Schwanz in Theo zuckte.


  Als ihr Atem ein wenig leichter ging, sank Andi über Theo zusammen, griff an seine Hände und löste die Finger von den Stäben. Theo streckte sie einmal, dann schloss er die Arme um Andi.


  „Ich hasse das“, flüsterte Andi.


  „Was?“, fragte Theo verwirrt. Eigentlich wollte er nicht reden, sondern nur Andi an sich genießen.


  „Wenn ich die Kontrolle verliere“, murmelte Andi.


  „Das ist ungünstig“, meinte Theo leicht verschmitzt.


  „Warum?“, fragte Andi alarmiert.


  „Weil ich es liebe“, gab Theo leise zu. Andi hob den Kopf, sah ihn verblüfft an. Verlegen blickte Theo zurück. Forschend war Andis Blick, kaum auszuhalten. Was immer er suchte, er fand es offenbar in Theos Augen, oder wo auch immer, denn er legte den Kopf wieder auf Theos Schulter und murmelte: „Das ist gut. Dann brauch ich es nicht zu hassen.“


  „Nein“, bestätigte Theo matt. Die Augen fielen ihm zu und er entspannte sich. Theo döste fast weg, da auch Andis Atemzüge tiefer wurden.


  „Wir können doch nicht schon schlafen!“, schreckte Andis Stimme ihn wieder auf. Er hielt ihn fest, als Andi sich aufrichten wollte.


  „Warum nicht? Sieht ja keiner“, murmelte er. Andi kicherte und entspannte sich wieder.


  ANDI


  Andi saß seufzend auf dem Sofa und ließ seine Gedanken schweifen, wie seinen Blick über die Möbel. Noch immer erschien ihm das alles so unglaublich. Nicht nur, dass sie tatsächlich jetzt gemeinsam in einer Wohnung waren. Andi hatte anfänglich ja ein schlechtes Gewissen gehabt, weil er nichts im Haushalt gemacht hatte. Aber mit der Zeit hatte es sich eingestellt, dass er sich hier wirklich zu Hause fühlte und damit hatte sich das dann auch erledigt.


  Viel mehr machte ihm Theos Verhalten beim Sex zu schaffen. Nein, eigentlich war Andi heilfroh darüber. Er nahm es ihm nie krumm, wenn er sich selbst verlor, wenn er ihn einfach nahm. Im Gegenteil hatte er ihm gesagt, dass es das war, was ihn so unheimlich scharf machte. Und als Andi diese Neugier gepackt hatte, war Theo ebenfalls so großartig gewesen. Doch Andi hatte die ganze Zeit an sich halten müssen, ihn nicht von sich zu stoßen, ihn nicht herumzuzwingen und sich in ihn zu schieben. So geil es gewesen war, so sicher war Andi sich, dass es das einzige Mal war, wo er sich nehmen lassen hatte. Es fühlte sich falsch an. Es hatte ihm das Gefühl gegeben, benutzt, ja fast missbraucht worden zu sein. Als ihn das Entsetzen über diese Gedanken gepackt hatte, war es wieder Theo gewesen, der ihn darüber hinweg getröstet und ihn scheinbar verstanden hatte.


  Aber seither ging Andi dieses Buch nicht mehr aus dem Kopf. Er hatte es in die Finger bekommen, als er vierzehn gewesen war. Er hatte es verschlungen, auch wenn das schlechte Gewissen an ihm genagt hatte. Es war ihm verboten erschienen, es in diesem Alter zu lesen, da es zwischen den schwulen Hauptpersonen ordentlich zur Sache ging. Vor allem die eine Stelle, wo sie es zu dritt trieben, war in seinem Gedächtnis geblieben. Damals hatte es sich falsch angefühlt, es überhaupt zu lesen. Verboten, noch mehr als das restliche Buch. Trotzdem hatte es ihn dermaßen angemacht, dass er einen Steifen bekommen hatte. Und diese Stelle war es, die jetzt ständig in seinem Kopf herumspukte. Zwei Männer, die es einem besorgten. Zwei Schwänze, die sich in einen anderen schoben. Doch das kam ja nicht in Frage, denn Theo zu teilen, das ging schon mal gar nicht. Andi rastete ja schon fast aus, wenn er nur daran dachte, dass ein anderer ihn so anfassen könnte. Nein, aber wozu gab es Dildos? Jedes Mal an diesem Punkt seiner Gedanken ekelte es Andi vor sich selbst. Wie pervers war er eigentlich? Wo kamen diese Gelüste plötzlich her?


  Doch es ließ ihn auch nicht los und schließlich besorgte er so ein Ding. Eine ganze Woche versteckte er ihn, wollte nicht zugeben, dass er tatsächlich solch perverse Gedanken hatte.


  Aber dann war es wieder so weit, dass ihn die wilde Erregung packte. Das Verlangen, sich in Theo zu rammen, bis er schrie, fast übermächtig. Sein Bestreben, es ihm zu besorgen, bis Theo Hören und Sehen verging. Andis Gedanken verabschiedeten sich und er hörte auf, Theos Schwanz zu reiben. Er blickte auf ihn, wie er keuchend da lag. Seine Hände strichen über Andis Körper, doch das war falsch. Sich aufrichtend verlange er rau: „Dreh dich um.“


  Theo sah ihn kurz fast erschrocken an, dann drehte er sich auf den Bauch. Andi zog sein Becken hoch, sodass Theo sich auf Hände und Knie stemmte. Andi strich einmal verlangend über seinen Rücken, bevor er aufstand, um den Dildo aus der Kommode zu holen. Als er zum Bett zurückkam, nahm er sich einen Moment, das geile Bild zu betrachten, wie Theo sich ihm ausgeliefert anbot. Das eigene Verlangen trieb ihn dann, sich wieder hinter ihn zu knien, um seine Haut verlangend zu küssen. Der Geschmack machte ihn jedes Mal komplett irre. Dennoch vergaß er sein Vorhaben nicht, setzte den Dildo an Theos Rosette an.


  „Was …“


  Theo brach ab, als Andi das Ding einfach durch den engen Muskelring schob. Theo schrie auf, sank auf die Ellenbogen. Andi wartete einen Moment ab, sich nur zu bewusst, dass der Dildo dicker war, als sein eigener Schwanz. Kurz schossen Zweifel in seine Gedanken, doch die fegte Theo beiseite, indem er keuchend fragte: „Schiebst du mir echt grad einen Dildo in den Arsch?“


  „Mund halten“, fuhr Andi ihn barsch an, schlug auf seinen Hintern. Er achtete nicht auf Theos Aufkeuchen, schob den Dildo weiter in ihn. Theo gab keinen weiteren Protest von sich, vermutlich, weil ihm die Luft dazu fehlte. Zumindest ging sein Atem abgehackt, als Andi den Dildo fast aus ihm zog, nur um ihn gleich wieder in ihm zu versenken. Es entlockte Theo einen erstickten Aufschrei, der Andi einen erregenden Schauer durch den Körper schickte. Er zögerte nicht länger, den Dildo mit langen Stößen in Theos geilem Hintern verschwinden zu lassen. Als er ihn kurz vor dem Höhepunkt glaubte, hielt er inne. Den Blick auf den gedehnten ausgefüllten Muskel gerichtet, strich er beruhigend über seinen Rücken, bis Theos Atem ein wenig leichter ging.


  Erwartungsvoll rückte er näher zu ihm, drückte seine pochende Härte gegen den engen Muskel.


  „Nein!“, rief Theo aus. Andis Hand klatschte automatisch auf seinen Hintern, bevor er sich eine Winzigkeit in ihn schob. Theo drückte die Arme durch, zuckte weg und wimmerte: „Nicht, das halt ich nicht aus.“


  Andis rasende Lust verhinderte einen klaren Gedanken. Er legte seine Hände an Theos Brust, um ihn aufzurichten. Keuchend lehnte Theo sich gegen ihn, während Andis Hand zu seinem Unterleib strich, um ihn festzuhalten.


  „Nicht“, flehte Theo, als Andi zudrückte.


  „Ich sage, was du aushältst“, sagte Andi rau und drang ein wenig in ihn. Ein erstickter Schrei war von Theo zu hören, sein Oberkörper sackte nach vorne, sodass Andi ihn losließ. Jedoch packte er seine Hüften, schob sich langsam, aber zügig in ihn. Theo schrie langgezogen auf, sein Körper zuckte, weswegen Andi fester zupackte. Die Enge war unglaublich, peitschte Andis Lust noch weiter auf, während der Gedanke, ihn zu beherrschen, da er ihm nicht entkommen konnte, in seinem Kopf schwirrte. In seiner Geilheit hatte er kein schlechtes Gewissen deswegen, im Gegenteil war das Gefühl so unbeschreiblich, die Enge atemraubend. Andi zog sich zurück, um erneut in ihn zu dringen, jeden Zentimeter auskostend, Theos Schrei in den Ohren, der ihn zusätzlich anmachte.


  Theo sank noch mehr nach unten, umklammerte mit ausgestreckten Armen die Gitterstäbe. Einen Atemzug lang genoss er das geile Bild, dann begann er, sich regelmäßig in ihn zu schieben.


  „Babe“, keuchte Theo und Andi stieß zu, als Strafe, dass er den Mund aufmachte. Theo schrie auf, fuhr dennoch fort: „… du bist …“


  Ein Stoß, ein Keuchen von Theo.


  „… ein perverser …“


  Andi stieß hart zu. Theo schrie auf, seine Muskeln spannten sich an.


  „… Scheißkerl.“


  Andi rammte sich in ihn, wie Theo es schließlich provoziert hatte. Sich aufbäumend, schrie Theo seinen Höhepunkt hinaus, stachelte damit Andis Lust an. Begleitet von den angestrengten Atemzügen Theos und seines in Ekstase zuckenden Körpers, stieß er weiter zu. Der Orgasmus raste schließlich derart heftig durch seinen Körper, dass er selbst einen Schrei nicht ganz unterdrücken konnte. Keuchend sank er gegen Theo, der tatsächlich unter ihm zusammenbrach, sodass Andi auf ihm zu liegen kam, um weiterhin in dieser unglaublichen Enge zu bleiben. Je mehr Andi sich beruhigte, desto mehr stieg sein schlechtes Gewissen an. Hatte er es diesmal nicht doch übertrieben? Theo hatte ihn bisher schließlich noch nie aufhalten wollen und heute hatte Andi sich einfach darüber hinweg gesetzt.


  „Zuviel?“, fragte er flüsternd, hatte fast Panik vor der Antwort. Theo lachte leise und schüttelte den Kopf. Andi seufzte erleichtert, konnte sich wieder entspannen.


  „Aber nimm ihn jetzt raus, bitte“, murmelte Theo. Andi kam der Bitte natürlich umgehend nach, wozu er sich selbst auch aus ihm ziehen musste, was Theo sofort seufzend protestieren ließ: „Du nicht.“


  Andi schob sich wieder in ihn, auf ihm liegend, sein Gewicht etwas mit den Ellenbogen abstützend.


  „Perfekt“, nuschelte Theo, zog nur die Muskeln um Andi zusammen, lag sonst still unter ihm. Als Andis Schwanz schrumpfte, glitt er aus ihm und Andi legte sich an seine Seite. Mit einem hörbar zufriedenen Seufzen drehte Theo sich, sodass er sich mit dem Rücken gegen ihn schmiegen konnte. Andi schlang selig lächelnd einen Arm um ihn, zog ihn noch dichter zu sich.


  ***


  Theo hatte zweifellos recht gehabt. Erst als Andi auch den letzten Rest seiner Sachen in die Wohnung brachte, fühlte es sich endgültig so an, als würde er hier wohnen. Und seit er begonnen hatte, nur noch in den Stall zu fahren, wenn er wirklich etwas zu tun hatte. Mehr oder weniger. Natürlich plauderte er noch immer mit den Leuten. Doch wenn er drei oder vier Stunden Luft hatte, fuhr er zu Theo nach Hause. Und am Abend blieb er auch nicht mehr so lange. Entweder trafen sie sich mit Clemens und den anderen oder sie verbrachten einen gemütlichen Abend auf der Terrasse.


  Viel zu schnell verging die Zeit und Andi musste zum Zivildienst. Es war eine enorme Umstellung für ihn, da er hauptsächlich drinnen zu tun hatte. Und er war jedes Mal ziemlich geschlaucht. Danach hatte er noch im Stall zwei oder drei Stunden zu tun. Die Worte seines Vaters kamen ihm in den Sinn, der ihn gewarnt hatte, sich nicht zu viel aufzubürden. Doch Andi war davon überzeugt, dass er sich umstellen würde.


  So war es dann auch. Spätestens, als Theo zum Bundesheer musste, war es überhaupt kein Problem mehr. Im Gegenteil war er froh, dass er abgelenkt war. Die Nächte waren furchtbar, er konnte kaum einschlafen, so sehr hatte er sich an Theos Gegenwart gewöhnt. Ewig erscheinende vierzehn Tage musste er ohne ihn auskommen. In jeder freien Minute verzehrte er sich mehr nach ihm. Als er dann am Freitag am Abend nach Hause kam, sprang Theo vom Sofa auf. Andi ging ihm mit großen Schritten entgegen und schloss ihn seufzend in den Arm.


  „Babe, du hast mir so gefehlt“, murmelte Theo.


  „Du mir auch“, gab Andi zu. Theo zog den Kopf zurück und küsste ihn. Sofort flammte das Verlangen in Andi auf, sodass er ihn wild erwiderte. Theo zog ihm das Shirt aus und öffnete seine Hose. Eigentlich war es immer an Andi, das Kommando an sich zu reißen, doch er war so froh, ihn zu spüren, dass er nicht protestierte. Theo trug nur noch ein Shirt, das er ihm mit einem Ruck über den Kopf zog. Andi drängte ihn ins Schlafzimmer, keine Sekunde von seinen Lippen ablassend und seine Hände strichen verlangend über seine Haut.


  „Gott, das hab ich vermisst“, stöhnte Theo, als Andi ihn ins Bett drückte. Andi nickte atemlos und schob sich über ihn. Theo hob ihm sein Becken entgegen, rieb sich an ihm.


  „Dreh dich um“, verlangte Andi ungeduldig. Widerstandslos drehte Theo sich auf den Bauch und Andi schob sich in einem Zug in ihn. Theo erstickte seinen Schrei im Kissen, sein Becken zuckte hoch. Andi zog sich zurück und richtete sich ein wenig auf. Er zog Theo an der Hüfte hoch, der sich stöhnend aufkniete.


  „Du bist so heiß“, murmelte Andi, als er sich wieder in ihn schob. Theo stöhnte tief auf und Andi rammte sich immer wieder hemmungslos in ihn. Theo schrie bei jedem Stoß unterdrückt auf, erstickte es wie zuvor im Kissen. Andi brauchte nicht lange, bis der Höhepunkt ihn heftig überrollte. Er stieß weiterhin in Theo, bis dieser mit einem weiteren Schrei und einem geliebten Aufbäumen seines Körpers ebenfalls kam.


  ***


  Die nächsten zwei Tage igelten sie sich, so weit es möglich war, in der Wohnung ein und genossen einander. Dann folgten wieder vierzehn Tage, des Verlustes und des Sehnens, bevor sie sich wieder hatten.


  Als sie sich nach den nächsten vierzehn Tagen wieder sahen, war Theo seltsam befangen, sodass Andi schon angst und bange wurde. Doch er fragte ihn nicht, da Theo ihn schon ins Schlafzimmer schob. Er riss ihm die Klamotten vom Leib und drückte ihn ins Bett. Andi beobachtete träge, wie Theo sich auszog, sich dann er über ihn kniete. Er nahm seine Hände, während er ihn hungrig küsste, und legte seine Finger um die Gitterstäbe. Andi überließ ihm das Kommando und schloss die Finger darum. Theo strich über seine Arme nach unten, sein Kuss wurde sanfter, fast liebkosend. Andi wollte es eigentlich härter, nach den zwei Wochen, doch er ergab sich Theo, da er es scheinbar, warum auch immer, gerade brauchte. Theo strich weiter fast nur liebkosend über Andis Haut, was sich trotzdem wie Feuerbahnen anfühlte. So intensiv wie schon lange nicht mehr erschien es Andi und er stöhnte tief auf, als Theo an seinen Schwanz griff. Er ließ von seinen Lippen ab, küsste sich nach unten. Bei seinen Nippeln verweilte er und umspielte sie. Andi bog sich ihm entgegen, keuchte auf. Die Erregung brannte lichterloh in ihm, wollte gestillt werden, doch Theo zog noch immer sanft an seinen Nippeln.


  Andi stieß verlangend in Theos Hand, die ihn immer noch nur leicht umfasst hielt. Theo stöhnte unterdrückt und küsste sich über seinen Bauch nach unten, während er Andis Beine mit dem Knie auseinander drückte und sich zwischen seine Beine kniete. Er schloss die Lippen um seinen Schwanz, nahm ihn tief auf. Andi stöhnte auf, drückte sich noch tiefer in seinen Mund. Theo jedoch glitt wieder aufwärts, umspielte seine Spitze. Seine Hand strich in der Zeit über seinen Schenkel und an der Innenseite hoch. Als er ihn wieder tief in den Mund nahm und an ihm saugte, drückte er sanft seine Hoden. Andi stand kurz vor dem Höhepunkt, stieß sein Becken hoch. Doch Theo entließ ihn wieder und seine Hand glitt unter seinen Po, massierte seine Rosette.


  „Nein!“, entfuhr es Andi. Er zog Theo an den Haaren, weil er seine Hand nicht erwischte. Theo hob den Kopf und gab ein beruhigendes „Schhschh…“ von sich. Andi ließ ihn zögernd los und Theo nahm ihn wieder in den Mund. Andi vertraute darauf, dass er ihn nicht gegen seinen Willen nehmen würde, entspannte sich wieder. Und er konnte nicht abstreiten, dass es ihn anmachte, wie Theo seine Rosette reizte. Theo saugte ihn wieder tief in seinen Mund, trieb Andi erneut bis kurz vor den Höhepunkt. Er drückte Theos Kopf nach unten, sein Becken hoch. Theo stöhnte gedämpft, zog seine Hand zurück und löste Andis von seinem Kopf. Dann küsste er sich hoch. Keuchend lag Andi da, wollte nur noch kommen. Wenigstens schien Theo genauso heiß, denn sein Atem kam schwer und sein Blick war vor Erregung verschleiert, als er ihn kurz ansah. Den Kopf senkend, küsste er ihn wild, die Zunge fordernd in seinem Mund.


  Andi legte die Hände an Theos Hüften, drückte ihn bestimmend nach unten. Theo richtete sich auf und nahm ihn tief stöhnend in einem Zug in sich auf. Mit langsamen Bewegungen trieb er Andi fast in den Wahnsinn. Er stöhnte und wand sich unter ihm, bis es ihm heiß hochstieg. Er drückte Theo nach unten, stieß sein Becken hoch und kam mit einem erlösenden Schrei. Theo griff nach seinen Händen, löste sie von seinem Körper, um sich weiterhin zu bewegen. Andi stöhnte tief auf, als mit jedem Senken von Theo eine Welle des Orgasmus durch seinen Körper raste. Theo krallte seine Finger in Andis, sein Körper zuckte im Höhepunkt. Nach Luft ringend verharrte er reglos und Andi ging es nicht besser. Obwohl so sanft, hatte es ihn mitgerissen.


  Als Andi an seinen Händen und somit Theo über sich zog, widersetzte dieser sich nicht länger, sondern schmiegte sich an ihn. Ihm fiel natürlich auf, dass Theo ihn nicht angesehen hatte. Die Hände auf Theos Rücken und Schenkel legend, wartete er, bis er wieder leichter atmen konnte, bevor er vorsichtig fragte: „Was ist los?“


  „Schlechtes Gewissen“, murmelte Theo.


  „Warum?“, fragte Andi alarmiert. Horrorszenen stiegen in ihm auf, wie Theo fremd gegangen war. Die Versuchung war mit lauter feschen, jungen Burschen sicher groß. Sofort schämte er sich für seine Gedanken, doch die Angst blieb.


  „Theo?“, fragte er flehend, als dieser nichts sagte.


  „Es war leichter, diesmal“, flüsterte Theo, als erwartete er eine fürchterliche Strafe dafür.


  „Was war leichter?“, fragte Andi verständnislos.


  „Dass du nicht da warst“, gab Theo zurück. Andi atmete erleichtert auf und hob Theos Kopf an, um ihm in die Augen sehen zu können.


  „Du bist ein Idiot, deshalb brauchst du doch kein schlechtes Gewissen zu haben“, murmelte er liebevoll tadelnd.


  „Aber, was heißt das? Dass ich dich nicht mehr so sehr brauche? Dass ich dich nicht mehr so liebe? Das will ich nicht. Ich …“


  „Theo, du gewöhnst dich einfach dran. Mach dich nicht wegen sowas fertig. Es ist mir lieber, wenn du nicht so leidest, die ganze Zeit.“


  „Aber …“, setzte Theo an, doch Andi fiel ihm ins Wort: „Wenn du in dich horchst, liebst du mich dann weniger?“


  Theo sah ihn einen Moment ratlos an, dann schloss er die Augen. Nach wenigen Augenblicken trat ein Lächeln auf seine Lippen und er sah in Andis Augen, schien sich in ihnen zu verlieren. Andi strich ihm sanft über den Schenkel und da flüsterte Theo überwältigt: „Nein. Im Gegenteil.“


  „Eben“, lächelte Andi, zog ihn an sich, um ihn sanft und voll Liebe zu küssen.


  


  ***


  Andi war nur erleichtert, dass die elendige Zeit, wo sie sich immer vierzehn Tage lang nicht gesehen hatten, endlich um war. Ab jetzt würde es sich wirklich so anfühlen, wie sich ein Zusammenleben nun mal anfühlen sollte.


  Er hielt inne, bevor er den Schrank öffnete, das Badetuch vergessen in seiner Hand, den Blick auf den großen Spiegel gerichtet. Natürlich sah er sich fast täglich im Spiegel, doch wirklich bewusst betrachtete er sich nicht. Wenn er sich nicht irrte, was es das letzte Mal vor einer scheinbaren Ewigkeit gewesen, als Theo ihn dazu aufgefordert hatte, bevor sie wirklich zusammengekommen waren. Sein Blick tastete sein Spiegelbild ab und irgendwie konnte er jetzt sehen, was Theo ihm so oft zuflüsterte. Er war nicht wirklich dürr und schlaksig. Eigentlich war er schlank und muskulös. Naja, viel eher sehnig, man sollte nicht übertreiben. Aber die Proportionen stimmten irgendwie doch, ließen ihn sportlich wirken.


  Eigentlich war es ihm ja egal, denn solange Theo ihn gern ansah, war die Welt für ihn in Ordnung.


  Dass er sich jetzt selbst ansehen konnte, war nicht das Einzige, was sich mit Theos Liebe geändert hatte. Auch seine Schüchternheit, dass Gefühl zu klein, zu minder und zu mickrig zu sein, hatte sich aufgelöst. Ja er wusste nicht einmal mehr, wann er zuletzt so empfunden hatte. Er konnte also auch nicht sagen, ob es schleichend oder plötzlich gekommen war. Vielleicht war es die Reaktion von Theos – und jetzt auch seinen – Freunden gewesen, als er die besser kennengelernt hatte? Dass sie ihn nicht ausgelacht hatte, nachdem Theo von ihm verlangt hatte, das Selbstbewusstsein, dass er im Stall hatte, auch vor ihnen auszugraben?


  Beim Zivildienst hatte er auf jeden Fall keine Unsicherheit empfunden. Gut ja, ein bisschen vielleicht in den ersten Tagen. Aber das war auch Theo beim Bundesheer so gegangen. Ging vermutlich jedem so, wenn man in eine neue Situation mit neuen Menschen getrieben wurde.


  Andi wurde von seinen Gedanken abgelenkt, als Theo hinter ihn trat. Mit einem atemberaubenden Lächeln, das er ihm über den Spiegel schenkte, legte er die Arme an seine Hüften, das Kinn auf seine Schulter.


  „Du verziehst nicht angewidert das Gesicht“, stellte er vorsichtig fest.


  „Mhm“, machte Andi nur. Jetzt war es ihm irgendwie doch peinlich, wie er sich hier gemustert hatte. Und Theo hatte es zweifellos mitbekommen, weil der es liebte, ihn zu beobachten, während er noch träge im Bett lag.


  „Das ist gut“, murmelte Theo.


  „Du bist schuld“, behauptete Andi kurzerhand, „Wegen dir bin ich überhaupt nicht mehr unsicher.“


  Auch diesen Gedanken auszusprechen, war ihm irgendwie peinlich, zumal Theo das ja mitbekam. Und doch war es wie ein Zwang gewesen.


  „Vielleicht, weil wir jetzt einfach wir selbst sein können“, erwiderte Theo leise, was Andi ihn verblüfft ansehen ließ. Theo hob den Kopf ein wenig, blickte ihm über den Spiegel nachdenklich in die Augen. Seine Hände strichen wie unbewusst über Andis Seiten, während er seine Gedanken leise in Worte fasste: „Irgendwann kam mir der Gedanke mal, frag mich nicht wann. Du hast mal angemerkt, wie unsicher ich mich bei unserem ersten Wanderritt gegeben habe und so. Und dann die Vorwürfe meiner ach so tollen Schwester ...“, Andi öffnete den Mund, um zu protestieren, doch Theo sprach schnell weiter: „... Es war irgendwie was Wahres dran. Ich hab mich verstellt, den Coolen gemimt, dem keiner was anhaben kann. Eben damit mir keiner was anhaben kann. Denn das hatte ich zu Hause zur Genüge. Es war eine ... Möglichkeit, mich zu beweisen oder so irgendwie. Weiß gar nicht, wie ich das in Worte fassen soll.“


  Andi nickte langsam, ließ es sich noch einmal durch den Kopf gehen. Theos Mutter und seine Schwester hatten ihm immer schon zugesetzt. Zumindest in den Augen der Mutter war er offensichtlich nie gut gewesen. Irgendwie war es da logisch, dass man sich dann sonst beweisen wollte. Und der Obermacker der Schule zu sein, gegen den niemand wagte, das Wort zu erheben, war da doch eine gute Möglichkeit.


  „Aber weißt du was?“, fragte Andi, den Gedanken von sich schiebend.


  „Mhm?“, machte Theo nur, weil seine Lippen damit beschäftigt waren, Andis Hals zu liebkosen. Das machte es ihm einigermaßen schwer, seine Gedanken beisammenzuhalten: „Ist mir gleichgültig, was war und warum. Ich fühl mich gut und sicher mit dir. Solange das so bleibt, ist mir der Grund schnuppe.“


  Theo lachte leise, nickte überzeugt und drehte ihn dann zu sich herum, sodass er an seine Lippen kam. Andi ließ sich natürlich gerne küssen, schmiegte sich an den geliebten vertrauten Körper. Ja, solange Theo bei ihm war, war seine Welt vollkommen in Ordnung.
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